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Nordthüringen. 



Das Land zwischen Elbe, Harz und Unstrut ist altthüringischer 
Boden, und noch lange nach dem sechsten Jahrhundert, wo die Sachsen 
sich desselben bemächtigten, zeugte der Name NordthÜringen Yon 
seiner einstigen Zugehörigkeit zu dem grossen thüringischen Reiche*). 

Während jenes altsächsische Gebiet, das sich jenseits des Harzes 
über die Gaue Ostfalens und Engenis weithin ausbreitet, im Besitz 
desselben Vnlksstammes von Anfang unserer Goschichtskenntnis bis 
auf den lieutigen Tag geblieben ist. wo<^to oine Völkorwelle nach der 
andern über die nordthüringische Ebene. Völker und Heere kamen 
und zogen fort, aber mit ihnen verbreitete sich die Kunde dessen, 
was an den Ufern der Unstrut geschehen war, zu Franken und Lango- 
barden, also den Völkern, deren Geschichtschreibung wir die Nach- 
richten über die ältere Geschichte Deutschlands nach der Völker- 
wanderung verdanken. Und die Schlachten und Kämpfe, in welchen 
sich hier dir" Franken, Sachsen und Thüringer gegeiiitbrr^tanden, 
wurden Cu-^tnstand der Heldensage, welche durch Jahrhunderte ihre 
Erinnerung bewahi*te und den ältesten Chronisten der Sachsen überlieferte. 

So ist es gekommen, dass die Nachrichten für die Geschichte 
Nordihüringens in vorchristlicher Zeit, so spärlich sie auch immerhin 
sind, reichlicher iiiessen als für das übrige Norddeutschland ins- 
gesammt. Die Geschichte des kleinen nordthüringischen oder wie man 
später sagte, ostsächsischen Gebietes, das sich vor der Ottonischen 
Zeit weder durch machtvolle Stellung noch durch Heldenthaten ein- 
heimischer Fürsten über die benachbarten Länder erhob, erhält so 
eine erhöhte Bedeutung, indem sie zum Mittelpunkt der altsächsischen 
Geschichte, ja der des gesammten Norddeutschlands für die Jahr-» 
hunderte wird, welche zwischen den Römerkriegen und der Einftihmng 
des Christenthums liegen. 

Noch eine zweite Quelle fliesst der Geschichte dieses Landes, 
die kaum benutzt, noch lange unerschöpft sein wird: Mundart und 

*) V. Ledebur, Nordthüringen. Berlin 1852, 8. 30 f. Das eigentliche Thüringen 
heisst nie Südtlinrin^cn, sondern stets einfach Thfiringen. Doch wird im Gegensatz 
zum Nordthuruiggau der Thuringowe oder Altgowe in den Urkunden Ludwigs t. 
26. Jan. 877 und Ottos L v. 4. Mai 947 und 21. Apr. 956 Pagus Suththuringa ge- 
nannt. Der Name Ostthüringor, Widsidh v. 8(5, ist anf das Oelnet östlich der Elbe, 
welches im 6. Jahrb. zum thiiriugischen Reiche gchürt hat, zu beziehen. Die v. 90 
erwäbnten Thfliiniger sind dagegen die eigentliclLen sQdlich der Unstrut wolutendflii, 
nicht die niedenlieiiiiBclien bweits L JT. 491 Ton den Franken untenrorfeneu ThOringw. 

HfedudMiMlMi Xklntadi. XII. 1 
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Ortsnamen, Das SlavLntiun, welches jenseits der Elbe, alles deutsche 
Wesen venuchtend, Sprache und Namen liinweggeschwemmt hat, stiess 
in Nordthüringen auf den Volksstamm, welchem bestimmt war, dem 
Deutschtum das an die Slaven verlonaie Gebiet dereinst siegreich 
zurückzugewinnen. Zahlreiche Shiven durften auf das linke Ufer der 
Elbe iibersiedehi, aber eine herrschcTidc StelluTiir. welche die deutsclie 
Sprache und die deutschen Ortsbezeielmungen gefäludrte. hat das 
Slaventum nur in einem Teile der Altniark un«l dem bonaclibarten 
Drawen errungen, aber auch hier war seine Herrschaft entweder nicht 
ausschliesslich oder nicht dauernd genug, um die alten Ortsnamen der 
deutschen Bevölkerung der Vergessenheit anheim fallen zu lassen. 

Wir werden spiltci- sehen, wie in mundartlichen Eigentümlich- 
keiten die Herkunft der in Nordthüringen oder Ostsachsen siedelnden 
Volksstämme sich noch nach einem Jiihrtnusf'iid verrät, und wie die 
Namen, mit welchen sie ihre Niedi i lassunifiMi Ix iiannten, zum vollen 
Beweise einer alten Vulksu auderung werden, deren Kunde keine Ge- 
schichte, keine Sage der späteren Zeit bewalut hat. 

Einer Reihe von Untersuchung(Mi, welche bestimmt sind, mittel- 
bar oder unmittelbar zur Erforschung der älteren Geschichte des 
sächsischen Stammes und seiner Sprache beizutragi^i, wird es gut 
sein einen Lberblick über die Besiedelung des Landes, welches zii- 
naclist in den Mittel[)uiikt der Forscbiing treten nuiss, voranzuschicken. 
Die in den^selbeii voi j^ctra^cncii neuen Ansichteo werden in den nach- 
folgenden und einer zweiten Folge von Abhandlungen ihre licgrön- 
dung finden. 

Die ältesten Bewohner des nordthüringischen Gebietes, welche 
uns genannt werden, waren snebische Angeln, stammverwandt nnd 
vielleicht im hieratischen Bunde vereinigt den Semnonen in der Mark 
Brandenburg, ohne jede Verwandschaft dagegen mit den ihnen gleich 
benannten Angeln in Schleswig. 

Im zweiten Jahrhundert taiul der grosse Su(4)eimuszug ans Nord- 
deutschland statt. Die Semnonen und die ihnen verbündeten und l)e- 
nachbarten suebischen Stämme i^eben ilire Sitze in Norddeutschiand 
auf, welche sie mindestens zweihundert Jahi*e innegehabt hatten. 
Bekannt ist, dass sie unter dem Namen Schwaben und Alemannen 
im Beginn des dritten Jahrhunderts inSiiddeutschland wieder auftauchen. 

Die Zeit, in welche der Aufbruch der semnonischen Suel)en fiel, 
lässt sicli fjnnauer bestimmen. Aus einem der Fragmente des Dio 
CassiBs*) erfahren wir, dass i. J. 174/5 die in Oberungam ange- 

*) IHo CSassius, Epitome lib. LXXI c. 20 &m xal tou«; Koux^o'j; jxyi 

6 'AvTCAvTvo; TcpojAaOtuv T^v ^td^voMCv auT«5v, TÄ? $t6$0U( ÄZO^pÄ^flt? 
ixwX'j^cv. ovjTwi; ou Tty >^wpav aurSv 7:po?/-TTi5<7«c0ai, iXkoL toO? avQpcorou? 
Ti|/.fopY''7X*7(iat ezEOo'ASC. [Vf,'l. I5;inmann, Forsch, z. d. r}c!?ch. 10, 223, der l)L'roit,-? 
in fast gleicher Begründung die Wanderung der Sueben um 17Ö setzt. Wegen des 
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sessenen Quaden infolge der BeUistiguutyen, welche sie von der in ihr 
Gebiet gelegten römischen lie8atzung ertragen mussteu, den Besckluais 
faBsten, ihr Gebiet zu verlassen mid zu den Semnoneii za ziehen, der 
römische Kaiser Marc Aiirel aber ihren Abzug verhindert habe. Der 
Beschluss der Quaden hatte nur Sinn, ^venn sie sich den zunächst in 
das sarmatische Tiefland wandernden Semnonen als Kampfgenossen 
anschliessen oder, was weniger wahrscheinlich ist, deren verlassene 
Sitze zwischen Oder und Elbe einnehmen wollten. Denn dass die 
Quaden gegen die mächtigen Semnonen den Kampf aufnehmen wollten, 
ist ebenso undenkbar, als dass sie erwarten durften in einer Zeit, wo 
die Semnonen selbst neuer Äcker bedurften, freiwillig- in deren Gebiet 
aufgenommen zu werden. Wenn femer Marc Aurel den Abzug der 
Quaden durcli Besetzung der Pässe verhinderte, so erklärt sich diese 
Massregel glaublicher aus der Besorgnis, dass die Quaden die Sem- 
nonen bestimmen würden, mit ihnen vereinigt die Börner anzugr^en, 
als aus der Absicht, die Quaden zu strafen. 

Der Suebenauszug entvölkerte das nordöstliche Deutschland vom 
Harz bis zur Havel. Zwar liegt kein Grund vor anzunehmen, dass 
die Semnonen und die übrigen Sueben bis auf den letzten Mann zu 
Marc Aurels Zeiten ihre norddeutsche Heimat verlassen haben, um 
gleich Goten, Burgnnden und Yandalen in Pannonien und im Sarmaten- 
lande neue Sitze zu erobern, vielmehr wird sich zunächst nur ein Teil 
der Bevölkerung, vielleicht wir bei den Auswanderimgen anderer Völker 
ein Drittel, auf die abenteuerlich c Wanderung nach den verlockenden 
GehKlen des Südens eingelassen haben. Aber wie es bei anderen 
Wanderungen dieser Art geschah, mag es auch hier gewesen sein. 
Ausgewanderte und daheim gebliebene unterhalten durch Hin- und 
Herzttgler Beziehungen zu einander. «Fe besseres von den Schicksalen 
der erstem in der Heimat verlautet, um so mehr ziehen ihnen aus 
dieser zu, und steht eine aussichtsvolle Eroberung bevor, dann kommt 
Wold f.ist das ganze Volk nach, imi Kani])f und Beute zu teilen. Die 
Urohei ung des südwestlichen Deutschlands mag so durch die Gesammt- 
heit der senmonischeii Sueben bewirkt sein. 

Jedesfalls verschwindet der Name der Semnonen und Sueben 
fortan aus der Geschichte des rechtselbischen Landes, und die Reste 
der alten Bevölkerung, welche zurückgeblieben sind, gehen auf in die 
Volksstämme, welche später das Land in Besitz nehmen. Nur im 
äussersteuXordwesten des alten suebischeiiGeliietes, in Schleswig-Holstein, 
erliieit sich der Suebenname bei einem Volkchen, das neben Stn lisen 
und Anp^eln seine Sitze bis zur Zeit der Merovinger festhält, den soge- 
namiten Nt>rdscliwabcn, wie sie von den fränkischen Geschichtschreibern 
zum Unterschied von den süddeutschen Schwaben genannt werden. 

Über das von den Sueben verlassene Gebiet ergoss sieh eine 
Völkerwelle, welche von Jütland, den dänischen Inseln und Schonen 

Jahres kommt in Betracht, dass Marc Aurel 175, vgl. Wietersheini-Dalui 1, 118 IT., 
die Donau verläaat und erst zu neuem Kriege aoräckkehrt.] 

1* 
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kam. Es waren Warnen und Heruler. Ausserdem drangen wahr- 
scheinlich von Osten die Rügen, welche vordem jenseits der Oder die 
Küste innegehabt liatten, vor und breiteten sich bis zu der Insel aus, 
welche noch heute ihren Namen trägt*). 

Während die Rügen am Unterlaufe der Oder und die Heruler 
als ihre Nachbaren in dem alten Semnonenlande Sitze fanden, siedelten 
sich die Warnen in Meklenburg und neben den Resten der links- 
elbischen Angeln in dem Gebiete an, welches zwischen der Elbe, dem 
Harze und dorn Thüringer Walde liegt. 

Die Siedelungen der Warnen sind nachweisbar an der ihnen und 
den Heruleni eigentümlichen, bei den Angeln aber durchaus unge- 
bräuchlichen Ortsnanienendung, welche jetzt -leben lautet. Diese 
Endung bezeichnet die Hinterlassenschaft, das Erbe an Grund und 
Boden. Sie bezeugt, dass die wamischen Ansiedler das Recht des 
Sondereigentums an Grund und Boden kannten und in ihre neuen 
Sitze, wo seither der Acker als Gemeindeeigentum gegolten hatte, 
einführten. 

Über die Scliicksale der norddeutschen Warnen- und Heruler- 
reiche sind die mittelalterlichen Schriftsteller nicht unterrichtet. Die 
Selbständigkeit dieser K»M(he kann jedoch mir längstens bis zum 
fünfton Jiihrhundei't gtnviihrt haben. Im Beginn des folgenden Jahr- 
hiiiiderts bilden sie bereits Teile des thüringischen lieiches, so (iass 
die drei Söhne des thüringischen Königs Bisinus, nämlich Baderich, 
Herminafrid und Berthachar, sich als Könige der Heruler, Warnen 
und Thüringer in den Besitz des Gesammtreiches teilen. 

Warnen und Heruler «^cliörton dem thüringischen Reiche bis zu 
seinem Zusammenstui ze i. J. 531 an. Mit Hilfe eines Sachsenheeres 
besiegte in diesem Jahre der fränkische König Theoderich, der Hug- 
dietrich der Heldensage, dessen Name sich in dem alten thüringischen 
Ortsnamen Huochtricheshus'*^) wiederzufinden scheint, den letzten König 
der Thüringer Herminafrid. Als Lohn erhielten die Sachsen, wie aus- 
bed ungern war, unter fränkischer Oberhoheit das Land nördlich der 
Unstrut. Die bisherigen Bewohner, die Warnen und Angeln, hatten 
die Wahl, einen Teil ihres bisherigen Bodens als Halbfreie gegen 

Nach Ptolemaeas II, cap. 11 § 7. 12 wohnen zwischen Oder und Weichst 
die PoDTix^Siot und es befindet sich in ihrem Gebiete der Ort Pouyiov. Zeuss 
und MüUenhoft" wollen statt jenes Namens loupKtAi'.oi 'Turcilin^' lesen. Die un- 
endlich häufige Verwechslung vou T und F von Seiten der Abschreiber und Tacitus 
Germ. c. 43, wonach neben den Gotlionen am Ocean die Rugü wohnen, machen 
ffiBt zweifellos, dass, wie C. Muller Yorschlftgt, PouyCxXetot zu lesen ist. Es sei 
hier zugleich Gelc{j;enlicit zu der Bemerkung genommen, dass Ptolemaeus stets in 
der Miillerschen Ausgabe (Paris 1883) benutzt ist. In allen übrigen, auch der von 
Wilberg (1838 ff.) und Müllenhoff (Anhang zu Tacitus Germania, Berlin 1873, neuer 
Abdruck 1883) ist der kritische Apparat ungenau und es fehlt die Kenntnis der 
wichtigsten Handschrift, des cod. Vatic. 191. 

♦♦) Dipl. Ottos I tt. 96. 97 (y. J. 948; Uuochtricheshus, in einer zweiten 
Alisfertigung Hauetrkktfkm. Der Ort Tkeotri^e$hu» (Dietershausen) ist dagegen 
eine Gründung aus dem Anfang des 9. Jahrh. 
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Zahlung eines Tributes weiter zu bebauen oder das Land zu verlassen. 
Das letztere vorziehend, scheint ein grosser Teü ausgewandert zu sein 
und in den damals noch unbewohnten Waldgegenden südlicli <}rr 
Unstrut und an den Abhän^on dos Thüringer Waldes Land zur Aus- 
rodung und ;ils Besitz erhaltt'u zu haben. Durch sie und ihre Nach- 
kommen wurde der spätere Gau Kngilin und der Werngau am Main, 
sowie eine Anzahl Orte in dem Thüringerwalde, Anglenhusen, Anglen- 
dorf, Anglerot u. a. bevölkert. Gleich dem nordtbüringischen Gebiet 
kam das gesaramte Land rechts der Elbe in den Besitz des fränkischen 
Reiches, es erreichte dadurch die weiteste Ausdehnung nach Korden 
und Osten, die es je gehabt hat. 

Es sollte nicht allzulange den Ruhm haben, Nord- und Ostsee 
als Grenzen seines Gebietes betrachten zu dürfen. Alboin, der Herzog 
der Langobarden, bereitete sich vor seine Sitze in Pannonien zu ver- 
lassen und rüstete zur Eroberung Italiens. Die Aufgabe, dieses Land 
dem oströmischen Reiche zu entreissen, konnte sein an Zahl andern 
Stammen nachstehendes Volk nur mit dem Beistand fremder Stammes- 
genossen zu erreichen hoffen. Zu den Sachsen, seinen alten Freunden, 
zu den holsteinischen Myrgingen, deren König seine Schwester gefreit 
liiit, überall hin, wo er Zuzug erholien kann, tragen Boten und Spiel- 
leute die Kuiule seiner Absieht und das verlockende Angebot, Teil zu 
haben an der in Italien winkenden Beute. 

Alboins Ruf und der von Osten drohende Angriff der Slaven 
entvölkern zum grossen Teil das Land zwischen Elbe und Ostsee. 
Vieler Tausende seiner Bewohner und seiner Verteidiger beraubt, wird 
es leicht die Beute der Slaven, die bereits um's Jahr 518 die Oder 
erreicht hatten. Zwei ihrer Zweige konnten vorrücken, im Süden die 
Sorben, im Norden leclüsche Slaven. Während jene um 570 Schlesien 
bereits in Besitz zu haben scheinen, aber erst \m siebenten Jahrb. 
an die Elbe gelangen, dringen Jene, als Alboin Italien erobert, imauf- 
gehalten bis zur Trave vor. 

Auch die sächsischen Eroberer Nordthüiingens hahen nicht lange 
Ruhe in den gew onnenen Sitzen. Im Bunde mit ihren südthüringischen 
Nachbaren erheben sie sich in d. J. 555 — 557, um die fränkische 
Herrschaft abzuschütteln. Zwei oder drei blutige Feldzüge der Franken 
sind die Folge, die diesen schwere Opfer, den Sachsen keinen dauern- 
den Erfolg zu Teil werden lassen. Anderseits ergreift sie bei Alboins 
Ruf der Drang nach dem Süden, seinen gesetnieten Gefilden utuI 
Wunschstädten, imd zwanzig Tausend vei'las.seTi mit Weib und Kind 
i. J. r>f;8 die neue Heiuiat, um sieh Alboin an/uschliessen. Ihren 
W unsch nach Äckern in den Fluren Italiens selien sie erfüllt, aber 
man verlangt von ihnen, dass sie nach langobardischem Rechte 
leben. Von ihrem Stammesiechte wollen sie nicht lassen, schnell ent- 
schlossen laden und bespannen sie wieder ihre Wagen, um nach Nord- 
thüringen heimzukehren'^). 

^ Pauloa Diaconiis HI c. 6 Gertiim est autem, hos Saxones tdeo ad Itsfian 
enm uxoribns et parmlis adveniue, nt in ea habitare deberent sed qttumtom datur 
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Die von ihnen verlassenen Sitze zwischen üiistriit und Bode 
liutten inzwischen im Eiiiverständms mit dem fränkischen Könige 
Schwaben und andorr- Volksstiininip in Besitz ^^enommen. Die neuen 
Ansiedler bieten ihv. beiuikelirenden Sachsen, die sieh niisehicken, ilir 
altes Gebiet mit Gewalt zu nehmen und die Eindringlinge y.n ver- 
nichten, freiwillig erst ein Diittel, dann die Hälfte, dann zwei Drittel 
alles Bodens und zuletzt noch das gesammte Vieh, wenn sie friedlich 
mit ihnen teilen nnd zusammen wohnen wollten. Da, wie es heisst, 
die zorUckkehrenden Sachsen sich auch damit nicht begnügen, kommt 
es zu zwei mörderischen Schlachten, in denen sie unterliegen. Von 
sechsundzwanzigtausend Sachsen s(>ien in der ersten Schlacht, berichtet 
Gregor von Tours, zwanzigtausend, von sechstausend Schwaben aber 
nur vierhundertundacht /ig p^efallen*). 

Welchen Volksstiiiuiiien die Sieger, die vierten Besiedler Nord- 
thüringens angehören, sagen uns die alten Gaunamen. Jenes Fliisselieii, 
das bei Quedlinburg vorüberfliesst, die Bode, bildet in ilireni weiteren 
Laufe die Nordgrenze des Schwabeugaues, der bis zur Wisper reicht. 
In ihm liegt die Stadt Aschmleben. Weiter südlich folgen zwischen 
Wipper und Unstrut zwei sich neben einander hin erstreckende Gaue, 
westlich das Friesenfeld mit der Stadt Sangershausen, östlich, am 
Unterlaufe der Saale, der Hassegau mit den Städten Merseburg und 
Eisleben. Es waren also Schwaben, Friesen und Hassen. Die letzteren 
liat man für Hessen erklärt. Aber nicht von der Werra und Fulda, 
sondern vom (restade der Niedcrelbe und der Nordsee sind dii' llassi- 
gauer herbeigewandert, und mit ihnen ihre Nachbarn, die Friesen und 
die Schwaben. 

Mit diesen drei EinwandeiTin^jen, erstens der Warnen, zweitens 
ostfälischer und nordelbischer Sachsen, dritt( ns der Massen, Friesen 
und Nordsehwaben ist die Besiedlung Nordthii? ingens, wenn man von 
den in» 7. — I). Jahrh. hier sesshaft j^ewordeiicn Slaven absieht, im 
wesentlichen a))geschlossen. Vereinzelte Zuzüge niederläudischer u. u. 
t.inwanderer beeinflusstcn im allgemeinen die Volksmischung so wenig 
als die Sprache, welche, entsprechend den Bestandteilen der Bevöl- 
kemng, starke friesische oder vielmehr nordelbische Eigentümlichkeiten 
ursprünglich gezeigt und sich dadurch von der engrisch-ostfalischen 
Mundart unterschieden hat. Da die Angeln, Sachsen und Friesen, 
welche England eroberten, gleichfalls aus dem nordelbischen Lande 
gekommen waren, erklärt es sieh leicht, dass die alte Mundart «ge- 
wisser nord thüringischer Gaue in manchen Eigentümlichkeiten dem 

iutellegi, iiolueruut Laiifjohardonira imperiis subiaccro. ; sorl ueque ciR a Lan^obardis 
permissum est in ])ro{)rio iure subsistere, ideoquc iiostimantur ad Buam patriam 
repedassc. Vorgl. Kdictum Hntlmris (MG. Leg. IV, sr») c, 3(57 Omnes w-upirnnp, 
qoi de exteras tines in regni no8tn tiuibus advcnerint, scque sub scuto potestatis 
aostne subdederint, legibus nostris Lanf^obardoram vivere debeant^ nisi si aliam 
leg6in ad pietatem nostram inonierint. 

*) Grej^or V c. 15 und hieraus übernommen Uist. epit. €. 76; Paulus Dia« 
Conus JH c. 7. 
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altenglischen und dem nahe verwandten altfriesischen naher stand als 
dem Ost- mid westfälischen. 

Das Christentliiim hatte ])ereits in das alte tliünngische HciTscher- 
haus Eingang gefunden, und die Mei ovinger wie die Vorfahren Karls 
des (ii o^sen waren seine mächtii?eTi l'ordt icr. So war schon früh die 
Mti^j;luhkeit gehoten. das» in Thüiingcii und Xordthüringen einzehie 
Ih'kelirunircn stattt;iii(]en, und die Predigt de8 Bonifatius und seiner 
Nachfolger mag ihre Zahl gemehrt hahen. Aber im allgemeinen zwang 
den Sachsen erst das Schwert Karis d. Gr. die Tanfe und den ge- 
hassteta Kirchenzehnten auf. Auf die Verehrung der alten Götter und 
die Beobachtung heidnischer Gebräuche wurden die härtesten Strafen 
gesetzt. In Westfalen schworen die Katechumenen, welche an das 
Tuuflx'cken herantraten, den Teufel, mit* ffelp anda sivan willm ah. 
All der KTf^Tixc Noi'dthünnj^ens war es, wo man alhim dioboles uuercum 
and uiwrduni Thuner ende Uuoden ende Saxnote ende ailum them un- 
holdum the hira genotas sint aufsagte. Diese Worte ^eliören zu den 
ältesten Kesten /usaiiiiiienhänsjender Rede in altsüehsischer Sprache, 
und aus Nordthüringen, dem Lande, das später die Wiege der mittel- 
niederdeutschen Litteratur wurde, reiht sich ihnen kein zweiter an. 
Nur Namen und einzelne Worte belehren uns über die hier vom 
9. — 12. Jahrhundert gesprochenen Mundarten. 



Die Ortsnamenendung -leben. 

Von den Endungen der Ortsnamen scheint keine durch die P'ol- 
gerungen, die sich an ihre Verhreitiui^ knüpfen, für die älteste Ge- 
schichte Nord- und Mitteldeutschlands wertvfiller, als jene Kndinig 
-Icben^ die dem von Osten her dem Harze ztieileiideii Keisenden, sobald 
er die ]^lhi' iilx-rschritten hat, in der triu htbaren Ebene allenthalben 
entgegentritt. Harz, Ocker und Ise, die alte Scheide zwischen Sachsen 
und Thüringern, sind zugleich dir Gn ii/e des Gebietes, in welchem 
sich die mit der Endung -leben gebildeten Ortsnamen finden. Dies- 
seits Ise, Ocker und Harz bis zur Elbe und Saale, der ehemaligen 
Grenze slavischen Landes, mmi dicht gedrängt neben einander, hun- 
derte dieser Namen. Jenseits im alten Saclisengebiete kein einziger. 

Ein zweites Verbreitungsgebiet dieser Endung bietet Dänemark 
innerhalb seiner eheinaligen Grenzen. Aiuh liier wird sieh zeigen, 
dass die Endiiufr, in dänischer Foiin lef oder löf lautend, an das 
Gebiet bestimmter alter Yolksstämme gebunden ist und deren Sitze 
nicht überschreitet. 

Es ist das Verdienst Cassels*), zuerst auf die W^ichtigkeit dieser 
Ortsnamen für die Geschichte der Besiedelung Nordthüiingens hinr 

*) P. Cassel, Ueber Thüringische Ortenamen. Abdruck aus den wiMen- 
schaltlicheu Berichten der Erfurter Akademie. Erfurt mö6. b. 163—226. 
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gewiesen zu haben. In seiner Abhandlung über die thüringischen 

Ortsnamen stellte er auf Grund einer Sammlung der neuen iiiul alten 
Namensformen den Umfanf^ den südlichen Vorbreitungsgebietes fest 
und legte dar, freilich ohne genauere Begrenzung, dass ein zweites 
sicli in Schleswig uiul Diiuemark finde. Er sprach die Folgerung aus, 
dass ein schleswig-jütiscber Volksstamm, die Angeki, nach Timringen 
gewandert und auf ihn die Ortsnamenendung zurückzuführen sei. 

Cassels Abhandlung, welche Förstemann die beste Monographie 
naimte, die wir über eine einzehie Namenklasse besitzen, Terdiente 
dieses Lol). Er hat mit grossem Fk'isse sorf^faltip: gesamm^lt, er 
verlor sich nicht in der Fülle Mnteriales und in unfnuhtbaren 
Etymologien, sondern hielt den Biiek auf huhcre Ziele gerichtet, er 
betrat die richtige Metbode der Untersuchung, ohne sie freilich bis 
zu Ende duroheulüliren. Wenn die Ergebnisse, zu denen er gelangte, 
falsch sindf so liegt einerseits die Schuld daran, dass er dem nörd- 
lichen Verbreitungsgebiete der Namen, vielleicht aus Mangel an Hilfs- 
mitteln, so gut wie gar keine Aufmerksamkeit zuwandte, anderseits, 
weil er iiii«;«' rLnnals verbreitete Ansichten über die Sitze der alten 
Volksstämme ungeprüft übernahm und somit auf falsche Voraus- 
setzujigcn baute. 

Seine Arbeit hat alle früheren Versuche, die Endung zu erklären, . 
verdienter Vergessenheit übergeben. Aber man ist auch später nicht 
über sie hinweggekommen, so oft auch die Endung von andern selb- 
ständig oder gelegentlich behandelt wurde. Angesichts des grossen 

Fleisses und der Sorgfalt, mit welcher Cassel aus den Urkunden 
Thüringens und den heutigen Ortsnamen seine Belege gesammelt und 
verarbeitet hat, trat niemand an die vermeintHch undankbare Aufgabe, 
das Material neu durchzuarbeiten und zu ergänzen oder Gasseis Vor- 
aussetzungen und Aufstellungen gründlich zu prüfen. Gefördert hat 
nur Förstemann, insofern als er die Belege des 8. — 11. Jahrh. neu 
zusammenstellte, eine bessere sprachliche Deutung als Cassel gab und 
neben den Angeln auch den Warnen die £ndung zuschrieb. Arnold 
hat wohl die Kenntnis der Bedeutung, welche die Endung für die 
ältere Geschichte hat, durch seine Schriften in weitenni Kreisen ver- 
breitet, doch zeigt die Belehrung, die er über die räumliclie Ver- 
breitung der Endung giebt, dass ihm selbst eine richtige und klare 
Vorstellung dieser Verbreitung gefehlt hat*). 

Die sprachliche Deutung der Endung Idtettt welche in älterer 
Sprache h&a, lern, leve^ altenglisch Zeiur, Icßw lautet, wird uns s))äter 
beschäftigen. Wichtiger als das etymologische, ist das historisch- 
ethnographische Interesse, welches sich an die Ortsnamen mit dieser 
Endung knüpft. 



*) F ö r 8 1 e m a n n , Altdeutsches Namenbuch II. 2. Aufl. Sp. 983 tf . ; d e r s. 
Die deutBchen Orteuamen (löü3) 283 if.; W. Arnold, Deutsche Urzeit. S. IGü; 
der 8. Studien tm deutschen CuUurgeschichte S. 48 ff. 
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Nor ein einziges historisches Zei^is ist mir bekannt, welches 

Auskunft giebt, wie alt irgend einer dieser Orte sei. Es findet sich 
bei Saxo Grammaticus*). Ein Stadtname, sagt derselbe, — er denkt 
an Hathcresleve, licuti' IladersIebcTi — ennnere an dei! Tod des 
Hather, eines alten Helden, der im Kani])tc f^egen Harald Hildctand 
daselbst gefallen sei. Saxo's Nachrichten haben jedoch nur beschränkten 
historischen Wert. Seine Angabe**), dass Hannover, ein Wort, das 
'hohen Ufer, in alta ripa' bedeutet, Ursprung und Benennung dem 
alten Becken Hanef verdanke, zmgt zur Grenüge, wie wenig auf seine 
etymologisirenden Sagen zu geben ist. 

Die nordthüringiBche Endung -leben reicht in eine Zeit zurück, 
welche weit vor Harald Hildetand, den man in das 6. — 7. Jahrhundert 
versetzt, liegen muss. Auf die Sachsen, welche 531 Nordthüringen 
in Ik'sitz nahmen, können die Namen nicht zurückgeführt werdcTi, 
schon deshalb nicht, weil das Verbreitungsgebiet derselben nach tSuden 
weit über die IJnstrut und somit über die von ihnen eingenommenen 
Sitze hinüberreieht. Ansiedelungen von Völkern, welche nach den 
Sachsen in diese Gegenden gekommen sind, können jene Ortsnamen 
auch nicht verbreitet haben, da später keine Einwanderungen statt- 
fanden, welche sich über das ganze Gebiet erstreckten. Es bleibt 
somit nur die sich auch aus anderen Gründen ergebende Annahme, 
dass jene Ortsnamen ihren Ursprung Volksstämmen verdanken, die 
vor dem 6. Jahrli. ihre Sitze in jenem thüringischen Gebiete hatten. 

Für das hohe Alter dieser Orte spriclit auch, dass dieselben, 
das Gebirge und dif Sümpfe meidend, an den für den Ackerbau best 
gelegenen Stellen halten. Die Familien <les Voiksstammes, welche jene 
Orte gegründet haben, hatten also noch die Möglichkeit, für ihre 
Ansiedlungen gutes, unbebautes Land in der Ebene vorzutinden. 

Mit der Annahme, dass die Ortsnamen auf -leben über das J. 531 
hinaufreichen, steht nicht in Widerspruch, dass eine Anzahl derselben 
jüngeren Ursprunges sein kann. Die alte Bevölkerung, welche diese 
Endung liebte, muss wenigstens zum Teil, wenn auch ihrer Äcker nach 
altem Brauch zu einem oder zwei Drittel beraubt oder zu Abgaben 
und Diensten verpflichtet, auch nach der sächsischen EroberiniG: ver- 
blieben sein. Und aueh die Macht <ler Analof»ie hat nacinveisbar 
dazu geführt, dass einzelne Ort(^ an Steile anderer, minder häufiger 
Endungen die Endung -leben amiahmen. . 

Die Ortsnamen auf -leben sollen, so ist die verbreitete Annahme, 
auf Angeln und Warnen zurückgehen, und besonders und vorzugsweise 
soUen die erstgenannten die Urheber dieser Endung sein. .Dass gerade 
Angeln die Urheber gewesen seien, muss entschieden in Abrede ge* 
steUt werden. 

Worauf gründet sich überhaupt die überall nachgesprochene 

*) Historia Danonun cd. Müller p. 362 (Harald) inde Hatherum apud Jutiam 
oppugnatum exstinxit, cuius occasum perpes oppidi vuraljnlum indicat. 

**) ib. 28G Quem (Ifancf) Frotlm tndectis per Albiam copÜB spud victun 
Uanöfra taliter ai) eo nuncupatiim occidit. 
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Annahme, dass die Eiulunpc unglisclien Ursprunj^es seiV Cassel setzte 
voraus, dass jenes iiordsflilcswigsche Gebiet. \vn sirli «gleichfalls rlie 
Kiidinijr findet, fdtes Aiigelidaiid sei. Diese \'<M-;iussetziin|X, vvelehe 
auch Spruuer in der ersten Ant1aj?e seines liistoriMlicu Atlas teilte, 
beruht weder auf irgend einer alten Naehrieht noch ist «ie überhaupt 
beweisbar, vielmehr hat dort ein andere» Volk gewohnt, Ton dem 
später die Rede sein wird. Und wo wirklich die Anj^eln in Schleswig 
unzweifelhaft angesessen gewesen sind, in der Landschaft Angeln 
zwischen Schlei und Flenshurjier Fiirde, da bietet auch nicht ein ein- 
ziger Ortsname die vermeintlieli ;»ngliselir Kndiiiig. Diese beginnt 
vielmehr i;enau da. wo die Landschatt Angeln authtirt. Die Südseite 
der Förde ist noch anglisch, an der Nordseite tiudct sich liereits die 
Ortschaft Wasserleben. 

> Wenn der für den angliscben Urs])rung geltend gemachte Grund 
nichtig ist, so spricht dagegen ein um so gewichtiger. 

Wo auch immer die Endung sich findet, da tritt sie, abgesehen 
von wenigen Ausnahmen, die sich besonders erklären, sehr zahlreich 
ant. Sind die Angeln ihre l'rheber gcAvesen. so niiisste sie sich in 
den von ihnen im 0. Jahrh. liesietlelten englischen Provinzen beson- 
ders häufig finden. 

Es hat Cassel nicht überBeheu können, dass der Nachweis dieser 
Endung in England wichtig und zur Bestätigung seiner Hypothese 
des- angliscben Ursprunges nötig sei. Er hat sich vergeblich darnach 
umgesehen. Worsaae*), sagt er, der die langdauemde bleibende 
Niederlassung und Herrschaft der Dänen und Normanner in England 
namentlich aus Ortsnamenendnn^'en hewi'isen will, der es wagt, den 
t^rössten Teil der skandinax Ischen Ortsnamen in l%n.Lrland als dünisehe, 
andere als norwegische zu bestimmen, indem er den Gebrauch der- 
selben Endung in Alt-England und in Dänemark und Norwegen nach- 
weist, der 604 Namen auf by, 284 Namen auf thorpe, 83 auf thwaite, 
24 auf with, 10 auf toft. 'rl auf näs, 142 auf dale, t)") auf feil usw. 
zählt, hat nicht ein einziges Beispiel dieser Endung in England ge- 
funden, obschon sie in D;in(>m:nk sf) liiinflLf ist, sodass sie eigentlich 
die einzige von s-iniinilichen Kndungen Sclileswigs und Jütlands von 
Bedeutung ist, welche keine .Vnadogie in England antritVt. 

Cassel findet sich gegen diese Thatsaclie mit der vieldeutigen 
Bemerkung ab 'welche Schlüsse daraus gezogen werden können, aus- 
zusprechen, sei hier in Kürze nicht gewagt*. Der einzige mögliche 
Sclduss aus den beiden Thatsa dien, d.iss w-eder im anglischen Stanim- 
lande noch in dem von den Angeln er(dierten (rebiete in (iross- 
l)rittanioTi die Endung gefunden wird, kann oti'enbar nur sein, dass 
die Endung mit Unrecht den Angeln beigelegt ist. 

Der Untersuchung, welchem Volke die mit der Endung -leben 
gebildeten Ortsnamen zuzuschi'eiben sind, muss eine Übersicht über 



*) Worsftfte, Die Dänen und Nordminner in England. S. 60. 
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das Verbreitungsgebiet derselben Toraafgehen. Dieselbe ist um so 
mehr geboten, weil selbst Cassel sich begnügt hat, aus dem nörd- 
lichen nur einige schleswigsche Ortsnamen anzutühi*en. 

In dem alten Ostfalen sammt dem Bardenlande, in Engem, West- 
falen. Ostfrif'sland und dmi Niederlanden kommt auch nicht (»in ein- 
zijjer Ort mit fli('-(>r Kndiin;^ vor. so nahe dieselbe aiieh mit den Orten 
Wetzlebeii, Banslelten, Langeli'ben u. a. der Ocker, ihrer Obtgrenze, 
lind mit Malsh'ben u. a. dem Hardengau nahetritt. Das einzige Bei- 
spiel eines altsächsischeu Ortsnamens dieser Endung, welches mir be- 
gegnet ist, schien das nach Pertz an der Weser gelegene Hockeleye*) 
zu sein. £s beruhte, wie sich zeigte, dieser Name auf einer Verlesung, 
die richtige Form ist Hockeine. Das einzige Beispiel seines Vor- 
kommens im Bardenlande würde ein Ort Langelave sein, welchen 
Hammersteins Karte des Bardenguues bietet**). Aber auch hier liegt 
wohl ein Irrtum vor. Die Identität dieses in den Corvcyer Traditionen 
§ 117 genaimten Ortes mit dem Dorfe Laiiglingeii iiu Gull Ebbekeöturpe 
ist eine wenig wahrsrlieinliclie Annahme''*''). 

In dem südlichen Verbreitungsgebiete, das nach Westen, forden 
und Osten bis zui- alten Grenze Ostfalens wie des Bardengaues und 
zur Elbe reicht, im Süden sich dem Main nähert, findet sich die 
Endung mehr als 250 mal, wobei der Zählung eine grosse Anzahl 
Wüstunfjen entgangen sein mögen. 

Nördlich einer Linie von Braunschweig zur Mündung der Ohre 
finden sich in den Gauen Drewani, Ostenvalde, Belesem und dem 
Darlinjrgaue mit Ansnahme seines südlichsten Teiles die Namen: Gor- 
leben, Marleben, Zarglcben, Malsleben, Boekleben, Tiii)j)lel)en. Ritz- 
leben, Tliieleve, Rathsleben, Kittleben, Jeggeleben, Elxleben. Wals- 
leben, Altmersleben, Trippigleben, Gardelegen, Grobleben, Fallersleben, 
Grasleben. 

Südlich jener Linie ziehen sich die Namen in bald breiterem, 
bald schmäleren Streifen' svldwärts durch die Ebene. Das Ende er^ 
reicht dieser Streifen bei Erfurt und Gotha, wo die Gegend Gebirgs- 
charakter annimmt. 

Jenseits der Saale bis zur Elbe, also auf früher slavischem 
Boden, finden sich nur die beiden Paschleben. 

Südlich des Kammes des Thüringerwaldes finden sich nach Cassel 
bis zum Main: Dingsleben, Alsleben, ünsleben, Ettleben, Zeutziebeu, 
Gundersleben. 

Das nachfolgende Verzeichnis aller linkselbischen Namen giebt 
die Ortslage, um eine möglichst Raum sparende Bezeichnung zu bieten, 
nach den Zwölftelgraden der Breite an, und meist auch, in cursiven 

Lettern, ältere aus den Urkunden geschöpfte Formen. Die alphabetische 
Reihenfolge ist gewählt, damit leichter übersehen wird, welche Namen 

^ Mon. Germ. I, 166 nofa. Vergl. Ledebur, Beleuchtung einiger Punkte in 

den Feldziigcn Karls d. Gr. (1820) S. 8G. Leibnitz SS. 2, 192. Meibom SS. 1,618. 
**) V. Hammerstein-Loxten, Der Bardengan S. 181. 
***) Laugelava wird sonst für Laugelcben in lirauuschwcig erklärt. Vielleicht 
liegt derselbe Fall ^e bei Moislingen vor, von dem später die Bede sein irird. 
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in d(Mi verschiedenen Gthieten wiederkehren. Denn nicht allein, dass 
die in der lieutigeii Provinz Sachsen verhreitete Endung ebenso liäiifig 
in Dänonijiik ist, sie kelirt liier virlfach in Verbindung mit denselben 
IU'stiniimni,u;s\vörtt'rn wieder, vergl. Aderslebcn (sMAdesleve) und Hmlcrs- 
lehcn (;ilt Adesli'v), Alslcbm und Alslev, Andersleben und Anderslöf und 
zahh'ciclie andere Namen. Auch für die Etymol()jz;ie der Namen wird 
die Vergleichmig oft nüt/lieh sein und z. 15. in Betreli" des zuletzt er- 
wähnten Ortsnamens lehren, das8 im ersten Wortteile nicht, wie an- 
genommen ist, der christliche Name Anders (gekürzt aus Andreas), 
sondei-n altgermanisches And- steckt*). 

Adersleben 51, 60. Adeslew. Burteosleben (Kl., Or.) 52, 10. Bir- 

Ahereslebe (scbwerlidh Htnleben) Tr. tinisleve. 



Fuld. 
Alkersleben 50, ÖO. 
Alflchleben (wüst bei Gotba). 
Alaleben (Gr., El) 51, 55. 

— , 61, 40. Alesleve MeMa. 

— ^ n'nterfranken). 
Altmersiebeu 52, 40. 
Alveusleben 52, 10. Aluindesleve. 

— 1, (wllst bei Saogerab&iiBeii). 
Amfriümkve (wflst bei Oechenleben). 

CAnh. 

Anuuenslcheii (Gr., Ki,) 52, 10. 
Ampleben o2, 10. 
Andenleben öS. Andaiew, 
Andisleben 51, 5. AnsoMesUbo. 
Ascliersleben 51, 45. Ascegeresldie^ 
Aseleben 51, 25. Aslibc. 
Asnmsleve (bei Bailenstedt). 
At]ien8leb.en 52, 5. AttemshoA. 
Aaleben 51, 35. 

Aasleben 52, 5. AveaUm, Osedove. 

Backleben 51, 10. 

Badeleben 52, 5. 

Badersleben 51, 55. Badesleve. 

BalleTBleben (wflst bei Quedlinburg). 

Baieheresiebe. 
Bansleben 52, 5. Banalem, 
Barlebeu 52, 10. 

— , (Eichen-) 52, 10. Eli£nbard€füeve. 



Belleben 51, 40. Bennenleve. 
Bendelebeii 51, 20. Bendeieve. 
Berbiülebeu 51, 25. 
Berhtüealieba Trad. Fnld. 
Billeben 51, 15. Bieneleba. 
Bilzingsleben 51, 15. Bulxingeslebeiu 
Bindersleben 50, 55. RtlffrsIHhrn. 
Birealevo (heute Berssel bei Osterwieck). 
Bisehleb«! 50, 55. Bim^ioffesleybm. 
Biasleben (wflst bei El. Qan). BUacr 
leue. 

Bockleben 52, 50. 
Böseleben 50, 45. BoMlebo. 
Boixlebeu 51, 30. Burcheslevo, 
Borsleben (wflst bei Hatberstedt). Borcks- 

lel)en. 

Bossmieve (bei Halberstadt). 

Brandsieben 52, 5. 53, 5. 

— , Alt-, Neu-, 52. Brandeslove, 
BUmdedem. 

Bietleben 51, 20. Bretla. 

Brnnsleben (wüst bei B&pke b. Königs- 
lutter). 

Büssleben 50, 55. Buaikba Tr. jb uid. 
Buffleben 51. ButUeba. 
Dawireslcve (Unterfranken) Cassel S. 197. 
Dedeleben Gr., KL, 52. Dedardßve. 

Dentleben 51, 35. 
Dingslebeu 50, 25. 



*) Das Verzeichnis beruht auf selbständiger Sammlung, zu der vor allem die 
Blätter der preussischcn Generalstabskarte, die Kreiskarten der Provinz Sachsen 
und Papens Karte des Königreichs Hannover benutzt wurden. Die urkundlichen 
Formen sind f n die siidtliuriu^ris( hen Namen Cassel, für dir itl rigen verschiedenen 
Urkundensamuüuugea auf die Gewähr der Herausgeber eutuouimen. Nur in einer 
Anzahl Fälle ist abwekhend von ihnen auf Grund eigener Untersuchung die 
Identität der alten und nenoi Namen festgestellt. Quellcnnachweise und Aus- 
führungen zu einzelnen Namen sind ans Rücksicht auf den Raum unterblieben. 
Wenn die ältere und die neue i' onu der Namen ganz oder ziemlich gleicli war, ist 
jene meist mit Absicht nicht angemerkt. 
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Dodeleben, Hohen-, Nieder- 52| 5. Dvr 

dulon, Dudeioge. 
Doldeben Hoben-, Sieden-, 58, 45. 
Domersleben 52, 5. Domem ir. 
Dreileben 58, 5. Droganievo, Drmn^ 

love. 

Ebeleben 51, 15. 

Eckardtileben 51. 

Edonlebea 51, 85. EdricihesMiO, 

Eilsleben 52, 5. Eylesleve. 
Eimersleben 52, 10. Emerslrrr. 
Eisleben 61, 30. Qisleva, hieve. 

— g (wüst bei Schönebeck). 
SiaeUeben 50, 50. 

Eildeben 61, 80. Egüesldm C. 173. 

Elchleben 50, 45. 

Elleben 50, 50. 

Ellersleben 51, 5. ElricfUehen. 
EUicUeben 50, 45. 

Elxleben 51. 50. 50. AlagiwUdAtL 
Eraersleben 51, 55. Enierisleve. 
Emleben 50, 50. Imilibe. 
Ermsleben öl, 40. Anegrinieslem, 
Erxleben 58, 10. 58, 45. hkesUve. 

— , Hohen-, 51, 50. .^mücesfeva. 
Eschleben (wtist bei Gotha). 
Essleben 51, 5. Ismleba. 
EUgersieben 51, 55. Oticfierslef, Adi- 

kerdove, 
BttiteUelmi 50, 50. 
Ettleben 51, 40. IHkm, 
Etzleben 51, 15. 

Fallersleben Ö2, 25. Uaiareslebo. 
Ftoaleben 52, 15. Vardesleva. 
Felgeleben 58. 

Fermeraleben 52, 6. Fridumaresleba. 
Fladersleben (wflst bei Zappendorf). 
Frankleben (Ober-, Unter-) 51, 15. 
Frecklebeu 51, 40. J^Vekenlet^o. 
Churdelegen 58, 30. Oardek/oe. 
GaAeraleben 51, 45. OaiidewL. 

— „ Neu- 51, 50. 
Germersleben, Gr. KI., 52. Oermiaieve* 

— , Nord- 52, 10. 
Genlebta 58, 10. 
Gevensleben 52. Oevenedevo. 
Giersleben 51, 45. Gereftlevo. 
Gispersleben 51. Gishotislehfii. 

— , (wüst bei Quedlinbnrg) y 
Oorleben 53. 

GonlebeB51,15. 51,30. OmtneksaMba, 
Onbdetben 50, 55. Qrmealeiben, 



Grasleben 52, 15, Grasdove. 
Grimslebeu 52. Grimiiereslelm. 
Orobleben 58, 30. 

Gudenleben 51, 30. s. Wataneakba, 
Gügleben 50, 50. Gugilfiybin. 
Gttntheralebeu 50, 50 (Unterfranken). 

Gufidersleibe. 
Onndenleb«! 51, 15. 

— t, (wflst bei Wegeleben). Oundett^ 
leve. 

Gunsleben 52. 

Hadmersleben 51, 55. Hadhenurnleve.- 
Haldensleben, Alt-, Neu- 52, 15. Ila- 

haldMleuo. 
Hamersleben 52. 
Hardi-^loben 51, 5. 
Harsieben 51, 50. Uci.slfve. 
Hasaleben 61, 5. / IdMtemsleba. 
Hedefsleben 51, SO. HadMi^ 
Hemleben 51, 15. BmHew. 
Hennini^sleben 51. 

Henschleben 51, 5. HuntschuJiesliebe, 
Herbsleben öl, 5. Ilerversleiben. 
HtlleTBlebeB 58, 15. Hüdesleve, 
Hötensleben 52, 5. Hokimaham, 
IFolleben 51, 25. JSMet». 
Honsieben 52, 5. 
Hmleve (wüst bei Osterwieck). 
Hieben 61. 

Ingeleben 58, 5. Ingdeuo, 
Ingenleben 50, 55. Infferealeve, 

— „ Ost-, Aller- 62, 10. 

Insleben {wUn bei Magdebni^). Jnaniea- 

leba, Imndesleuu. 
Ifxleben 58, 10. EnikBiXew, 
Jeggeleben 52, 45. 
KPTspleben 51. Kiraj^rleyben. 
Kiii'Ucben 50, 55. Kintileba. 
Kisleic (bei Helmatädt). 
Kntileben 51, 10. Koitmleiba. 
Langeleben 52, 10. Lnngrlavn. 
Lodersleben 50, 25. 61, 20. lAtdeakw, 
Maldeskve (bei Oschersleben). 
Malsleben 52, 50. Malsleve. 
Harleben 53. 

Manieben (wflst belQnedlinbnrg). Mßn^ 

leiio. 

Hemleben 51, 15. iftniMi^evu (b. Widu- 

kind), Inünleiba. 
Merxleben 61, 5. MergesUSM, 
MinMen 51, 50. JfmuJ^ 
MolecUeben 61. MagotdeMm, 
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Itorsleben ö2, 10. Maresleba. 
Nicideben (wüst bei Calbe a. d. Hilde). 

Xicleve. 

Nietleben öl, 25. NeiPsslPivben. 
XnrUeir (wüst bei Osterwieck). 
Nuttlebeu öO, 5ö. 
OchtmenlebeB 58, Ö. 
Offleben 52, 5. 
Ohrsleben 52, 5. Ureslevo. 
Olbersleben 51, 5. Afhmhtsleyben, 
i.)l(ii2>lebeu 51, 15. Aidesleve. 
Oschenletien, Or Kl.- 53. Oikenlevo. 
Oschmanleben 51, 45. 
Osmersleben 51, 45. Amierslevo. 
Ottcrsicbpi!, Gr.". Kl.- 52, 5. Oflr^rr.fkha. 
Ottieben 52, 5. Otenleue 11Ü8. (üie 

Urkunde d. J. 979 mit seUivonice 

OiUuua ist unecht) 
Paaclileben, 0?.% KL- Öl, 45. Paxkioe, 

Pasf-rhirc. 

Pfertingj l.'i-eii 50, 55. Perlikeslew 

Brev. Lulii. 
PoUeben 51, 30. PoUenleve. 
Potmassleben (wttrt bei Gnedan). Pol- 

mer sieben. , 
Pnstleben 51, 25. 
Kadisleben öl, 40. liotJtesleve. 
Bamaleben (wflst bei Danlesbeim). 2iu- 

merestleba, Ronissleve. 
Ratlisleben 52, 50. Iiaskrr. 
Reitlebeii (wüst im Maniisi'elder Seekreis). 
Kemkersieben 52, 5. Betnekesleue, 

(Bamekeresleve, Bimikenlom?) 
Biesleben (wttst bei Ütfeben). 
Ringleben 51, 5. 51,20. Biehmkbe? 
— , (wüst bei Halle). 
Rittlebeu 52, 40. Eutleve. 
Bitzleben 52, 50. Ritsleve, liüxleve. 
Bodensleben, Or.-, Kl.- 68, 5. Bodtnßa- 

leva. 

Roldisleben 51, 10. 
Rüs.slebeu 51, 15. liusteleve, 
Rottlebeu 51, 20. 

Bottmenleben, Gr.-, Kl.- 58, 10. Brod^ 
marasluuu. 

Rndislcben 50, 50. Rudolfeslebo^ 
Rüxleben öl, 25. Rnkerslnc. 
Saliersleben (wüst bei Quediiuburg). 

Kideresldm. 
Sambleben 52, 5. Zampleie. 
Sander.sicben 51, 40. Sc/'ndrrslfhe. 
Saiitersleben,Gr.-,Kl.-52,10. Sont&raleoo, 



Schadeleben 51, 50. Scadeiäeve. 
Schakensleben 68, 10. Sehadceneilow. 
Schkortleben 51, 10. 
Schnarsleben 52, 5. SnardeaUhe, 
Siebleben 50, 55. Sibüebo. 
Siegerslebeu ö2, 5. 
Siersleben 61, 35. Sigerdevo. 
Sinsleben 51, 40. Simalevo, 
SuaheMye Trad. Fuld. 
Tatzleben (wüst Kr. Eckard tsberge). 
Teutleben 50, 55. öl, 5. TklileÜHi. 
Thalleben, HoU-, Stein- 51, 20. 
— , Waseer- 61, 16. 
Tilebe, THelwe heute Thielbeer bei Arend- 
see. 

Topflebeu {w iist bei ü otLa). 'Aipphileihen, 
Tottleben 51. 51,10. Tutcleiba, Tlmote- 

lidte, ZuÜesbm. 
Trippigleben 52, 30. 
Trippleben 52, 50. TVo^ßpdeoe, Drojh 

Irghen. 

Trüglebeu 50, 55. Truyekbin, 
Tüttleben 60, 66. IMUhs. 
Tnnderaleben 52, 10. Tunderxlevo, 
TTdersleben 51, 20. Eiiadebmf 
Ülleben 50, 55. 
ühraleben 52, 10. 
Unsleben (TJnterfranken). Usleibe. 
Uthleben 51, 25. Odenleve. 
Utzleben (wUst bei Halbentadt). Uitia- 
leiio. 

Versleve (wüst bei Jerxheim). 
Wackenleben 68. Wadtm»kibe» 
Waldffer€aUuo'Vt.Gorr.210. (Waltere^ 

leben ?) 

Walsleben 52, 45. Jlinhlisleuo. 
Walschleben 51. Wu^tJie^kba, UucUcJ^es- 
lern. 

Waltereleben 60, 66. 

Wandersleben 50, 50. Wandiahibm, 
Wansleben 51, 25. Uiianxleua. 
Wanzleben, (ir.-, Kl.- 52. WanlesUibo, 
Warsleben 62, 5. 

. Hohen-, Dahlen- 68, 10. Waräea' 
leve. 

Wasserleben 51, 55. Waterkr, Water' 
löge, Wntn'slrre. 

W<üaiie8kba{ß\kil&tA\%\itVLi vgl. WaUines- 
weg 937, hente Gndeniweg). An 
Athenstedt darf nicht gedacht werden. 

Weddersleben 51, 45. Wulheralove. 

Wefeneleben 52, 10. Wivmeslove. 
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Wegeleben 51, 50. 

Weg^nleben, Neu- 58. Wagmskmu. 

Welpaleben 51, 40. 
Welsleben 52. Utuüdisleuo. 
Welzleben ö2. 

Weraingtleben 60, 60. WeriuijuifisUbo. 
Wetzleben 52. Widislerr. 
Wukroltfishhi (Trad. Fuld.) 
Wiegleben öl. Wi^ilciha. 
'Wilsleben 51, 45. Wikuslovo. 
WiniradmIeU» (T»d. FtiM.) 
WiigcUebeo» Gr.-, Kl.- 51, 40. Um- 

gedeutscbt ans l'uissirobi. 
Wi<;mannsleben (wüst bei Schafstedt). 

Wi^iierisleie. 



\i 

Witdelwii 60, 46. Wixekslehe, 
WieelealovB (bei Helmatfldt). 

Woffleben 51, 30. 

Wollersleben ;')!. 25. 

Wollmirslebeu öl, 55. Wilnicrsleba. 

Wonnsleben 51, 30. Vurmareatem, 

n m 1310 (bei Seebargr). Warseh- 

l' hf H. 

Wüllerslebi'ii öd, 4ö. lVmrifhe,sleba. 
Wundersleben 51, ö. Uundesleba? 
WaBebleben (wttat Kr. Weiisenfels). 

Zarjjfleben 52, 55. 

ZeutJ&leben (Unterfrankeu). Zuxeleiba. 



Östlich iltT Kll>r. ;ils(t iimcilian) (Ij's (tclHotcs, in welchem vom 
7. — 10. Jahrhiimlurt ausschliossiiih und unoiiigeschnlnkt Slaveu ge- 
waltet und geherrscht haben, findet sich die £nduiig -leben nur in 
wenigen Ortsnamen. Sieht man von Namen, wie Langeslebcn, Ruh- 
leben*) u. a. ab, mit denen man Neuliauten tmd Villen der neuesten Zeit 
benannt hat, so sind nur folgende Ortsnamen mit ihr zusammengeset^: 

Alveusleben, Nieder- und Ober- (Prov. Brandenburg, Kreis Landsberg). 

Blatterslebeu (ileg.-Bez. Dresden. Amt Meissen). 

Hasslebeu (Prov. Brandenburg, Kreis Teniplin). 

I&rakve, Heresleve (Fiot. Brandenburg, bei PvenElan). Vgl. Biedel. 

Codex dipl. Brandenburg. Namenverzeicbnis von Heifter 2, 54. 
Nieglevc fMecklenburg- Schwerin, bei Gflatxow). 1372 Mindern, Tgl. 

Mekienb. Jahrb. 46, 100. 
Badensleben (Prov. Brandenburg, Kreis Neu-Euppin) alt Radeshvc, 

Bodenalem, RadiakAm, Eanderskbm. 
lUngersleve (ProT. Brandenbug, bei Templin). Vgl. Biedel a. a. 0. 

ebd. 3, 41. 

Ringsleben (Mecklenburg-Strelitz, bei Fürstenberg). Ringerslcve. 
Kodleben (Anhalt, bei Rosslau). 

Sargleben (Prov. Brandenborg, Kreis Westpriegnitx). Sarkekm, 

Sasaleben (Prov. Brandenburg, Kreis Kalau). 

Striegleben (Prov. Brandenburg, Kreis Westprieijnitz). SfricUve, 

Tetaleben, Gr.- und KL- (Prov. Pommern, Kreis Deumiin). 

Walsleben (Fror. Brandenburg, Kreis Nen-Rnppiu), 

Walsleben (Prov. Pommern, Kreis Naugardt). 

Zippeleben (Prov. Sacbsen, Kreis Jerichow I.). Zebekkiüe, 

Anzumerken ist noch, dass in Salzburger Urkunden des 0, und 
10. Jahrh. ein Name Dudleipa neben dem Namen Ruginesfeld er- 
scheint und (1 CS in Südböhmen und Unijiirn Orte mit dem Namen 
Daudlebi, Daudlehc iiiebt. Es sei dahingestellt , oh mf^ii liier die 
dentsicho KikIuii;^ Icilta oder slavische Stivnime an/uiielinu'n hat. Die 
Slav löten halten die Namen lür shivisch, uhnc iicilieh eine befriedigende 

*) Langeslcbcn heisst ein Hof in Holstein, Ruhleben lieisscn vier Höfe in Holstein, 
drei iu der Provinz Brandenburg, zwei in Pommern, Villen bei hipandau und üriiueberg. 
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Deutung sm geben. SdüieMÜch ist nocli Wusekhen bei Pfraumberg 
im Kreise Eger zu nennen, dessen Name aus einem slaTischen um- 
gedeutscht sein soll*). 

In Nordsehleswig und Jütland sowie auf der fiinischen 
und seeliiiHlischen Inselgruppe findet sich die Endung, liiiM- -lef 
lautend, in zalilifichon Ortsnamen, Bornholni und Island ist sie da- 
gegen fremd. In dem nachfolgenden Verzeichnisse''*) ist den Orts- 
namen, welche nach Seeland (nebst Laaland Und Falster) gehören, 
ein 8, den sdüeswigschen Seh, den jütischen J, den fiinischen F bei- 
gefügt. Unter diesen Ortsnamen befindet sich augenscheinlich eine 
Anzahl, deren Endung aus einer andern ähnlich klingenden in der- 
selben unorganischen Weise oritstimd, wie in einzelnen Fällen die 
deutsche Endung -leben für altes -lo odo shiv. -laf eintrat. 

Aarslev SFJ. 
Adsle? J. 
AgnaleT F. 
AUelev J. 
Allerslev SJ. 
Alsieben (mehrfach) Sch. 
Alalev SFJScb. Alaslef, AlslewtE, 
AhrenAw S. 
Arsleben Sch. 
Asklev J. 
Avnslev F. 
Balslev F. 
Bmler J. 
Bederslev F. 
Benilslev S. 
Bindslev J. 
Birkeleff Sch. 
Bj0ni8leT J. 

Blan^slev 8. Blon^sloffue, 
Bollcrslev Sch. 
Borlev J. 
BrnnsteT J. 
BrandeleT S. 
Branderslev P. 
Brodslev J. 
Br0nder8lev J. 
Djnrler a Dtfwlöffkte, 



Edslev J. 
Egelev F. 

Egeslev S. Eggcslef. 
ratnley J. 

Elev J. 
Emmelev FJ. 
Emmerleff Sch. 

Endenlev S. MaasUf, Jatnesleff. 

Enleben Sch. 

Enslev J. 

Errindlev F. 

Erleff Sch. 

Enle^ J. 

Falkeralev F. 

Falslev J. 

Ferritsiev SFJ. 

Fenlev SJ. 

I^aUenleT J. 

Fjenneslev S. fjaimdeve, 
Fjerritslev J. 
Flavlev J. 

ForleT SJ. fbmeleff. 
Framley J. 

Frammerslev J. 
Freerslev 8. Frithisleve. 
Fregerslev J. 
FMleT FJ. 



*) Ülicr Tludleipa etc. vrrl rns'^ol S. 203: Förstemann Sp. 500; Perwolf, 
Archiv für slav. Philologie 8, 9. Die VVussleben betreffenden Citate habe ich ver- 
ffftnint mir annuneTkeiL 

**) Benutzt ist ausser der dänischen Generalstabskarte .T. P. Trap, Statistik- 
topographisk Beskrivclse af Kongeriket Danmark. Anden Udgave. Deel G. Kj0bcn- 
havn 1879; ferner fthr Schleswig die Generalstabskarte des deutschen Beielies. Die 
cursiv gedruckten Uteren Namensformen sind dem Aufsatze von M a d s c n, Sjselandske 
Stedname nndersö^e med Hensyn til Betydning og Oprindelse (Annaler for nordisk 
Oldkyndighed löüö, S. 179 ff.) entnommen. 
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Fremmelev F. 
FrersleT S. 
Frerslev S. 
Fröslee Sch. 
FrDslev SJ. 
Fttglslev J. • 
F0Ue8leT S. Fäkxlef. 
]?0nlev SJ. 
Gaarslev J. 

Gjerlev SJ. Qertha;kff, 
(tjerslev S. Qesleve, 
Gjestelev F. 
C^nleT 8. 
Gislev F. 

Gjörslev S. Oötherslef, 
Granslev J. 
Gravlev J. 
GrindenleT J. 
Gullev J. 
Gunderslev S. 
Gunslev F, 
Haarlev S. Hondef. 
Haanlev SF. Eorslmff. 
Hiadersleben Sch. 
Hallelev S. 
Hammelev JScb. 
Harle V J. 
HwxidsteT FJ. 
Hairislee Seil. 
Haslevqaarde J, 
Haverslev J. 
Havuelev S. Ha^neieff. 
Hell0r F. 
HemmelöT S. 
Hemmerslev F. 
Herlev S. Herleua, 
Herridslev F. 
Herslev SFJ. 
mermeBley J. 
Hillerslev FJ. 
Himmel pv 3. 
Hjorslev F. 
Holev F. 
Horbelev F. 
Horlev F. 
Hundelev J. 
Hundslev F. 
HunsleT Sch. 
Hylderslev J. 
H0i8leT J. 
Herslevbole J. 
Jenaley & 



Jerlev J. 
Jerslev SJ. 
Ingslev F. 
Ingerslev J. 
Jorslev S. Jmdawa, 
Kappelev S. 
Xaatelev S. 
Kimmendev S. 
Kj0belev F. 
Klipplev Sch. 
Kongerslev J. 
Kosterslev F. 
Landende? 8. 
Lommeler F. 

Lyderslev S. L^wdhenUf, 

Maal0v S. 

Markesiev S. Marekiiziöff', 

MaraleT F, 

Nislev F. 

Norlev J. 

Oplev J. 

Ormidslev S. 

Ormalev S. 

OtenleT S. 

Baklev S. 

Raiullev J. 

Ke(d)er8lev S. 

Bislev S. 

Boersle? F. 

Eorslev P. 

Boslev T. 

Seieislev ,ISch. 

Serridslev J. 

Sigenlev S. 

SiUenleT J. 

Sj0r8lev J. 

SkaftPlev S. 

Skarreklev J. 

SkuldeleT S. 

Sneele? S. 

Snoldelev S. 

S^'erslergaarde J. 

Svogerslev S. Suauerskf, 

Sserslev SF. 

80iiderleT J. 

S0nlev J. 

Terslev S. 

Tin^ev Sch. 

Torslev J. 

Triiggelev F. 

Tör.slev S. Tftiirevföu^ 

Ul(i)BleT FJ. 
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üggenlev F. 

Ulverslftv F. 
Undeleff Scb. 
Urlev J. 

üttenley SF. OUhertUf. 

Varpelev S. 
Veddelev S. 
Veg(g)er8lev J. 
Veierslev J. 
Vemmeley S. 
Venslev S. 
Vetterslev S. 

Vigerslev Sb\ Wikislef, WigesUjf. 



VUsUt J. 
Vindelev J. 

Vokslev T. 

Vülderslev ÖF. 

YollenleT S. Wa!dmief, 

Vreilev J. • 

Yit^rslev S. 

Wassersleben Sch, 

Oiislev F. 

Qrridslev FJ. 

0nleT SFJ. Ödmtkf, 

örsleff Sek 

08leT J. 



In Schweden und Norwegen findet sich, wie Cassel S. 223 
und Förstemann, Ortsnamen S. 284 behaupten, die Endung nicht. Em 
Blick auf die Blätter der schwedischen Generalstabskarte des südlichen 
Schweden zeigt, dass Schonen voll von Ortsnamen auf -löf ist, und 
dass sie verstreut sich auch in Halland finden. Die nördlichsten Orts- 
namen, welche sie enthnlten, sind die drei 57® (»' lun-dHrher Breite 
gelegenen Triislöt und unter no® 4')' Knslöf. In dem nachlülgeiulfM» 
Verzeichnis ist den schouischen Onsnamen S, den halläudischen H 
beigefugt*). 

AhlöfH. Alveralöf. 
Anderalöf S. 

Anlcarlnf S. 

Aunelüf S. Anwidelöff, Jndelöff^. 
Araslüf S. 
Ariaf S. 

BaUingslöf S. BakUngslef. 

Benneslfif H. 
Bjerlüf S. 

Bröneslöf S. Druneslef. 
Bnrlöf a 
B&nl»f 8. 
Efverlöf S. 
Emislöf S. 
SnslBf H. 
Eslöf S. 
Farislöf S. 

Fjäriüf 8. Ff/ff rildö ff. 
Fjerdingslöf S. Fyctlcslööf. 
Fr«sl»f S. 
Färlöf S. 
Förslr.f HS. 
(ierslof S. 
Gislüf S. 



Glomslaf S. 
GnalOf S. 

Gualöf S. OuthaUf. 

Gnnrlralöf S. 
Güddelöf 8. 

GSnlOf S. Götkeentlef, 

Haiiiarlöf S, 
Ilasslüf H. 
Herslüf S. 
Himmelälüf II. 
Hylled«f S. 
Härslöf S. ^igahf? 
Häslöf S. 
Njbelöf S. 

NSbbeMS. Nubbik, 
Odanlöf S. 

Quitrlöf S. 

Reinmarliif 8. liuthmerleff. 

Benneslüf U. 

Beslöf S. BetJtersUiff. 

Roalöf S. 

Roslöf S. 

R&ttelnf S. 

Räbelöf S. Jlobbelo. 



*) Bciuitzf ist die schwedische Generalstabskarte niul Axol F al k ina n. Oi1:s- 
uamueu i 8käne. Etymolo^skt Fürsük. Lund 1877. Diesem Bucbe siud auch die 
cursiT gedruckten älteren Namensformen entnommen. 
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Säritsliif S. 
Säralöf 8. 



Skümmeslnf H. 
Svalöf s. SiüaUeve. 



VemerlOf S. Wamunddöf. 

Vesterslöf S. 

Vinslöf S. 

"Vismarlöf S. Yamerlöff. 



Araslöf S. Arfvidslöff. 
Ängalag S. Engeimf» 
Öllöf S. Öthelef. 
i'hlM s. öthesieef, 

()ster8löf S. 



SOnnanlOf S. Send&rtkff, 



TMdSf H. 

Varalöf S. 
Vaidlöf H. 



Für England, wohin gleichfalls die Endung nicht gedrungen 
sein soll, giebt Kemble's Codex diplomaticus die nachfolgenden Belege. 
Die beigefügten Ziftei-n geh(Mi das Jahr der Beurkundung, sowie den 
Band und die Seite an, wo sie abgedruckt sind. 



Die Yorstehende Zusammenstellung zeigt also zwei umfangreiche 
Verbreitungsgebiete der Kiidung, das eine zwis<'hen F^lhe, Harz und 
Main innerhalb der (irenzen des alten thüringischen Reiches , das 
andere umfasst Nordschleswig, Daueniurk, Schonen und Halland. In 
dem nürdhchen ist sie, mehr oder weniger dicht, überall verbreitet; 
in dem südlichen beschränkt sich die Verbreitung auf das Flachland 
Nordihüringens und bestimmte Striche Südthüringens, vereinzelt tritt 
sie nördlich der Ohre und an den Südabhängen des Thüringerwaldes 
auf. Im Norden wie Süden tritt sie nahe an alte Völkergrenzen, 
ohne sie zu überschreiten. Dort macdit sie dicht vor den Grenzen 
Gotlands und Angelus, hier vor der altsächsischen und altbardischen 
Grenze Halt. Wir schliessen daraus, dass sie an bestimmte alte 
Volksstämnie gebunden und mit diesen vom Norden nach Süden um- 
gesiedelt ist. 

Nach den Ergebnissen der Alterthumsforschung haben auf der 
Schleswig -jütischen Halbinsel im Norden der Angeln nnd auf den 
dänischen Insehi, bevor die Dänen sich dieser Gebiete bemächtigten, 
Warnen, Jüten und Hemler gewohnt. Eine nene Untersuchung, die 

in einem besonderen Abschnitte nachfolgt, wird diese besonders von 
Müllenhoff*) begründeten Annahmen bestätigen und zugleich gegen 
den letzteren nachweisen, dass auch Schonen altes Herulerland ist. 

Ks müssen also Warnen, .Tüten oder Hender in jenes nord- 
deutsche (ichiet, wo die Endung -leben Verbreitung fand, einst ein- 
gewandert sein. Die Zeit dieser Wanderung ist bereits S. 0 bestimmt 
worden, sie muss vor das Jahr .531, in welchem die Sachsen Nord- 
thüringen eroberten, nnd nach 174, in welchem eine grosse Anzahl 
seiner alten Bewohner es verlassen hatte, fallen. Die nenen Ansiedler 
müssen sich jedesfalls über Nordthüringen nnd den nördlichen Teil 

*) Nordalbingische Studien. Bd. I (iö44) S. 118 u. ü. 



Doddanlaew (IV. 47). 
Jlacaesslew (976; III, 131). 
Gihcdewe (1066; lY, 178). 
Hoedew (1044; IV, 92). 



Occanalaiw (909; III, 48). 
Kogslawe (1004; lU, 328). 



Weremundealftwe (1368; VI, 221). 
ünielainuui (970; m, 97). 
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Südthm iiigeiis, wo noch heute die Endung häutig ist, verbreitet haben. 
Ob ihre Sitze ostwärts über die Elbe reichten, muss einstweilen un- 
entschieden gelassen werden. Im Osten der Elbe sind fast gar keine 
altgermanischen Ortsnamen ans der Zeit vor dem Eindringen der 
Slaven erhalten, und so beweist der Mangel der Endung weder für 
noch gegen die Annahme, dass dioselbo vor der slavischen Zeit in der 
Mark und in Meklenbnrff fbonso häutig gewesen sei, als sie es in der 
heutigen Provinz Sai hst-ii ist. 

Es wii'd die Frage zu beantworten sein, ob die eben auhge- 
sprochene Folgerung, dass Warnen, Jüten oder Heruler im 3. — ^5. Jabrh. 
in gewissen Teilen Norddeutscblands angesessen gewesen sind, in Ein- 
klang oder Widerstreit mit dem steht, was wir aus Hstorischen 
Quellen über die Gescliichte Norddeutschlands wissen oder sonst zu 
folgcni berechtigt sind. Es wird sich dabei auch ergeben, welche der 
genannten drei Völker in Betracht kommen. Wenn das Ereignis einer 
Einwanderung von den dänischen Insehi und Jiitland her und die spätere 
Besiedelung bestimmter norddeutscher Gebiete durch Warueu usw. 
durch keine einsige von irgend einem alten Historiker gebotene Nacb> 
licht unmittelbar bezeugt wird, so darf dieses nicht befremden und 
gegen die obige Folgerung angefiilii t werden. Die Geschicke des 
fernen nordösUichen Deutschlands sind von den alten Geschieht^ 
Schreibern so wenig berücksichtigt worden, dass uns von ihnen tdclit 
einmni die Namen der dort vom S. — 5. Jahrb. wolinendeii Völker 
ausdiiu klich genannt werden. Nur selten un<l gelegentüch erfahren 
wir Einzelheiten, welche sich auf jenes (iebiet beziehen. 

Uns wird es zunächst darauf ankommen, zu ermitteln, was sich 
aus der historischen Überlieferung oder sonstwie für die Anwesenheit 
von Jüten, Warnen oder Heralern in Norddeutscbland im 3. — 5. Jahr- 
hundert anfuhren lässt. 

Von Jüton. die in Dentschland angesessen gewesen sind, weiss 
keine Kunde ai)er der Heruler und Warnen ehemaliges Wesen in 
oder neben den Grenzen des thüringischen Reiches ist durch einen 
uns erhaltenen Brief Thcodericlis gut bezeugt. Derselbe**) ist au die 
Könige der Heruler, Warnen und Thüringer gerichtet, und man muss 
ihm entnehmen — wenigstens hat man das allgemein gethan — , dass 
die genannten Könige benachbart und befreundet waren. Erhalten 
ist ferner eine Lex Angliorum et Werifwrum hoc est Thoringorum***). 
Die Handschriften derselben gehen auf eine Niederschrift zurück, die 
auf Karls d. Gr. Befehl gemacht ist. Das Gesetz selbst ist jedoch 
nach den Untersuchungen Richthofens lange vor Karls Zeit und wahr- 
scheiuUch im (j. Jahi'h. abgefasst worden. In dasselbe Jahrhundert 



*) Sie kunnen freilich unter dem Namen der Warnen mit einbegriffen ge- 
wesen sein, wie umgekehrt der Jütenname bei Beda, Hist. eccl. I c. 15 die Reite 
der Warnen mit umlasst. 

**) Casfliodoritt«, Yar. III, S. Der Brief irird in dem Abechnitte *Über das 

norddeutsche Henilerreich' zum Abdruck kommcu. 

***) Uerausg. von v. Riclitliofen MG. LL 5, 103 ff. 
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gehören wahrscheinlich auch die Namen des Werinofddes zwischen 
Elbf und Saale ^ sowie des südlich von Sondershausen gelegenen 
Sngelingaues. Wenigstens beweisen die Namen des Schwaben- und 
Hassegaues sowie des Friesenfeldes, dass ein Teil der Qaiinamen Nord- 
tbüringens erst nach der Einwandernng der Nordschwaben, also nach 
d. J. 5()8 (Tgl. oben S. 6) entstanden ist Die Volksstämme oder 
Volksteile, nach welchen die Gaiio benannt sind, müssen freilich, soweit 
sie nicht zu den 531 und um eingedrungenen Sachsen, Schwaben, . 
Fn<^<en und Hassegauern ^eliorcn, niiuilich die Angeln und Wainen, 
sch(3ii lange vorher in Nordthüriiigeu angesessen gewesen sein, und 
es kann keinem Zweifel imterliegen, dass sie vor der Einwanderung 
der Sachsen das von diesen später emgenonunene Gebiet gleichfalls 
in Besitz hatten. 

Iii} siidhcheu Verbreitungsgebiete der Ortsnamen auf -leben finden 
wir also eins jener Völker wieder, dem in Jütland die Endung zukam, 
nämlich die Warnen. Ihnen hal)en wir die Verbreitung der Namen 
links der Elbe zuzuschreiben. In dem Lande zwischen Elbe und Oder 
haben aus Gründen, die später zur Sprache kommen, nach der Aus- j 
Wanderung der Sueben Hcruler gesessen. Hieraus würde zu folgern * 
sem, dass auch hier einst die Endung verbreitet war. Dasselbe gilt 
von Meklenburg, wenn hier, wie es scheint, nach dem zweiten Jahr- 
hundert i^eichfalls Warnen gesessen haben. 

Pie Hnkselbisclien Warnen treflfen wir in en^er Verbindung mit 
einem andern Volke, den linkselbischen Anirrln. Während die Warnen 
erst naeb dem zweiten Jahrhundert in du sem Gebiete sich festgesetzt ' 
haben, kennt die Angeln, die SouyJ^oi "A-^j'^'eiXot, als Bewohner desselben 
bereits Ptolemaeus, dessen Nachrichten über diesen Teil Germaniens 
aus den ersten Jahrzehnten unserer Zeitrechnung herrühren. Die 
Angeln warra also die alten Bewohner des Landes, die Warnen spätere 
Einwanderer. ^Vie die Lex Anglionim et Werinomm zeigt, hatten 
beide dasselbe Straf- und Dotalrecht, Warnen wie Angeln hatten 
femer dieselben Ansätze des Wergeldey, das für den Adaling das 
dreifache von dem betrug, was für den freien Mann, das zehnfache 
dessen, was für den Knecht beansprucht wurde. Diese Rechtsverhält- 
nisse zeigen, dass die später eingewanderten Warnen die Angeln nicht 
etwa mit Waffengewalt sich unterwürfig gemacht, sondern auf Ghmnd 
irgend einer friedüchen Übereinkunft sich neben ihnen niedergelassen 
haben. Der naeh der Auswanderung der Sueben in der Heimat ver- 
bliebene Rest der alten Bewohner Tiiocbte '<nur Selbständigkeit ge- 
rettet haben, indem er den eindringenden Warnt n einen, vielleieht den 
grösseren, Teil seines Gebietes einräumte und in Verbindung mit ihnen 
die Stärke gewann, Freiheit und Eigentum zu verteidigen. 

£s giebt in Nordthfiringen Gegenden, in welchen die Endung 
-leben sehr vereinzelt, andere, in welchen sie in zahlreichen Namen 
begegnet. Zu jenen Gegenden gehört die Altmark und der Drawen, 
wie die S. 11 gegebene Zusammenstellung zeigt. Man könnte geneigt 
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sein, diese VerschK'dpnhfit mit darauf zurückzuführen, dass die 
Gegenden, wn die Eiuimi^ seltener ist, zu den Teilen des Landes ge- 
hört haben, wekhc den Angehi nacli der Ankunit der Warnen ver- 
blieben sind. Es würde hierzu stimmen, dass nach v. Ledeburs An- 
nahme*) auf beiden Seiten der Tanger, also in der Altmark, Angeln 
gewohnt haben. Ich möchte jedoch die Seltenheit der Endnng gerade 
in diesem Gebiete die Frage nicht entscheiden lassen. Auf der einen 
Seite wird man bei der engen Verbindung, die zwischen den nord« 
thüringischen Warnen und Angeln bestand, annehmen dürfen, dass die 
Endung sich auch in den angliscben Gebieten allmählich verbreitet 
habe, auf der anderen Seite erklärt rler geriii^re Reirhtnm der Altniark 
an ^utem Ackerland, dass hier die alten Ansicdt'lungeii minder dicht 
waren. Um so sicherer wird man aber behaupten düi t'en, dass soweit 
die Endung -leben reicht, soweit sich auch das warnisch-anglische 
Gebiet, d. h. das alte Gebiet der suebischen Angeln erstreckt habe. 

Es ist vorhin bemerkt worden, dass die Endung der Grenze 
des altsächsischen Gebietes, d. h. dem Harze, der Ocker und der Ise, 
und der Grrenze des altbardischen Gebietes oder des Bardengaues sich 
bis auf ^'oringe Entfernung nähere, sie aber nirgend überschreite. 
Es berechtigt dieser Umstand, den Grenzzug für gewisse Streeken, 
wo die mitt( lalterlichen Angaben in Stieb lassen, auf Gnind der Ver- 
breitunjr der Fndnn«! annähernd zu hrstiuimen. Anderseit-^ rocht- 
fertigt die ausM hlu snIu he Zugehrn igkeit der Endung an bestimmte 
Volksstämme aber auch die (auch sonst nicht bestrittene) Annahme, 
dass in diesem Gebiete die Grenzen des Harz-, Dcrling- und Drevani- 
gaues alte Stammesgrenzen sind. 

Für eine der nachfolgenden Abhandlungen ist die Kenntnis, wie- 
weit die Sitze der suebischen Angeln nach Norden die Elbe hinab 
reichten, von Wichtigkeit. Gerade hier macht die Bestimmung der 
bardischen (irenze Schwierigkeit. Hammerstein-Loxten hat ohne die 
Hilfe, weh'he die Enduni,' -]e1)en bietet, y.n kennen und anzuwenden, 
auf Grund späteri r territorialer und juridischtu" Verhältnisse die (rrenz- 
linie genau bestimmt. Die Verbreitung der Endung bestätigt seine 
Ansetzungen und sichert sie. Ein merkwürdiger Zufall vereint in den 
Namensformen eines hier gelegenen Hofes sogar verschiedenen Stämmen 
eigentümliche Endungen^ Wie -leben wamisch, so ist für dieses 
Gebiet die Endung -Ingen bardisch**). Der genau auf der bardisch- 
nordtliüringischen Grenze, an dem Cateminer Bach***) gelegene Hof 
Maislinffen erscheint nämlich auch mit der urkundlichen Namensform 



AUgem. Archiv für die Geschichtskimde des Preuseischeii Staates 13 

(1834), 75 ff. 

**) V. Uammerstcin-Loxten, Der Bardeugau 53U .Während diese (32) -iugen 
nadi Osten, Korden and Süden durdiaas keinen Anfchlnes haben, «chliesAen sie 
sich uach Westen hin an einen reichen Schwann gleicher Ortsnamen, von welchen 
der Loinfro als dort crewiss roiclister Xainensforin überfüllt ist. Wir /ilhlten BO.** 

***) F rüher, laut Barskäniper Höltings - Protokoll von 1Ö03 bchetzell, von 
Scihedesdal 'OrenzbacV. Ebd. S. 48. 
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Moysleve. Der ^'pnannte (Treiizbach mündet zwei Meilen unterhalb 
der Jeetze, die bei Hitzacker in die Klbe einfliesst. So weit hat also 
einst das Gebiet der Angeln gereicht. 

Die nordthüringiBcheii Angeln bewohnten also das Ton Süd^ 
thtringen aus sich nordwärts erstreckende und in einem Winkel aus- 
laufende Gebiet zwischen der Elbe und der sächsisch-bardischen Grenze. 
Von dem Winkel, den ihr Gebiet bildet, sind sie benannt, denn Angel 
(ahd. angtd, ags. Wffid) bedeutet Winkel. Für die Annahme, dass 
sie den srbleswijjschen Angeln näher venvandt waren, liegt, wenn man 
von dem gleielif^ri Namen absieht, nicht der geringste (iiund vor. 
Es gehörten vielmehr die linkselbischen Anfjeln 7.\\ den Herminonen, 
während die schleswigschen ingväonischen Stammes waren. Der iSame 
ist aber ohne Gewicht, weil er bei jedem Volke, dan in einem Winkel 
wohnt, wiederkehren konnte. So gab es ausser in Thüringen und 
Schleswig ein Angeln im norwegischen Halogaland*), und bei einem 
slawischen oder slavisirten Volke**) an der Mündung der Donau, im 
o^Vo?, begegnet derselbe Name. 

Südlich reicht das Gebiet der Endung über die Saale in das 
bis zur Elbe nnd Mnlde reichende Werinofeld. dessen Besiedlung durch 
Warnen schon der Name l)e/eugt, und über die Unstrut bis an die 
Vorberge des Tliiiiingcr Waldes. Zweifelhaft bleibt freilich, ob die 
Warnen sich schon bei ihrem ersten Eindringen hier festgesetzt haben, 
oder ob hier vor den Sachsen zurückweichende Warnen sich erst im 
6. Jahrh. niedergelassen haben. Mit grosser Wahrscheinlichkeit wird 
man aber die zwischen Main und Thüringerwald sich findenden Bei- 
spiele der Endung auf spätere Niederlassungen zurückführen dürfen. 
Dass in dieser Gegend Warnen siedelten, bezeugt na» h Arnold der 
Name der Wem. Die übritren von ihm angezo^rt i rn Namen Werngau, 
Wenifeld und Wemeck sind freilich ohne Beweiskraft, da sie, wie 
l)cr(Mt^ Bichthofen bemerkt hat, zunächst von dem Flussnamen Wem 
abgeleitet sind. 

Es erklärt sich gleichfalls, dass England einige und zwar wenige 
Ortsnamen mit der Endung law bietet. Die auf Eroberung aus- 
wandernden Volksteile verstärkten sich, wie wir aus vielen Beispielen 
wissen, durch Zuzüge von benachbarten oder befreundeten Stämmen. 
Dass sich den England erobernden Angeln und Sachsen auch eine 
Anzahl schleswigscher AYarnen angeschlossen habe, ist an sich schon 
wahrscheinlich und wird durch die altenglischen Ortsnamen Wernanbroc 
(Wanihrook. Surrey), Wcrrrnnford fWamford, Somers.), Wcernanhyll 
(Warnhili, Berks.), W^mia«it?y^ (Warüweli,Hants.)***) überdies erwiesen. 

*) Aungiill im Halogaland: Heimdcringla S, 454. FonunaniiA sögur 7, 822. 

8, 184 (nach Zcuss S. 153 nota). 

**) Die Uglici, wie sie Perwolf, Archiv fUr slavische Philologie 7, ö9 ucunt. 
Ohne Zweifel sind sie die Onglun, weU'he der im 10. Jahrh. in arabischer Spradie 
geschriphene Bericlit dos Ibrahim ibn-Jaknb fühersetoBt von De Goe.je, und darnach 
von Wattenbach, Widukinds Sachs. Geschichten 2. Attfl. S. 144) erwähnt. 
Kemble, Cod. dipl. 6 p. 348. 
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Es bleibt noch die kleine Anzahl der rechts der Elbe sich fin» 
denden Ortsnamen auf -leben zu bes])rechen. Es sind zwei Möglich- 
keiten, denen ihre Entstehung oder Erhaltung zugcscluieben wcrdec 
kann. Entweder reichen sie zurück in die vorslavische Zeit und »lud 
Überbleibsel aus der grossen Anzahl der Ortsnamen auf -leben, welclie 
einst im hei*ulisch-waniischen Gebiete von der Elbe bis zur Ostsee 
verbreitet gewesen sind, oder sie sind den Orten, an denen sie halten, 
erst von den die slavischen (iebipte neu c olonisirenden Niedersacltsen 
beigelegt worden, sei es, dass diese ältere slavische Namen etwa aui 
-ow oder -af uuideutschteu, oder Namen der alten Heimat in die neue 
Yerpflanzten. 

Die Namen Pripslehen (gewöhnlich Pripslaf genannt) und Tetz- 
leben sind sicher durch Umdeutschung entstanden, indem slavisches 
Prislaf und Tetzlaf zunächst zu nmd. Pritzlave und Tetzlave wurden. 
Auf eine derartige Umwandlung deutet der Umstand, dass Prips- und 
Tetz- undotitsch sclieinen und beide Orte ininitten vioh»r anderer Orte 
mit der slavitjchen Endung -slaf gelegen sind, wie Batzlaf, Dargislaf, 
Prijizlaf usw. 

Bei den anderen Namen lässt sich ihr vur?;l:ivis( her Ursprung 
mit ausreichenden Gründen weder beweisen noch widerlegen. Wenn 
audi die in Deutschland eingedrungenen Slawen das deutsche Wesen 
vernichtet haben, so wird doch die Möglichkeit nicht geläugnet werden 
können, dass von den vielen tausenden altgermanischen Ortsnamen 
wenigstens eine kleine Anzald von den Slaven übernommen sei. Belege 
und Beweise dieser Möglichkeit sind die Namen Geliti, Brandenburg, 
Harlungeberg*), Fergunna, Miriquidui und Schlesien'''^). Für die vor- 
slavische Entstellung jener Ortsnamen darf vielleicht auch {geltend ge- 
macht werden, dass sich dieselben nur zwischen Elbe und Oder inner- 
halb eines Gebietes finden, dessen einstige Zugehörigkeit zu den 
Reichen der Heruler und Warnen sicher oder wahrscheinlich ist, 
wahrend andere ehemals slavische Gegenden, welche durch eingewan- 
derte Nordthüringer colonisirt sind, wie Teile von Ostpreussen, Liv- 
land usw. keine Beispiele von Ortsnamen auf -leben, mnd. -leve bieten. 



*) Geliti, Diplom Otto III. v. J. 99, bei Eiedpl, Codex dipl. Brand. I, 11 
S. 153 (ein thüringisches Gelitlii im Dipl. Otto I. nr. U>5 v. J. 953; über die Endung 
vgl. Föntemann, Ortsnamen S. 227, wonach sie nur bei Thüringern, Friesen und 
Sachsen vorkommt), später Gelt, beute slavisirt Gelto v I m i Potsdam. - Über Branden- 
burg und Harlungeberg vgl. Hetfter, Geschichte der Kuistadt Brandenburg S. 29. 

*♦) Vgl. äb«r diese Namen Platner, Forwhungen z. deutsch. Geschieht« 17, 
442 ff. 434. Forguiiua (vgl. got. faii^uni 'Gebirge') heisst das Erzgebirge im Chioiii«-. 
Moissiarense, MG. 1, n07 f., bei dein Feldzuge, (Ion Karls d. Gr, gleichnamiger 
Sohn Ö05 gegen die Tschechen unternimmt. — Ein \S aid dieseö Gebirges heisst in 
einer Urkunde Otto*8 II. v. J. 974 Miriquido and bei Thietmar von Merseburg VI 
c 8 Mirii|uidui (as, mirki 'dunkel', widii 'Hol/'), vgl. den altnord. Waldnamen 
Myrkvidr, s. Nota 98 zti MG. SS. 3, HU7, Grimm, M>th. !• 398 ff. — Der ^iame 
Schlesiens ist vom Xuoien des vaudalischen Yolksstammes der Silingen Eingeleitet, 
der Gau, in welchem der Zobten liegt, hiess im Mittelalter pagus Sileasis, der Berg 
der mens Silentü, slav. Zlenc, die Einwohner Sleenzaoe. 
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Die in dieser Weise kaum wiederkehrende Erscheinung, dass 
eine Ortsnamenendang die Ansiedlungen bestimmter Volksstämme 
scharf und bestimmt von Ansiedlungen benachbarter Völker scheidet, 
fordert imd findet ihre Erklärung durch den Zusammenhang, in dem 

sie mit dem Hecht und dem Ackerbau steht. 

Man hat viel über die IJedeutung <ler FTnhiii«^ f^estritten, auch 
ii.iclHlem ihre Identität mit altsächs. h'va als siciier galt*). ^Man 
kann," sagt Fürstemaiui, , zwischen drei Bedeutungen schwanken: 1) Es 
kann geradezu 'Haus' bedeuten und wie mansio (maisunj zu mauere, 
so »ich begrifflidi zu ahd. biliban, nhd. bleiben verhalten. 2) Es be- 
zeichnet den unbeweglichen Nachlass eines Verstorbenen, wie in tot- 
leiba. 3) Es kann den Wohnsitz dei- Nachgelassenen, der Nachkommen 
bezeichnen, so dass -leiba die Nachkummenschaft hiesse."" 

In den erhaltenen Denkmälern der alten S]iraehe kommt das 
FeminiTinni ]ohn oder leva^ leiha usw. weder in der Bedeutung Haus' 
nofli "Xachkouimensehaft' vor, sondern es bedeutet altsachsisch, angel- 
sächsisch wie althochdeutsch das Übriggelasseue, den Nachlass, das 
Erbstück. In dieser Bedeutung kennt daaselbe auch noch die mittel- 
mederdeutsche Zeit in den Compositis raddeve *das Gerade der Frauen 
nach dem Tode des Mannes\ eigentlich die Hinterlasscnseliaft an 
Geraten; und btdeve 'der Anteil, der dem Grundherrn an der Hinter- 
lassenschaft seines Hörigen zusteht', viilloieht eigentlich 'Hinterlassen- 
schaft des Bainen'**), Herjiehört anrli ahd. totleiha mit derselben 
Bedeutung, jiltilan. konunijJef ivöni^'sfiut'. lefve und (etelef 'Erbgut'. 

Man miiim an, dass die Enilung ursprünglich eine andere Be- 
deutung gehabt und diese sich nur in den Ortsnamen erhalten habe, 
indem man sich darauf stützte, dass das Wort nie selbständig als 
Ortsbezeichnung vorkomme. 

Das ist irrig. Die Kemblesche Sammlung der angelsächsischen 
Urkunden bietet folgende Stellen: 

Nr. 709 fro Morewoll to 'Rupslawf, fro iho. lawc tn tlie foule piitfe ofo. 
Nr. 751 dis sind dhara .Iii. bida laudgeninira aet Mytiine. «rcst ou leo- 
menan k be healfon gtroame, vwk of leomanan on döddau li«w ; of 
d&m l«Bwe on done hAran pom etc. 
Nr. 1368 of mwrdorne on Weremundes lawe, onloug furena on Wwe- 
mödes lliwe ; donan on Egsaumöre on de grendic etc. 

Diese Stellen beweisen, dass Idwe^ altsächs. lern auch in den 
Ortsnamen 'Naelilass, Erbe' heisst und dass der in Acker bestellende 
Nachlass, also wohl der mit Feld umgebene Hof, nielit d^s Haus, 
ursprünglich gemeint iöt. Wenn /eva, lawe blos das Haus bezeichnet 



*) Einige skaudmaviKcbe wie deutsclie Gelehrte Kprecbeo uoabhaugig von 
einander die vennntang aoR, dans die Endung leben, bzw. lef, mit ahd. hleo, ags. 
hlow, hiaic 'IIupol' zusanimfiiliän^'c. Das ist schon deshalb unmöglich, weil die 
ältesten Belege die Bindung bereits ohne anlautendes b bieten, obwol. sie ia Qiue 
Zeit zurückreichen, wo h vor 1 noch nicht geschwunden war, 

**) hur würd in Compositis hautig zu bu, vgl. SchiUer-Lübben, Mnd. Wörter* 
bucli I, 443. Anders Qriram, Rechtsaltertumer 364. 
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hätte, würde die Markscheide entweder nicht onlong furena on Were- 
modes Jam einfügen oder es würde dann auch onlong furem ^san 
mon nicht fehlen. 

Wenn die Endung -leben ursprünglich den Ackerbesitz, welchen 

• der erste Gründer einer Niederlassung seinen Erben hinterliess, be- 
zeichnete, so fallt ein heller Lichtstrahl anf die Geschichte des Eigen- 
tums und des Ackerbanes in Noi dt hü ringen. 

Wir wissen, dass das altgermaniscbc Recht ursprünglich kein 
Sondereigentum an Grund und Boden anerkannte, sondern die ge- 
Bammte Mark als gemeinsames Eigentum der Markgenossenschaft be- 
trachtet wurde. Soviel Markgenossen da waren, in so viele Loose 
wurde der für die Bebauung bestimmte Acker geteUt und ein jeder 
nahm das ihm zufallende Stück nur auf so lange Zeit in Besitz, bis 
wieder eine Teilnnj? stattfand, was in den frühesten Zeiten jährlich, 
in den spateren narli nieiireren Jahren dor Fall war. Bekanntlich 
.haben sich diese Besitzverhültüisse in gewisssen Gegenden bis in die 
Neuzeit eriialteu. 

Dieser Wandel des Besitzes war yollständig ausgeschlossen, wo 
die Ortsnamenendung leben aufkommen konnte. Sie hat das feste 
Sonderei gentum an Grund und Boden zur Voraussetzung. Denn nur 
dadurch haben die Namen Wei'emundeslaw d. Ii. Weremunds Erbe, 
Langeleben d. h. Langns Krhe usw. zu bleibenden Ortsnamen ^verden 
können, dass sie an bestimmten, einzelnen Eigentümern zugehürenden 
und von ihnen vererlften (.Mundstücken hafteten. 

Die Folgerung, dass die Ortsnamen auf leben den Bestand des 
Sondereigentums bei den Wftmen bezeug(>n, erscheint unabweisbar 
und ist für die Geschichte des Eigentums in Deutschland um so 
wichtiger, da die schriftlichen Quellen nur spärliche Auskunft über 
die Rechtsverhältnisse des Ackerbaues im Innern Deutsch! nifls ge- 
währen. Erwähnt sei. dass die Lex Werinonim da«i älteste deutsch- 
rechtliche, freilich erst dem 6. Jahrli. angeh(»r(M)(h' Zeugnis für das 
Recht des freien Mannes, sein Eibgut zu veräussern, also für den 
Bestand des Sondereigentums gewährt*). Bemerkenswerter ist fol- 
gendes. Die Stammlande der Heruler, von wo sie in Verbindung mit 
den Warnen nach Deutschland umsiedelten, waren Dänemark und das 
südliche Schweden. Hier in Schweden, bei den Suionen, scheint im 
Gegensatz zu den Bewohnern des eigentlichen Deutschlands das Sonder- 
eigentum, die Grnndherrschaft, schon zu Tacitn«;' Zeit bestanden und 
Ansehen gegeben zu haben. Tacitus sagt nämlich ,,Es hat bei ihnen 
(nämlich den Staaten der Suionen) auch das Vermögen seine Ehre, 
und deshalb ist Einer Herr ohne weitere Beschränkungen und be- 
rechtigt unbedingten Gehorsam zu fordern''**). 

*) Libero homini liceat hereditatem suain cni Toluerit tradere. VgL Thudichnm, 
Gau- und Markverfassung S. 1^. 

**) Germania c. 44 (die Übersetzung i«t mit Horkels Worten gegeben) Est 
apud illos et opibus honoB; eoque imus inq>eritat, ttnllis iam excepiiombus, non 
precaho iure parendi. 
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Über d'iü imindartlichen Formen fler Endung genügen wenige 
Worte. In Niederdeutschland lautete dieselbe in altsächsischer Zeit 
leva und leve. Letztere Form hat die Mundart bis zur Gegenwart 
festgehalten, so heisst Oschersleben bei seinen Kinwohnem Osserschleve, 
Hacüuersleben Hoimersleve. Nördlich von diesen StiiiUen begegnet 
die AuBstoBsung des v, so dass Haldensleve zu HaldensliS wd, und 
anderseits der Übergang des v zu j (g), so dass die Möglichkeit einer 
Vennischnng der Endungen -leve, -lege und -läge eintrat. Da dieser 
Lautübergang schon in der späteren mittelniederdeutschen Zeit sich 
auf das Gebiet nördlich der Obre, die zugleich Grenze des mik-Gebietes 
ist, beschränkte*), so finden sicli auch nur hier mit lege gel)ildete 
Doppelfornien. Die Schriftsprache liat sie nur in dem Namen Garde- 
legen, woiiebeti in dieser Stadt seihst noch Garleven gilt, festgehalten, 
die älteren Urkunden bieten jedoch auch Dolslegc neben Dolsleve, 
Droplege neben Dropleve (für Trippleben), Graslege neben Gras- 
leve**) usw. Die Doppelformen Dodeleben und Dodelegen erklären 
sich dagegen anders. Die altere Form lautete Dudulo d. h. Dndohain. 
In dem dazu gehörigen Dativ, dem Casus, der bei Ortsnamen später 
als Nominativ gilt, lautete der Name Dudulon, in eine»- Nebenform 
(vgl. ahd. loh, mnd. loch) Dudologon, und diese wurde später unter 
dem Einfliiss der Ansi hannng, dass jenseits der Ohre leve, love und 
lege, latrc gleichbedeutend waren, volksetymoiogisch in Dudoleven 
umgedeutet und umgestalt(>t 

Neben altsächsisch und mnd. -leve kommen auch die Schreibungen 
-love und vereinzelt auch -lave vor. Dagegen sind die Schreibungen 
-?c6c(n), -lctfec(n), -lieb, -lep (z. B. Partunlep für Bardunleve) u. ä. hoch- 
deutschen Kanzleieinflüssen zuzuschreiben. 

Das schriftdeutsche -leben ist hervorgegangen aus der ersten 
der genannten Kanzleiformen, die für das südthüringische Gebiet 
zugleich Form der Volksmundart war. Ein unmittelbarer Ü})ergang 
aus einer mittelniederdeutschen sdnvailien Dativfonn -leven, bei dem 
volksetyn»o1n<iische Deutuni!; auf Leben 'vita' mitgewirkt habe, ist 
kaum anzunehmen, da der Volksmund die Nominativforoj -leve fest- 
gehalten hat. 

*) Vgl. Seclmanu, Mnd. Fastnaditspiele S. XXIX f. ; Valentin und Xaniclos 
S. XXVI. Derselbe Lautübergang begegnet iu Schweden : Äugalag, früher Kngelev. 

*•) Beispiele bei Mülverstedt, Ad vocem Dodeleben. Beitrag über die Orte- 
namenendung -leben und -le^jen. so wie ihr Vcrbaltniss zu einander, ncschicbts- 
Blätter für Magdeburg 4 (18(i!f), 11—28: ferner bei Götze, Der Name Dodeleben 
uud die Ortsnamen auf leben, Icgcu etr. Elid. 20:5 217. 

***) Wenn in Quedlinburg eine Strasse, welelie von Bewohnern des unter- 
pepaof^encn Dorfes Marsleben gebaut ist, Marsehlingcrliof, in Halbcrstadt ein Thor, 
neben welchem Bauern aus Harsleben sich angebaut hatten, Uarslingcrthor statt 
Hanleberäior heiist, so erlclftrt sich dieser Wechsel dadurch, dass «lever (gen. plur.) 
und -inge als synonym galten. Dieses Sprachbewusstsciu geht darauf zurück, dass 
es ein masknlinisrhcs -lef (eigentlich Hinterbliebener) gab, welches wie -ing ur> 
sprünglich dio iicrkuntt bezeichnete. 
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Die Bewohner Dänemarks 

und Schonens vor dem Eindringen 

der Dänen. 

Ptolemaeus nennt in seiner Geographie die riiaiodeinoi als Be- 
wohner der Obt.scckiistr zwischen Trave (('halouscis) und Waniow 
(Suebos). Dieser Volksnauie begegnet .sonnt nirgend, und da er auch 
etymologisch nicht zu deuteu schien, vermutete Zeuss, dass derselbe 
aus dem Namen der Suardones, welche Tacitns unter den überelbischen 
Völkern auffuhrt, entstellt und S^ocpoe^ctvoi £ouap^eivo( für <l>Kpx^8tvo( 
zu bessern sei. Biese Vermutung sowie die fernere, dass die Heruler 
kein anderes Volk seien als die Suardones unter neuem Namen, ergriff 
und stützte J. Grimm, indem er Suardones und Heruli für Synonyma 
erklärte, jiMicr Xmiiic «leluiri» zu jrotisch svaird — ahd. suert, dieser 
zu got. hairus, beides bediute 'Scliwertmiümer". Aus (lies(Mi Ver- 
mutungen und Voraussetzungen ergab sieh die Foli^t run;z, dass die 
Stammsitze der Heruler an dem südwestlichen Winkel der Ostsee 
lagen*), und der Name der bei Lübeck in die Trave mündenden 
Schwartau (wahrscheinlich gleich hochdeutschem Schwarza ^Schwarz- 
Wasser") schien, als Suardonenwasser erklärt, vielen diese Folgerung 
aufs beste zu bestätigen. 

Jene Vermutungen waren ihrer Zeit so ansprechend, die Männer, 
welche sie vertraten, so bedeutende Auetori tüten, dass die aus ihnen 
gezof^ene Ffdgeriing allenthalben Zustimmung fand und als sichere 
Thatsache betiacbtet wurde. 

Heute vertritt nach den Foi tschritten, welche Grammatik und 
Kritik gemacht haben, niemand mein- jene Vermutungen ; nicht eimnal 

*) Zeuss, Die Doiitsi hoii und die Nachbarstamme (1837) S r" l 476. — 
J. Grimm, üeschichte der deutS( hon Sj)rarho: S. 470 f. — H. Möller glaubt iü seinen 
an selbständigen und anregenden Bemerkungen zur alten Ethnographie reichen 
Buche 'Das altenglische Yolkeepos' (1888) I S. 27 tumehmen zu dürfen, dass die 
Sfliipiliung 4>apa§eivot denselben lautlichen Wert habe, als wenn Hasf^ivoi 'Barden' 
stünde und sieht in ihnen die Hcadhobearden fl«'« Widsidh. Dass in die Lautgnippe 
rd ein a oder o eingedrungen sein könne, wird nuiu /ugeben, auch wenn man die 
Porahtanen des Aribo (Acta 88. 8pt. VI, 488) oder die Parathanen des Meginfried 
felid 1, m\ MG. SS. IV. 450) nicht für Langobarden (s. Rettber?. Kin heupesch. 2, 
401 1. und liudhart, Archiv 1. Uberfranken 2, 108 flf.) hält. Dagegen ist unerhört, 
dass deutscJies anlautendes b (oder v) durch lat. f, griech. 9 wiedergegeben 
wird. Die sarmatischen 4>co'jvo j^{<ove^, n, Jalw 8. 29, «nd wohl nicht 'mit Net> 
wondigkeit' Burgunder, die bei Ptolemaeus BoupyouvroC heissen, auch liegt bei 
jener Namensfoim keine deutsche Lautaufra'?snnp vor. Vielleicht gehört der Name 
der Pharodinen zu as. fard, an. ferdhr alu-t, Furt' und bedeutet die an den 
Furten Wohnenden. Zu den Wohnsiteen, die ihnen Ptolemaeus giebt, etimmt diese 
Bedeatuttg gut. 



Dlgitlzed by Google 



IF 



29 

die von Grimm gegebene Et}Tnologic hat sich als haltbar erwiesen*). 
Xichts desto weniger begegnet man noch allenthalben der aus ihnen 
gezogenen Folgerung über die Heimat der Heruler. Das Resultat 
blieb bestehen, weil man Tergessen hatte, wie f s gewonnen war. 

Die Gescbiclite seiner Entstehung enthebt der Mühe, es zu wider- 
legen. 'Hid icli kann nuTimebr :uif » im' für die .iltcn Yolkssitze sehr 
lehrreiche Stelle des Prokop von ( ac^area piügciu'n. 

Kin Teil der Heruler, weUher aus seiner lleinnit ausgewandert 
war, liatte sich in dem heutigin Herzogtum Unter-Österreich nieder- 
gelassen. Als diese, erzählt Prokop**), zur Zeit des oströmischen 
Kaisers Anastasius (491 — 518) von den Langobarden besiegt ihre Sitze 
aufgeben mussten, liess sich ein Teil derselben in Illyrien nieder, 
während die übrigen durchaus nicht die Donau überschreiten und von 
den Römern abhängig wcj-drn. sondern liei)er am äussersten Endo des 
Erdkreises sich niederhisscu wollten. Diese zogen unter d<'r Fühl ung 
zahlreicher MitgUeder des königHchen (ieschlechtes durch die (iebiete 
der gesammten Sklabeuenstämuie , durchschritten dann euie weite 
Einöde und kamen darauf in das Land der Warnen. Nach diesen 
durchzogen sie, ohne von irgend einem dieser Volker gehindert zu 
werden, das Gebiet der Dänen. Dann am Ocean angelangt, schifften 
sie sich nach Thüle ein und bheben auf dieser Insel. Zu den Ile- 
wohneiTi derselben geliörte das zahlreiche (iautenvolk. In dessen 
Nachbarschaft siedelten sich die herbeigezogenen H( ruler an. Prokops 
Thüle ist die skandinavische Halbinsel, nach Ansicht der Alten eine 
rmgs von Meer umflossene Insel. Von den Gauten führt die schwedische 
Landschaft Götaland, von Snorri***) Oautland genannt, den Namen, 
welche nördlich von Hailand und Schonen gelegen ist. Hier in Halland- 
Schonen, neben den Gauten in Götaland, fanden nacli Prokops Bericht 
die Heruler Aufnahme. Da die Ortsnamen auf -Wten oder Wo/*, wie 



*) Auch Mülleulioff hatte Nordalb. Stud. 1, 119 u. ö. die Suardoues als 
Sdiwertlettte gedeutet, olme sie jedoch ifir Heruler ta halten. Zb. f. d. All 11, 
286 erklftrte er jedoch selbst diese Etymologie als unsulässig. 

*♦) Procopius I>e hello gotliico II, c. 15 'Ilvixa "Epo'Aoi Aay^'ojiap^cüv 
■nacTiÖEvTs; T?5 [^ayr, r.öoiv töv xaxpicüv ecTYi^rav, ol piv auröv toxr^<7avTO 
e; ev 'lA>vUpioT^ ^'^ aAXoi (sc. "EpouXoij "Icrpov roTajjiöv 

i^pomevTO. ouTca yoGv icoXX^v kx toC» ß«nXe(o\> OLX^roi r<You2ji.evo)v <;(p£atv 
7i;xei(J^av {i,ev tsc SxXaßmvtüv l6vr, i^t^ili htocnoL^ i(»ip>v X**^9^'* ^la^avrs; 
iv6£vSe ';ro>.>.riv i; tou; Ouapvou; y.aXou|X£vo'j; i^wpYjrrotv. {xeÖ' oo^ öri xal 
Aavöv ra eövT 7:3cpi^pa;j.ov vo {itÄ^oyivt.jv <j(^xi; cwv T?!Xe [iap^aptov. ivöevXs 
T£ toxsxvov ä(ptx6y.£vo', '-va'jT'lXAovTO, ÖouAr, TS xpoT/ovTs; tT, vr,«>ei> 
aÜToO eastvxv . . . (Es tül-^t eine Aufzählung der Völker Thüles und die iScbil- 
derung ihrer Sitten) O'jtw {i.£v OouXiTai ßioOciv. wv eSvo; Ev roAuivöpto^rov 
ol r«UTo( sIgi, rap' ou; bri 'EpouXcdv Tdre oi itrtikirta t^puoavTO. In dem 
letzten Satze hdstt tnif ^eben ihnen', 'an ihrer Seite*, nicht *bei ihnen (= inner> 
halb ihre^ OebirTes)*, wie gewöhnlicli falsch übersetzt wird. 
**•_) Heuuskringla 2, 97, vgl. Zeusa S. &11 nota. 



Digitized by Google 



30 



die vorige Untersachimg (s. S. 19 ff.) gezeigt hat, auf herulischen oder 
wainischen Ursprung hinweisen und dieselben über Schonen und 
Halland verbreitet sind, während Götaland kein einziges Beispi« 1 bietet, 
so bestätigt sich von dieser Seite die Nachricht des byzaiitinischeD 
SchriftstelliTs in vorzüglicher Weise. 

Wie erklärt es sich nun, dass jene Heruler, welche sich weigeru 
die Donau zu überschreiten, von Österreicii aus in das fenie, über- 
seeische Schweden wandern, offenbar in der sicheren Voraussicht, dass 
ihnen hier bereitwillig Aufenthalt und Ackerbesitz zugestanden werde? 
Schonen, die Kornkammer Schwedens, besitzt den besten, fruchtbarsten 
Boden, den es in Schweden giebt. Es wäre schwer verständlich, dass 
die zugezogenen Heruler von dem fremden Volke der Grauten erwarten 
durften, überhaupt Land zur Bebauung zu erhalten. Widersinnig 
wäre es aber anzunehmen, dass ihnen gerade der beste Boden des 
Landes von den iM sitzurn abgetieten worden sei. Man wird daher 
die soviel ich si'lic unwidersprochene Annalune der meisten (»elelnten, 
dass die Gauten die Heruler in ihrem eigenen Gebiet aufgenommeii, 
d. h. ihnen Acker zugewiesen haben, fallen lassen müssen. Vielmehr 
ist die ' Nachricht Prokops nur so zu verstehen, dass die Heruler in 
die alten Sitze ihres Volkes zurückkehrten und hier bei den in der 
Heimat voiMiebenen Stjimmesgenossen Aufnahme und Äcker erhielten. 
Dass das ßecht an den Äckern der Heimat den ausgewanderten Volks- 
genossen gewahrt wurde, lehrt z. B. fijlf:;cii(le von Prokop mit}];et(n!t!^ 
Nachricht*). Als die Vandalen Pannonieii v**rliessen, war ein iVil. 
der dem Könige Godegiscl iiiclit folgen wollte, in den alten Sitze» 
verblieben. Als nun später zu König Geiserichs Zeit die ausgewan- 
derten Vandalen Ati ika und Sardinien erobert hatten, sandten die in 
der Heimat verbliebenen eine Gesandtschaft nach Afrika, um üfK 
dort zu. neuem Besitz gekonmienen Volksgenossen zu bitten, auf ik 
Anrecht an den Ländereien in der Heimat zu vemchten. Bekanntlich 
mussten die Gesandten heimkehren, ohne ihre Bitte erfüllt zu sehen, 
da in Anbetracht der Veränderlichkeit i^er menschlichen Verhältnisse 
Geiserich und die Seinen auf den Bat emes weisen Grreises ihre An- 
rechte festhielteil. 

So müssen auch die Heniler, welche sich von der Donau iiadi 
Schweden begeben, Rechtsaiisiirüdie an dem Grund und Hoden in 
Halland-Schonen besessen haben. Diese Ansprüche auf Wahrung des 
Eigentumsrechtes an den Äckern in der Heimat erklären sich übrigens, 
was noch nicht bemerkt worden zu sein scheint, aus der bei den 
Nordschwaben und gewiss auch andern Übereibischen Volksstämmeo 
geltenden erbrechtlichen Bestimmung, dass der Mann von Männerseito 
ohne Beschränkung des Grades erbt und er sein Erbrecht durch Ver- 
jährung nicht verliert**). 

Der Maisch, welchen jene Heruler einschlugen, um nach Öchonen 

*) De bello Vandalico I c. 22. 

**) Vgl. S,ichsenspiegel I 17 § 2, 18 § 1, 19 § 1, 29 nach ?. Bidithöfeii, 

Zur Lex Saxonum S. 4U5. 
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zu gelangen, ging auf seiner ersten Strecke, von Wien bis Pommern, 

der gewöhnlichen Handels- und Völkcistrasse entlang, welche durch 
das Ksirpatlicnthor führte und die OdtT Ix'gleitete. Auf seiner letzten 
Strecke ist er offeTil);ir durch die sehr ])e,2:reifli('he T nmügUchkeit he- 
stiramt, eine genügende Anzahl seetiiehtii^er Sc hitV^fahrzeuge zur Ein- 
schiffung eines ganzen Volksteiles ulit^saluuit der Pteide und fahrenden 
Habe, etwa von der Mündung der Oder hinüber nach Schonen, zu 
erhalten. Darum der Landweg, so sehr er auch Umweg war, durch 
llnl>teiii und Schleswig. Der Chergang vom Festlande nach Fünen 
hei Miiidelfart, wo heute <len V^kehr eine Fähre vermittelt, von 
Seeland njich Schonen hei Hel<;ingör kontite gar keine Schwierigkeit 
machen. Die Überfahrt üher den sprossen lu'lt war wenij^stens wesent- 
lich leichter als die Üherfahrt von V üri)Oumiern nach Schonen zu 
bewerkstelligen. 

Die Heruler gelangen von den Warnen zu den Dänen, von den 
Dänen nach Schonen. In Seeland, vielleicht auch Fünen müssen dem- 
nach bereits im Anfang des sechsten Jahrhunderts Dänen gewohnt 
und ihnen gegenüber, vielleicht in Fünen, jedenfalls aber auf dem 
Featlande Warnen gesessen liahen. weim Prokops 15ericht genau ist. 

MülhMÜioft'*) setzt in dt i- 'i'iiat die Warnen narli Xordschleswig 
und Siidjütland, also gegeniibei- di r Instd Fünen, und stützt diese 
Aniialmie noch duich folgende (iriinde. Erstens weil Tacitus, der bei 
der Aufzählung der von ihm in der Germania genannten Völker 
Ordnung und Reihenfolge wahre, cap. 40 Reudigni, Aviones, Anglii 
Varini luidoses usw. hintereinander nandiaft mache, müssen die Warnen 
nö! dlich von Angeln, südlicli von den jütischen Eudoses gesessen haben. 
Zweitens, weil von der ehenialiirfMi Am^ "^enheit der Warnen in diesem 
Gebiete der alte Name des an der Südseite des Apenrader Meerbusens 
gelegenen Ortes und Vurg( i)irL(t s Warnitz (in Waldemars Erdbuche 
V. J. 1231 Warnajs d. i. Promontorium Varinorum) zeuge. 

So vorzüglich auf der einen Seite die Nennung der Warnen als 
Machbaren der Dänen auf die nordschleswigschen Warnen des Tacitus 
/»trifft, so wenig stimmt auf diese die weite Einöde, welche die i 
Heruler durchwandern müssen, bis sie zu ihnen gelangen. Vielmehr ' 
muss sie der Weg. soljald sie die \m <>. Jahrli. bereits slavisehe Oder 
überschritten hatten, dureb den bis zur Ostsee reicliembai Teil des 
thihnngisch-herulisch-warni>r!it'n iii icbes. sowie die Stanimgebiete der 
Nordschwabeu in Scldeswig-Holstein und der Angeln in Schleswig ge- 
führt haben. Zwar nennt Helmold Wagrien, Beda**) Angeln eine 
£inöde, aber diese Bezeichnungen trafen doch erst für die Zeit nach 
der Schlacht von Cerdit esford zu, als die Bewohner dieser Gegend 
massenbaft nach England ausgewandert waren. Auch waren zur Zeit 
des Herulerzuges die Slaven noch nicht bis Wagrien vorgedrungen. 

Um so besser stimmt die Angabe Prokops, dass die Heruler 

*) Nordalb intjisrl in Studien I, 129. 

**) Beda, Hist. eccl. I c. 15. lila patria quae Angulus dicitur et ab co tem- 
pore iisque hodie mauere desertus iuter proviucias Jutarum et Saxonum perbibetur. 
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zunächst durch alle Volksstämme der Sklahenen und dann eine weite 
Einöde durchgewandert sind, ehe -sie zu den Warnen kamen, wenn 

<lie NN a mische Provinz des thüringischen Reiches, zu der das iRUtige 
Meklenburg gehöi t li.iben muss, gemeint ist. Dass diese oder das 
thüringiseh-warnische Königreich — denn zur Zeit des Hcrulel•z^^e^< 
hatte dieses Gebiet einen S])ross des thüringischen Königshauses zum 
Könige — ausser der heutigen Provinz Sachsen nördlieli ih r Unstrut 
auch noch Meklenburg unit'asste, ist, wie sicli später ergeben wird, 
auch noch aus einem andern Grunde wahrscheinlich. Bie Strasse, 
welche von Österreich nach der unteren Oder und Meklenburg führte, 
ging durch die Iieutige Neumark und durch die sumpfige, unbewohn- 
bare Oderniederung*). Die Neumark konnte mit allem Fug eine weite 
Einöde genannt werden, wnr sie es doch noch im 12. Jahrhundert in 
einem Masse, dass man ta^iehing in ihr reisen konnte, ohne auf 
Dörfer zu treffen. (Vgl. Meklenb. Jahrb. 6, 13.) 

Man muss annehmen, dass Prokop beide wn mische Gebiete, das 
kleine schleswigsche Stammland und das thüringisch-wamische Gebiet 
zusammengefasst hat. Man kann das um so eher annehmen, weil 
Prokop an einer andeieii Stelle**) die niederrheinischen Warnen mit 
den thüringischen gleichfalls als ein Volk zusammenfasst, wenn er sie 
nicht mit den Thüringern geradezu ideiitificirt. iiulom er sagt : die 
Wanieji sitzen jenseits des Donaiistromes bis ziuii iiörfllichen Ozean 
und dem liheinstrom, der sie von den Franken und andern Völkern 
trennt. Dass Prokop den Warnen ein so grosses Gebiet zuweist, 
wird vielleicht dadurch hegreiflich, dass das wamisch -thüringische 
Königreich ungefähr zur Zeit des Heralerzuges oder kurz darnach 
die fahrende Stelle im thüringischen Reiche einnahm. 

Die vorstehenden Erwägungen haben ergeben, dass im ersten 
Vir i tel des sechsten Jahrhunderts in Srht)nen TTeruler. in Nnr<lschleswig 
AVurnen, in Sei laiid und vielleicht auch Füneu Dünen sassen. Die 
den skandinavischen Stämmen fremde Ortsnamenendung -lef, welche 
üher Seeland und Fünen verbreitet ist, giebt den sicheren Beweis, 
dass auf diesen Inseln yor den Dänen Jilten, Warnen oder Hemler, 
angesessen ^vareIl. Der geographische Zusammenhang Fünens mit 
Schleswig, Seelands mit Schonen weist Fünen vielleicht den Warnen, 
Seeland den Herulern zu. Eine ausdrückliche Bezeugung sichert die 
letztere Annahme. Jordaiies***) weiss, dass die Heinler aus ihren 
Sitzen von den aus Schweden gekommenen Dänen vertrieben sind. 

***) Die Richtung der Strassen^ welche von der Don&u durch das Karpath^i- 

tlior odor die rrratjrer Schhieliton, zunächst auf der rechten Seite der Oder und 
durch die Furten der Warthe und Netze zum baltischen Meere führten, hat mit 
Hilfe der archSologischeii Funde und der ehemaligen hydrographischen Verhältnisse 

genauer zu bestimmen versucht v. Sadowski. Die IIaudol-*strasseu der Griechen und 
Römer dur^ih das Flussgebiet der Oder, Weichsel etc. Aus d. Poln. von A. Kehn. 
Jena 1877. 

**) De hello Gotico IV c. 20. 

♦♦*) De rebus Gcticis c. 3 Dani ex ipsomm (Scandsae cultorum) Stirpe progres«! 
Herulos propnis sedibus expulerunt 
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Da die Nachrichten des Jordanes auf Caasiodor und Ablavius zurück- 
gehen und gerade der letztere Gewährsmann für seine Aii*^aben über 
die Heruler ist, so muss- sich aueh die Nachricht von der Vertreiliuntc 
der Heruler durch die Dünen spätestens auf die Zeit des Al)lavius 
beziehen. Dieser hat sein Ciesclüchtswerk vor Cassiodor, da dieser 
ihn ausschreibt, verfasst*), also zu einer Zeit, als die Heruler, wie 
wir gesehen ha.ben, noch in Schonen sassen. Es kann sich demnach 
die Nachricht des Jordanes nicht auf Schonen, sondern nur auf See- 
knd und rielleicht auch Fünen beziehen**). 

Ich kann mir nicht versagen, hier die naelifolgende Erwägung 
über die in früherer Zeit auf den Inseln Seeland und Fünen ansässigen 
Volksstämme anzuknüpfen. 

Offenhar war Prokops Meinung, dass die Danen auf Seeland 
noch dem Festiande, der dmbrischen Chersones, angehörten. Erst 
h^ ihnen lässt er die Heruler zu Schiffe steigen, um die Fahrt nach 
der Insel Thüle, die ihm mit Skandia identisch ist, zu unternehmen. 
Mit der Anschauung, dass zwischen Skandia und der schleswig-jütischen 
Halbinsel der Ozean flute, ohne dass geräumige, ganzen Volksstämmen 
Raum und fnichthares Ackerland in Fülle hietende Inseln, wi*^ Fünen 
und SMand, den Ühergang vermitteln, steht Prokop nicht allem da. 
Die allen Ptolemaeuskarten. sowohl die Wiener als die des Athos- 
klosters, bieten ])eide nur die üblichen di vi In.sekhen, die die Anwesen- 
heit mehrerer kleiner Inseln im Meere andeuten sollen, gleichwie vor 
der Elbmfindung drei Inseln der Sachsen, im Nordwesten Jütlands 
drei Alokische Inseln genannt werden. Auch der Text des Ptolemaeus, 
der auf Skandia sechs, auf der dmbrischen Chersones nicht weniger 
als acht Volksstämme unterbringt, lässt die Existenz geräumiger 
Inseln, auf denen ganze Volksstämme wohnen, nicht ahnen. Dasselbe 
ist bei Tacitu> der Fall, er zählt sieben Völker auf der Halbinsel 
auf, mehr als lunn auf ihr unterzubringen wei^s. er kennt die Vcilker 
an der Südkusii' der Ostsee, er ist über Völker unterrichtet, welche 
Schweden litwohnen — aber keine Erwähnung , keine Andeutung 
Fiinens und Seelands. 

Dass Tacitus und Ptolemaeus eine Terhältnismässig genaue 
Kenntnis der Volker sowohl auf der jütischen als auch auf der skan« 
dinarischen Halbinsel gehabt haben, ohne das geringste von den Be- 
wohnern der zwischen beiden gelegenen Inseln zu wissen, wäre nicht 

*) B. Momimeii^s Ehileitang sura Jordania S. XXXVIl f. 

*t) Hass Seeland der I'rsitz der dänischen Herrschaft, weU'hc sich von hier 
aus nach Schonen und .Jiitland verbreitete, gewesen ist, liat die mittelalterliche 
Tradition festgehalteti. Chronicou Erici bei Langebek, Scriptt. 1, 150; Petri üloi 
Chron., ib. I, 77. 83; Annal. Esrom. ib. I, 223 f. Vgl. Ulrici, Die Volker am 
Ostgeebecken (1876) S. 15. Pestdeichen stimnit die Tradition, wonach König Dan 
ein Sohn des Uumblus aus ^Schweden ist (Saxo Gramm, p, 21 Müller) mit Jordanes 
in Betreff der schwedischen Herkunft der D&nen flberein. Dass Dttaen Bandes», 
Hiebt Stammesname ist, deutet Prokops Ansdiack /Uvfiv ,Td^ i^rn an* 
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allein wunderbar, es ist geradesm imwahrscIieuilicL Sollte diese anf- 
föUige Erschemung dadurch sich erklären, dass beide, ohne genaneie 
Kenntnis der geographischen Qliedening der baltischen Gebiete, als 
Bewohner des Festlandes, ebenso wie es nachweislich bei Prokop der 
Fall ist, Völker aufgezählt haben, welche in Wirklichkeit Bewohner 
von Füncn, Seeland. Laaland und Falster warenV 

Die Uiuzureclmung Fiinens zum Festlande kann eigentlich nicht 
einmal wunderbar erscheinen. Füiien ist dem Festlande so nahe — 
der kleine Belt ist am Nüidcingange nur 650 Meter breit — , dass 
man es allesfalls mit demselben Recht oder Unrecht zum Festlande 
rechnen kann wie den nördlichsten Teil Jütlands, der in Wirklichkeit 
eine Insel ist. 

Bei der Voraussetzung, dass ebenso wie Prokop auch Tacitus 
und Ptolemaeus die Fünier und Seeländer für Bewohner der jütisches 
Halbinsel gehalten haben, erscheinen ihre Angaben in ganz anderem 
Lichte, wie die nachfolgende Betrachtung zeigen wird. 

Nachdem Tacitus, der bekanntlieh die einzelnen Völker in ricli- 
tij2er geographischer Reihenfolge zu nennen pflegt, von den Semnonen 
und dann von den Langobarden gesprochen iiat, vcrzeiciinet er Ger- 
mania cap. 40 die Namen der dann (auf die Langobarden) folgenden 
Völker : Iteudigni deinde ei Aviones ^ Äng^ii et Varini et Eudout H 
Suardmes et Nuithones, Der letzte Name zeigt in seiner ersten Silbe 
die undeutsche Lautverbindung mä und muss gebessert werden. Die 
beiden Änderungen dieser Silbe, welche möglich sind, ergeben die 
Namen Nurthones 'Nordleiite' und Vithones 'Waldleute' (vgl. widu 
'Holz, Wald'). Die letztere Besserung hat die Gewähr grösserer Wahr- 
scheinlichkeit und ist deshalb von J. Grimm und den meisten übrigen 
Editoren der Germania in den Text aufgenummen worden*). 

MüUenhoff bemerkte, dass dieser Aufzählung die thatsächliclie 
Aufeinanderfolge der Völker in der Richtung yon Süden nach Norden 
zu Grunde liege, und er versetzt demgemäss die vier ersten auf die 
Halbinsel, die Eudoses, deren Name mit dem heutigen der Jüten 
identisch sei, in deren Spitze. Da er nordwärts von Jütland Suardoneo 
und Vithonen nicht unterbringen kann, versetzt er dieselben, eine 
selbständige zweite Völkeneihe annehmend, gleichfalls nach Holstein 
und ins Lauenburgisclie. Hiermit verstösst MüUenhoff freilich ^esftn 
seine eigene Voraussetzung einer strengen geographischen Reiheuli»ige. 
Wären die Suardones und Vithones wirklich die Bewohner Lauenburgs 
und eines Teiles von Holstein gewesen, so müsste Tacitus diese Völker 
nicht zuletzt, sondern gerade zuerst genannt hahen, da die Suardones 
dann die nächsten Nachbaren der gegenüber von Lauenburg an die 
Elbe grenzenden Langobarden gewesen wären. 

Nehmen wir an, dass die Bewohner Fünens und Seelands mit 
aufgezählt sind, so würden auf die Reudigni und Aviones in Holstein 

*) Vgl. MüUenhoff, Zs. f. d. Alt. 9, 266 und besondert Möller S. 6. Näher 
läge es noch, nuithones iu uinthones zu ÜTKlern, wenn «ich hieraus nur der 

Name des Venäsysseh (bei Adam v. Bremen; Wtndiia tt^ulaj ableite4 liesäe. 
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die Aiiglii in dvr Landschaft Angeln und die Varini im nördlichen 
Schleswig und südlichen Jütland folgen. Die Euduses, Suardones und 
Yithones würden dann die Bewohner des nördlichen Jütlauds, Fünens 
nnd SeelandB sein messen« Die Entacheidungf welches dieser drei 
Gebiete jedem einselnen Volke zozuHchreiben sei, wird verschieden 
ausfaUeB, je nachdem man in der Reihenfolge der Völker auf die 
Varini zuerst die Nordjüten oder die Fünier folj^en lässt. In jedem 
Falle hat man als nltr Bewohner Sppl;nids entweder die Suardones 
oder die Vithones anzusehen, ebenso hat man die Vithones entweder 
in Nordjütlaud oder in Seeland zu suchen. Für die letztere Annahme 
spricht, dass die seeliuidische Inselgruppe im Mittelalter VitikeM 
'Yithenfeld* genannt wird*). 

Fassen wir die Angaben des Ptolcmaeus ins Ange, SO linden wir 
hei ilim zwar gleichfalls die Völker in derselben geographischen 
Reihenfolge von Süden nach Norden verzeichnet, aber vollständig 
andere Namen. Zuletzt nennt er die Pliun(d)u8ier im Westen, die 
Chaniiit^ im Osten, und nördlich von beiden die Cimbem. Das Wort 
Charudcä, zu ahd. hart 'Bergwaid, Wald" gehörig, iallt durch seine Be- 
deatmug mit dem Namen der Vithones zusammen. Bezeidmen beide 
Namen dasselbe Volk, also die Bewohner Seelandes nnd seiner 
Nachbarinseln, des Vitheslets. so müssen die Phnn(d)usier, welche nach 
Ptolemaens westlich von den Charudes wohnten, die Bewohner Fünens 
gewesen sein. Ist diese Folgerung rielififif, so scheint die f Überein- 
stimmung des Ptoleniaeischen Volksnamens mit dfin späteren Namen 
der Inael beachtungswert. Im Gegensätze zu andern Handschriften, 
welche die in die Texte aufgenommene Lesart *l^oiiv^oo<;ioi geben, hat 
der frühere so gnt als unbekannte cod. Vatic. 109 (HüUer*s X), der 
anerkannt alle übrigen Handschriften an Güte übertrifft und oft aUein 
die richtige Namensform bietet, die Lesart 4>ouvou<iioi, eiue Form, der 
lateinisches Funusiij Funisii^ vielleicht auch Funesii entsprechen 
würde**), niennit veri?leie}ie man nun, dass die ülteste Nennung der 
Insel im Mittelalter in der Form Funis geschieht***). Fun- würde 
dem Ptolemaeischen 4>oi»v- allerdings entsprechen. Da jedoeli neben 
I'unis die übrigen Namensformen Fiunis, Fiunia usw. zu beachten sind, 
so würde man als Ptolemaeische Form yielleicht 4>cuvouo«oi (*Fiun') 
anzusetzen haben. 



*) Die Identität des Namen aiuunt auch Münch, Aunaler f. nord. Oldkyndighed 
1848 S. 271 in: Tuithones kaa ikke vttre noget andet Folk, end de samne With-er, 
efter hvilke Sjaeland med nsermest omliggende öer engang hafde sit Navs'. Vgl. 
Langebek SS. I, 150 Tenipor»; illo Dan, tiliiis Haniblre, de Sveda veniens, regnavit 
super Sialandiam, Moneii, irakter et Lalaiid, euiuä regiuuii dicebatur Withesleth. 
Ferner ebd. I, 74. 75. 77. 223. 224. II, 289. Zenss S. 609 1 

**) Vgl Xapo j^e;, lat (im Mob. Aacyr.) Chrnrydn; OuimuXa«, ViaUila, 
Fw^aia, tpäter Vysia. 

Bei Adam von Bremen, MG. SS. 7, 282. 373; Formen spaterer Jahr- 
bondert» (Wkmia t^iunia Feonia F^on Fynd usw.) bei I^Higebek SS. 9, 206. Die 
Bewohner werden FumetUM, Sk«mm, Fiomü u. i. genMint 

3* 
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Die Nachrichten des alteren Piiuius nmssen gleichfalls zur Lösung 
d^r von uns behandelten Frage herangezogen werden. Es Bind in 
seiner Beschreibung des nördlichen Germaniens zweierlei Angaben zu 

scheiden, erstens solche, welche mittelbar oder unmittelbar vor- 
augUBteischen griechischen Schriftstellern entnommen sind, zweitens Nai^« 
richten, wflche die Römer bei ihren I^Vld/Ugen und Flottenfahrte?i 9m- 
gezogeü ndci durcli Autopsie gewonnen haben. Jene ersten grirrlnscbeu 
Nachnciiti 11 aus älterer Zeit sind unzuverlässig und zum grtHsi n Teil 
Fabeln. Da Plinius bei einzelnen Nachrichten dieser Gattung seine 
GewISirsniänner nennt und die Quelle der übrigen Pomponius llela 
war, dessen geographisches Werk uns erhalten ist, so sind wir im 
Stande, die teils aus Mela, teils anderswoher übernommenen Angaben 
auszusondern. Die übrig bleibenden Angaben dürfen wir als gut ver- 
bürgt ansehen. 

Darnach liegt in oder neben dem Gebiete der Ingväonen*), zu 
weh lien Plinius die Chaukeu, Teutonen und Cimbern zählt**), also in 
der Nähe der cimbrischen Halbinsel der grosse mons Saet>o, welcher 
den bis zum cimbrischen Vorgebirge sich erstreckenden Sinus Codanus 
bilde, dieser sei voll von Inseln und unter ihnen Scatinavia die grosste. 

Der Sinus Codanus wird also auf der einen Seite durch die 
jütische Halbinsel eingeschlossen. Die andere Seite der Bucht, der 
mons Saevo, kann nieht Seandinavia oder ein Teil desselben nach der 
Ansicht des PUnius gewesen sein, da dasselbe ja als Insel in dieser 
Bucht liegen soll***). Es muss also Seeland — das, wie wir oben 
sahen, als festländisch galt — der mons Saevo und der Kattegat der 
Sinus Codanus sein. Es scheint zu der Annahme, dass letzterer mcht 
die Ostsee sein soll, zu stimmen, dass diese an einer andern Stelle des 
Plinius (lY, 27) mit dem Namen Lagnus bezeichnet wird. 

Sicher ist, dass das Bergland, der mons. welcher den Sinus 
CodaTuis begren/t, nicht einfjifh Saevo L^oheissen haben kann, denn 
Saevo bedeutet "See', es muss vielmehr einen Namen gehabt haben, 
dessen erster Teil Saevo war, während der zweite durch mons wieder- 
gegeben wird. Seeland war, wie wir oben sahen, von Charuden be- 
wohnt, Charud bedeutet *Wald, Bergwald', der alte Name Seelands 



*) Plinius Nat. lust. IV c 27 Phanesionim (sc. inaidae) alise, in ^uiboa nuda 

alioqui corponi [irantrr.andes ipsoriiui aiires tota contegant. Incipit deuids clarini 
aperiri fama ab geute lugiiaeonum quae est prima in Germania. Mons Saevo ibi 
immensns nec Ripliaeis iugis minor inmanem ad CtnlHNMnmi usque promunturium 
efficit sinnni, (jui Codanus Tocatnr refertas insulis quanim ctarissima est Seatinavla. 
Ygl. hiermit Mela H, ^n. 

**) N. h. I\ c. 26 alteriuu geims Inguaeones quorum par^ Cinibri Teutoni 
ac Chaucoruni gentes. 

Auch an Norwegen darf man unter der Annalime, dass PUnius dieses für 
ein besonderes von der Insel Scatiuavia gesciiiedeues Land lialte, nicht denlcen, da 
naeh der Ansehaoung des Plinius wie der Alten überhaupt nördlich toh Skaadinaviea 
der den Erdkreis umspülende Ozoan flutet, also Plinius nicht die Vofstelliuig eines 
nördlich von Scatinavia gelegenen i: estiandes gelmbt haben kann. 
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miisste demnach Saevocharud (*Saiva-karud) 'Seehard' 'Seeharz' ge- 
wesen sein*). 

Wie der alte Name Seelands *Saim-hmrud flieh allmählicli zu 
semem heutigen umgeBtaliet hat, lässt sich ans der Vergleichnng der 
beide vermittelnden mittelalterlichen Foi-men vermuten. Der erste 
Bestandteil des Namens saiva- entwickelte sich in derselben Weise zu 
See- (se-) und sia- <sw). wie in «nd^Ton Compositis. Nirht so oinfju'h 
verhält es sich mit dem Lbergauge von -harud zu -land Das Wort 
-harud ist in älterer Zeit in Deutschland allgemein bekannt gewesen, 
wie die Namen des Harzes, Spessartes (d. i. Spehtes hart), des Rothaar- 
gebirges, der Haardt, dee Manhartberges usw. zeigen. Dass die 
Gbaraden, «fie alten Emwohner Seelands es kannten, zeigt ihr eigener 
Name. Im 3. — 5. Jahrb. bemächtigten sich Seelands die aus Schweden 
gekommenen Danen. Bei ihnen war das Wort inigebräiichlich. wie 
daran«; zu schliessen ist, dass es keine der skandinavischen S[)iaclien 
keimt, weder das dänische oder schwedische noch das nordische. Man 
setzte an seine Stelle das bei den Skandinaven übliche Wort für Wald, 
das an. lundr^ im Dativ und Accusativ, den später als Nominative 
geltenden Casusfermen alter Ortsnamen, lufuü und hmd lautet. Es 
entstanden somit die Namensformen Sm- (Se- Sia- Bio ) lu»är^ -UmdL, 
"Imi. Die allererste Erwähnung Seelands bietet Thietmar von 
>fpT-<^pbnrjr, Lib. T c. •> : Est uvu f in his pnrf ibus locus, capvJ isfius 
rcgm, Lederun (Dativ zu Ledera, der dänischen Stadt Leire) nomine^ 
in pago, qui Selon dicüur. Selon**), von Thietmars eigener Hand in 
das Manuscript eingelugt, ist Dativ zu Se-lö und bedeutet Seehain, 
es ist also die Obersetsung des noch von Thietmars Grewährsmann 
appellatiT verstandenen Se-lundi 'Seehain, Seewald*, 4unäi scheint 
übersetst in -Ion zu sein, weil wie haruä den Dänen, so lundr den 
Deutschen unbekannt war. Den hier Torausgesetzten altdänischen 
Namen Se- (oder Sia- etc.) lundi treffen wir ferner in der Form Siu- 
iunii auf dem ältesten monumentalen Denkmal, welches die Insel nennt, 
nämlich anf dem zu Ivök in Ostergötland gefundenen Runenstein***). 

*) Der Manliartsberg (man *Mond') heisst bei Ptoleraaeus (s. Müller S. 251) 
AoOva vXy). So hatte auch PUuius hier nicht von einem grossen Gebirge {aMohs) 
von einer 8üva sprechen sollen. Er oder vielmehr sein Gewfthrstiuinn zog 
dir- T"l>ersetzung dtirdi nums- vor, weil deu ROmeni d«^ Wort hard gerade in 
deutschen Gebirgsoameu bekannt geworden war. In ähnlicher Weise beeinflusste 
der Name SkaacunaTieiiB die Anscbsnung der Alten. Sebonen ist in der That, ebe 
die Hebung der Küste es mit dem nürdli( hen Festlande verband, einmal Insel ge- 
wesen fvpl Maak, Zeitschrift f. allpr. Erdkunde. N. F. 0 (1860) S. 5; Paschel, yc.xic 
Probleme. 2. AuH. S. 97). Diese prahistorisdie Geologie Schonens kanu den 
spfttwen Namen Hcandinavia weder bewirkt noch den Römern bekannt {?eHeseii 
sein. Aber weil das deutsche -avia (*aiqjo) 'Wasserlaiid, Insel. Halbinsel, Aue' den 
Römern besonders in Inselnameu der Nordsee (Austeravia u. a.) als 'Insel' bekannt 

S worden war, deuteten si« es anch in 8eandin-ania als Insel and sprachen ron 
r Insel Sriuidin, «^t'itt rirlitirrpv von der Halbinsel Scandia zu reden. 

**) Seeland würde bei Thietmar Sekuid oder SeUmd^ im Dativ Selctnne oder 
SdoiHie hurten. SpWer beginnt m Nordthftringen such lo *Wald, Hain* nngebriocblidi 
ni werden, so heisst das alte WideJo bei Qnedlinburp später WidhoU, 

***) 8. Bugge, Tolkuiug af Jauueindskriften p& Röksteuen (187d) S. 57 ff. 
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D«r Name Sia-hmd wich hM einem anderen. Sei es, daM «tie Be- 
zeichnung der Insel als 'Wald* in späterer Zeit nicht mehr zutreffend 
erschien, sei es, dass die Namen der umliegenden Inseln und benach- 
barten Länder (Tiangeland, Laaland, Halland, Götland, Smaland, auch 
Moyland 'Moen') Einfluss übten, es entstand der bereits von den 
ältesten dänischen Geschichtschreibem und in den Sögur gebrauchte 
Name Sialand ( Siotand usw.) *)y den die neudäuische Schiiftsprache alt» 
ßftdand nntor dem Einfluafle der Kansleien festhielt, obwohl iSBo- sonst 
im nendämschen 80- geworden ist. Dagegen ist der in däaisekeii 
Dichtungen begegnende Name SOsiUmä ^Seewald^ wohl ein poetischer 
Archaismus, der der Skaldenpoesie entnommen ist. Ausserhalb See- 
lands, Imm' flen ältesten norwegischen und islÄTKlischon Skalden, hat 
der Name tiei- Insel seine eigene Geschichte. Sie empüugen ihn, elip 
Se-land durchgedrungen war, also in der Form Selundi oder Selund 
(Dativ oder Accusativ). Sie hielten diese Form fest, fassten sie aber 
teilweise nnhistorisch auf, beeinflusst durch die Analogie anderer 
Namen und Wörter auf -wii^ so dass Tereinselt Mmd als Femimmim**) 
begegnet, obwohl lundr ^Wald^ gen. maso. ist Dergleichen unhisto- 
rische oder irrige Auffassungen von Eigennamen sind zu allen Zeiten 
zu liäiifipr gewesen, als dass die Annahme einer solchen sehr kühn 
wäre, feeitener ist der Ersatz eines Wortes durch ein gleichbedeutendes, 
wie er in dem Übergange von Saiva-Äarud zu ^e-lund(r) sich zeigt, 
zu belegen. Er kommt eben nur vor in den ältesten Zeiten, in denen 
die Eigeimamen fast noch als Appellativa verstanden wurden, und wo 
der abweichende Sprachgebrauch verschiedener Völker wirkte. Ein 
lehrreiches Beispiel bietet die Eider. In der ags. Dichtung ist ihr 
Name Fifddor; als sie der Grenzfluss der Dänen geworden war, heisst 
sie Affidora, Egidora. nord. ^gisdyr; jenes wie dieses bedeutet Schrecken- 
thor. Hier treten die Synonyma in dem ersten Teile des Namens für 
einander ein. Der Name eines der Eider benachbarten Gewässers 
bietet ein Beispiel für den Eintritt eines Synonymum im zweiten Teile. 
In der JomsvikiDgasaga heisst die Schlei cap. 9. 10 Slesiyr, cap. 8 
heisst sie dagegen ISesmynni***)» 

Vielleicht darf dem Plinius auch die Kenntnis des Namens der 
Insel Füneu zugeschrieben werden. Mela erzählt von Inseln, deren 
Bewohner (hsl. Samali) so grosse Ohren haben, dass der ganze Körper 

*) Die verschiedenen Formen sind zusamnienRestcllt Lanpebek SS. 9, 710. 
**) Sveinbjörn Egilsson, Lex. poet, verzeichnet s. v. Selund, /. zwei Stellen, 
an denen der Name Femininum ist ; im übiigeii kmniilt er nach ihm (s. fiSoteiMb', 
nur als >rascn1innm, nach der AnfPassnng anderer nur als Neutrum vor. 

***) Bugge hält a. a. 0. das feminine Selund der Skalden für das ursprüng- 
liche, die Formen der nordischen Prosa und der mittehtlteriicli«! (dautschen, skMi- 
dinavischen wie anj^rls i lisischen) Geschiclit^chreibunp .<5Rien aus jener durch volks- 
etymologische Einflüsse entstanden, er erkliirt es als ^l- (vgl. nord. selr) mit dem 
SttiBx 'ttndf also ate 'Seehundsort'. — SachHeh gleich, sprackUch s. T. abweichend 
erklärte bereits Clou Ii 13 Clavius (15. .Tahrli.) : Seüandia quae a cane marino 
sie appeüata. Nordalb. ötud. 1, 186. — Münch erkl&rt den Namen als iolhmd 
'glückseliges Land', vgl. nord, 'glücklich'. Annaler 1848 S. 268. 
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durch sie bedeckt werde. Es kann kein Zweifel sein, dass die grie- 
chische Quelle Melas die Inselbewohner Panotioi 'Ganzokren' genannt 
hat — denn unter diesem Namen kennen jenes fabelhafte Volk eine 
Rohe anderer Schrifftetener — nnd der von Mela genannte Name 
dudi ein Textverderbnis seine Gestalt erhalten bat. Plinins hat die 
Nachricht von diesem Volke Mela entnommen, aber zweierlei selb- 
ständig hinzugefügt. £r weiss, dass bei den Inseln derselben das- 
IngTäotipnfrebiet beginnt nnd er nennt ihre Einwohner Phanesii. Diese 
Lesart ha})en wir kein Rpcht für ein Verderbnis der luindschriftlichen 
Überlieferung zu halten, denn Solinus, der die Stelle aus PHnius in 
sein Werk übernommen hat, bietet genau dieselbe Lesart*). Man 
wird annehmen diirlen, dass Pliniub an dieser Stelle, welche die 
aas Mela entnommenen Fabeln abschliesst und zagleich die auf den 
romisclien Kriegszugen gewonnenen Kachrichten beginnt, hier An- 
gaben ans beiden Quellen combinirt hat d. h. er wusste von Inseln 
der Phanesier, die neben dem Ingväonengebiete (Schleswig-Jütland) 
liegen, nnd hielt sie iür identisch mit den in den Handschriften des 
Mela fantiali (verderbt zunächst aus fannafi¥) genannten Panotiem. 
Die FannesipT müssten dann identisch mit den PhunuRiern, also Be- 
wohner Fünens sein, deren Name, in lateinischer Form Funusii oder 
Funisii lautend, von Plinius der bei Mela vorausgesetzten Form Fannasi 
Ängeglichen ist. 

Bei den Combinationen, welche die beiden letzten Resultate er- 
gaben, musste mit copjecturellen Emendationen anerkannt verderbter 
Namensformen gerechnet werden. Die Ergebnisse selbst beanspruchen 
«leshalb nur als Hypothesen aufgenommen zu werden. 



Ptolemaeus und die Sitze der 

Semnonen. 

Unsere Kenntnis der Namen und Wohnsitze der zwischen der 
Niederelbe, der Oder und Ostsee im Beginne unserer Zeitrechnung 
angesessenen YiHker stützt sich wesentlich auf die Angaben des Tacitus 
ond des Ptolemaeus. Die Nachrichten, welche beide bieten, scheinen 
sich viellach zu widersprechen und schwer zu vereinigen. Müllenhoff» 



♦) Die Stell p drs Plinius s. S. 3G 
WSolimiB die Fhanesii 19, 7 gonannt. 
XI, 3, 19, wo er, mit BeuuUung eiuer 
nnsetzt. Vergl. Mommsen zu SoUnus 
Bd. 1 S. 491 nota. 



iiota. Bei Mela sind die mnuali ITT, (>, 50, 
Aus Solimis S( ho])ft Isidor, wie sonst, auch 
zweiten (Quelle, die richtige h'onn Panotü 
a. a. 0. und IftkllenhoiE^ AltertamBkunde, 
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überhaupt geneigt, in allem, was Deutschland betrifft, die römische 

Überlieferung weit über die griechische zu stellen, die nur ein trüber 
Abfluss jener sei, führt diesen Widerspruch auf die Ungenauigkeit des 
Ptolemaeus /uiiick und macht Zeuss zum Vorwurfe, dass er den An- 
gaben des giiecliischen Geographen zu grosse Glaubwürdigkeit bei- 
gemessen und dieselben seinem Werke über 'die Deiitselien und die 
Nachbaistämme' zu Grunde gelegt hübe, statt sie nur in zwcUer Linie 
ZU verwerten. Der bequeme Ausweg, dass die ums J. 144 henuis- 
gegebfflie Creogn^hie des Ptolemaeus spätere Verhältnisse im Auge 
habe als die fast ein halbes Jahrhundert ältere Germania des römi- 
schen Historikers, ist wenigstens nicht von den kundigeren Forschem 
beschritten worden. In W;)lir]ieit dürfte es sieb auch <;cradf^ nmRe- 
kehrt verhalten und Ptoleniaeus für dieses Gebiet nur alte, Tacitus 
dagegen jüngere Xaehrichteu benutzt haben. 

Es bedarf nicht erst des Beweises, dass die Karte Germauiens, 
welche Ptolemaeus vorgelegen hat und welche wir mit grosser Sicheiv 
heit reconstruiren können, aus Einzelnachrichten, welche die Feldzttge 
der Römer, die Auskunft der Eingeborenen, die Itinerare der wan- 
dernden Händler ergaben, von Ptolemaeus oder vielmehr seinem Vor- 
gänger Marinus von Tyrus in gelehrter Weise durcl! ronibinationen 
hergestellt ist. Es war im grossen und ganzen dasseü>e Vei fahren, 
welches bereits dem vergangenen und den früheren Jahrhundei*ten 
ermöglichte, Karten des inneren Afrikas oder Nordasiens zu entwerfen. 
Bei dem Mangel zuverlässiger Aufnahmen der Breiten- und Länge- 
grade für die einzelnen Punkte, welche in der Karte Aufnahme fanden, 
sahen sich die Kartographen gezwungen, die Entfernungen nach der 
Zahl der Tagemärsche, welche die Reisenden gebraucht hatten, ab- 
zuschätzen und dunl) rombination der Naehrichten, welche Durch- 
quernngen einzelner Gebiete ergaben, ein Bild unbekannter Länder 
zu gewinnen. Die Lnmöglielikeit, Entfernungen wie Himmelsrichtungen 
dui'chweg richtig zu bestunmen, machen Fehler unvermeidlich, und 
das kartographische Bild wird in um so grösseren Widerspruch mit 
der Wirklichkeit stehen, je weiter die eingetragenen Orte von den 
Ausgangspunkten der Reisen, die zugleich die Stutzpunkte der Com- 
bination InldtMi. entfernt sind. 

Die Irrtümer, welche durch falsche Aljseh-it/nntjon und Com- 
binationen verursacht sind, können zu kartop;i'a))liischen Autnahmeu 
führen, Avelclie ein möglichst falsche» Bild des Landes geben. Die 
Fehlerhaftigkeit der Karte beweist jedoch gegen die Glaubwürdigkeit 
der Einzelangaben, aus welcher die Karte combinirt ist, nicht das 
geringste. Die Forschung muss also, wenn sie aus der Karte des 
Ptolemaeus Gewinn ziehen will, die ihr zu Grrunde liegenden Einzel* 
angaben zurückzugewinnen suchen. 

Thiss Ptolemaeus vorzügliclip Xadirichten beinitzen konnte, be- 
weist schon sein Aufriss der n»»r(l<leutsehen Küste und besonders sein 
Umriss der Schleswig -jutischeu Halbinsel. Seine verhältnismässige 
Genauigkeit war unmöglich aus blossen Beschreibungen des Landes 
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ta gewkaien. Nur Segelnotizen, welche der Küste entlang falirende 
Schiffe aufgezeichnet hatten, ermöglichten einen so genauen Anfnss. 

Nur eine einzige Gelegenheit hot sich, bei der die griechisch- 
lateinische Gelehrsamkeit so genaue Masse und Angahen, als Ptolemaeus 

Geographie voraussetzt, schöpfon konnte. 

Im Jahre 5 u. Chr. war Tiberiiis durch die Gebiete der Cherusker 
und Cliauken bis zur Elbe vorgedrungen, wo er die gegenüber dem 
lieutigeu Laueubuig augebestseneu Laugobai'deu niederwarf, er über- 
schritt zwar den Strom nicht mit semem Heere, aber er führte den 
jenseits wohnende und sich am Uler des Stromes sammdnden Ger- 
mansn die Kriegsmacht Roms zu Wasser und zu Laude vor Augen* 
Denn auch die Flotte war von der Mündung des Rheines herbeigesegelt 
und die Elbe hinaufgerudert. Bei dieser Gelegeiilieit war es, wo ein 
römisclies Flottengescliwader jene denkwürdige Fahi t entlang der Küste 
Jütlands bis ins Kattegat liinein unternahm, deren das Monumeiitum 
Ancyranuin gedenkt. Nie war vordem, nie ist nachlier ein Römer 
soweit gelangt*). 

Auf die Erkundigungen, welche die Römer hei dieser Flotten- 
fahrt eingezogen l alK n, gehen augenscheinlich die Kachrichten zurück, 
welche Plinius und besonders Ptolemaeus über die nordelbischen und 
skAndinavischen Gebieto rtiitteilen**). Tacitus muss dagegen seine 
Kenntnisse aus anderen Quellen geschöpft haben. Seine Angaben 
stehen entschieden nicht im Einklang mit den Naeliru-liten, welche die 
Gelehrten jeuer Expedition nach Rom brachten. Aus den officiellen 
Nachrichten, welche dasMonumentumAncyranum aus der augusteischen 
Zeit überliefert, und durch Plinius erfahren wir, dass jene Flotte die 
Sitze der Cimbern im nördlichsten Teile Jütlands gefunden haben will. 
Hierzu stimmt wohl die Angabe des Ptolemaeus, nicht aber die des 



*) Velleius Paterculus II c. 100 Fracti Langobardi, gens etiam üer- 
Baot fstitete ferocior; deniqne qnod nomquam antea spe eonceptum, nednra opere 

tefflptatum erat, -ir] r[iT-tr!rTncr''itp<?ini!im milliarinm n TUirno nsque ad flumen Albim, 

goi Semnouum Uenuuudurorum^ue tiues praeterüuit, liumanus cum signis perductus 

oercftQs. et eodem mira felieitate et cura dnds, temporum quoqne omemmtlft t 

cUssis, quao Oceani circumnavigaverat süius, ab inaudito atque incognito ante mari 

flumiiie Albi subvecta, plurimarum gentium victoria (parta) cum abuudantisRiraa renim 

omuiuin copia exeicitui Caesarique se iunxit. — Plinius N a t. II i s t. 2, 67, 167 

Septentrionalis oceanus maiure ex parte navigatas est auspiciis divi Augusti, Ger- 

maniam classe circumvpi ta ad (^imbromm promunttirinm et inde imnienso mari 

prospecto aut fama cognito Scytliicam ad plagam et umore uimio rigeutio. — 

Monum. Ancyr. graece XIV, 10 St6>o; iy.6i ^tik t&xsocvoC aicd vröpcTOf 

'PuSvori Tr(}d( drMCT(»>flC( ^^XP' 20vou( K^txßpütv ^tinXeuosv, o& oStk xoctk 

vyIv oiire xara OixXoraexv P(d(Aa((i>v n? wpö tootoü toO )(p6vot> xpo<ri?>.6ev. 

xai KifAßpoi xal Xa^uße; (ku. Charjdes) xal £i{Aveve; ciXkct xt roX^a iHrf\ 

rspastvtSv (lat. et eiusdem tractus alii (Tormanorum popnli) ^ub irpc<rßst(&v nfiv 

ejJLTiV ^iXixv x.7.1 -rhy OTiaou 'Pojy.ait-iv /rnridavTO. 

**) Dieselbe Ansicht vertritt bereits Möller S. 27, doch sollen nach ihm auch 
Tacitus' Xacluichteu luid die aller Schriftsteller der ersten beiden Jalirhundorte 
auf jene Flottcufahrt zuriickgchcii. T)avon kann bei Mela gwr keine Rede sein, 
und es kommt ausser Ptolemaeus nur Plinius in Betracht. 
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Tacitiis. der die Cimbeni nicht unter den (termania rap. 40 genannten 
nordelbischen Völkern nennt, sondern cap. 37 ziemlich unbestimmt 
neben die Ghauken an die Nordseeküste setzt. Dem Monumentum 
Ancyrannm ist femer zu entnehmen, dasa das Volk der Obamden 
bedeutend genug erschien, um neben den Semnonen ron den Völkeni 
genannt zu werden, welche Gesandtschaften zur römischen Flotte 
sandten. Ptolemaeus nennt die Chai-uden und weiss genau anzugeben, 
wo siV wohnen, Tacitus dafl:eg:en kennt nicht einmal ihren Namoii. 
iJas Monumentum Anrvranum bietet nur diese zwei NrirhrinhtoTi 7i;r 
Beurteilung der AiiLMhen des Tacitus und Ptolemaeus, beule steiun 
im Einklang mit l'tolemaeus, keine mit Tacitus. Nehmen wir hinzu, 
dass Tacitus gerade jenes durch die römische Flotte genauer erkundete 
Gebiet, in welchem Ptolemaeus so gut Bescheid weiss, die SeereHm 
Germaniaet femer, dass er ganz andere Völkemamen als Ptolemae» 
nennt, so ergieht sich mit Bestimmtheit, dass wohl Ptolemaeus auf 
Berichte der augusteischen Flottenfahrt zurückgeht, Tacitus dagegen 
seine Nachrichten und Namen aus ganz anderer Quelle geschöpft hat, 
und dass sie, mittelbar oder unmittelbar, auf die Auskunft zurück- 
geben, welche von Angehörigen anderer, vielleicht suebischer Volk?- 
stamme übernommen sind, als bei denen die Gelehrten des TiberiiLs 
ihre Erkundigungen eingezogen haben. Dass auch nach dem J. 5 
einzelne Nachrichten über Norddeutschland nach Rom gelangen konnten, 
ist nicht zu bezweifeln. Man kann an die Anwesenheit des Semnonen- 
königs Bfasuos in Rom zu Domitians Zeit*), man kann aber auch aa 
germanische Söldner und Kriegsgefangene, sowie römische Händler^); 
welche auf der zur Bernsteinküste führenden Handelsstrasse Deutsch- 
land durchzogen hatten, denken. Bei beiden konnten die GelehrtCT 
Roms Auskunft suchen und erhalten. Und besonders Tacitus, welrher 
nicht die Verhältnisse einer längst veriiangeiien, sondern die seiner 
eigenen Zeit schildern wollte, wird besonders auf solche neueren, wenn 
auch spärlicheren Mitteilungen sein Augenmerk gerichtet haben. 

Die Benutzung der auf jener Flottenfahrt zum Kattegat und in 
die Elbe eiTijrezogenen Nacliiiehten muss die Angaben des Ptolemaeus 
tiir das von der Flotte berührte Gebiet besonders gut begründet er- 



Dio Cassius 67, 5. Auch Plmius Natur, hist II, 170 bezeugt Beziehungen 
der Römer m einem Königfe Ton Saeben, welche am Meere wohnten. 

**) Dass roraisflie Händler von der Optseekiiste Bernstein liolten, wird durch 
keine Notiz hei den alten Schriftstellern bezeugt, jedoch durch Gräber- u. a. Funde 
bewiesen. So ist hei Czarnikau an der Netze das Grab eines römischen (etruskischen) 
Xaofinanns, in welchem sich eine römische Maske fand, entdeckt. (Sadowski S. 168 ff.) 
Femer ist in der Nähe von Sackrau bei Hiin<'feld, Station der rechten Oderbahn, 
in einem bteinbau das liausgeräth einer rumischen üandelsetappe, die durch eioe 
Überecliwenimimg fiberrascht worden zu sein scheint, blossgelegt. (Yortrai; des 
Dr. Grempler vor der Deutschen Anthropologisdien fiesellschaft bei (Irren Vrr- 
Sammlung in Stettin 188(5.) Kömische Optermesser sind mehrfach gefunden. Solcbe» 
Händlern hat sich vermutlich jener römische Kitter augeschlossen, der zur Zeit 
Neros von Ctmntom an der Donn« sur Ostsee gesandt wurde, mn eise gtdne» 
Menge Bernstein su erwerben. 
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scheinen lassen. An die genauer*' K( nntnis dieses Gehietrs niii>s sich 
aber auch eine Reihe seiner Conibinationen über das benachbarte 
innere Deutschland angeschlussen haben, und vor allem, die römischen 
Mondigongen über &ae» Gebiet, soweit sie Ptolemaens wiedergiebt, 
oid in Besag auf Erkimdigiiiigsetelle, d. h. die SteUe, bis za 
irelcher Tiberius die Elbe hinaufgedmngen war, gegeben und dem- 
gemäss zu erklären. Wie sehr der lokale Bezug die richtige Auf- 
f^üsnng einer Mitteilung bedingen kann, ist augenscheinlich. Greif«- 
walder und Stralsunder können mit vollem Recht die Auskunft geben 
'wir sind Pommern, und südlich von uns wohnen Meklenhurger', wäh- 
rend die allgemeine Behauptung, dass die Meklenburger südlich von 
den Pommem w^toen, to üHadk als möglich wäre. 

Ptolemaeus nennt vier in die Ostsee mündende Ströme, den 
GhalovBos, Suebos, Viadoe und die YiBtula. Gemeint sind, wenn man 
dem griecbiscben Geographen keine groben Irrthümer oder Verweche* 

langen zuschreiben will, die bei Lübeck mündende Travo (oder Scbwartau- 
Ifackenitz), die Warnow, die Oder und die Weichsel. 

Dass der Chaltiuso«. nach Ptolemaeus der GrenzHuss der neben 
<len Sachsen angesessenen riiarodeinen, die Trave oder Schwartau- 
Wackenitz sei, ist freilich nicht unbestritten. Möller*) denkt an die 
ßder oder die Ualcrau, ein kleines Flüsschen, das östlich von Diet- 
Biinchen nordwärts zur Eider fliesst. An die Eider, indem die Romer 
ae als Nordgrenze der Sachsen erkundet, Ptolemaeus aus irriger 
Combination sie als Ostgrenze angesetzt und in die Ostsee hätte 
münden lassen. An die ITalerau, weil diese den Römern als Ostgrenze 
der Sachsen (dass sie es gewesen sei. ist Vermutung ad hoc) genannt 
sein könne, und der Name Chalousos darauf deute, dass dieser Fluss 
da« Gebiet der Chaloi berührt habe, welche nach MüUenholfs Ver- 
mutung an der Halerau gewohnt haben. Die Ptolemäiscben Chaloi 
luben aber gar nicht in Holstein gewohnt, sondern viel nördlicher, 
und waren von den Sachsen durch nicht weniger als drei Völker- 
schaften, die Sigulonen**), Sabalingen und Kobanden geschieden. Bei 
dieser Saclüage ist die sprachliche Übereinstimmung zwischen Ualerau 
und Chalousos ohne Bedeutung. 

Wir wissen, dass noch im scihsten Jahrhundert Sueben in 
Schleswig-Holstein wohnten, und man hat keinen Grund anzunehmen, 
dass diese nordalbingischen Sueben von ihren südöstlich an der Havel 
angesessenen Stammesgenossen schon im ersten Jahrhundert zur Zeit 
ihrer grössten Macht durch zwischen wohnende Sachsen getrennt waren. 
Das müsste aber der Fall gewesen sein, wenn — wie man Ptolemaeus 



♦) S. 27 f, vgl. Möllenhoff, Stud. 1, 115. 

**) 2)iyou1mvc( steht in der besten und mehreren minderwertigen Iland- 
tchriftm, dAg«g«ii bietet die Gruppe £4>M^ die Lemrt AiYouX<ii»vs(. Dsdureh ist 
die Vermutung gestattet, dsn die araprttngUche LosirC AYY^^vs^ (Bswolmer 
Angetan, vgl «lid. «i^) wsr. 
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aufFasst — die Trave in ihrem ganzen Verlaufe Grenzfluss der Sachsen 
und der östlich wohnenden Pharodeinen gewesen wäre. Ptolemaeus 
sagt aber, genau genommen nur, dass die Sachsen in Holstein w^ohnen, 
und daBS sie irgendwo an die östlicher Ton ihnen zwischen Chalusos 
und Suelx» angesessenen Pharodeinen grenzen*). Nimmt man an, 
dasB die letzteren etwa zwischen Oldesloe und Segeberg an die Sachsen 
stiessen, so fällt jeder Grund fort anzunehmen, dass der Ptolemaeische 
in die Ostsee mündende Chalousos nicht die Trave, sondern die Eider 
sei. Nur daiii^or kann meines Erachtens Streit sein, welcho der 
beiden bei Lübeck sich vereinif^enden Gewässer der Chalouso<5 M-nr, 
ob die eigentliche Trave oder die später sich an den limes Saxoiiicus 
anlehnende Kette von FluäHläufen und Seen, in deren grösstem auf 
einer Insel die Stadt Ratzebui'g Hegt. 

Dass der Suebos die heutige unterhalb Rostock mündende 
Wamow sei, ist gleichfalls nicht zu bezweifeln. Wenn Zeuss annabm« 
da^^ der Suebos die Oder sei imd Ptolemaeus dieselbe irrtümlicli unter 
dem Namen Viados ein zweites Mal angesetzt habe, so ist er hierzu, 
wie sich späterhin ergeben wird, durch eine zweite irrige Annahme 
veranlasst worden. 

Lehrreich scheint der W fchsel des Flussnamens für den Wechsel 
der Anwohner. Wie Warnow, in ursprünglicher, vorslavischer Form 
Varmha 'Wann nw asser' zu deuten ist, so muss dem griechischen 
Souy^ßo^ 7roTau.6; deutsches Suevaha *Swebenwasser* entoprochen haben. 
Dieser alte iMame hat zur Yoraussetzuhg, dass der fluss Sueben zu 
Anwohnern hatte, der neue, dass später hier Warnen wohnten. 

Als feststehend nehme ich hierbei an, dass der heutige Nains 
des Flusses in die vorslavische Zeit reicht, und er nicht etwa nach 
dem kleinen Gauv(>lkchen der slavischen WniTiMvi, deren Schriftsteller 
des 10. Julu'h. als Anwohner seines Ohei hinten ^^edenken, sondern 
dass dieses nach ihm henannt ist. Das Wort Waniavi bedeutet zwar 
in slavischer 8})rache durchaus Tiiclit, was es als deutsches aut'gefasst 
hiesse 'Warnower', sondern ist 'Krähen' zu übersetzen, und weil Tier- 
namen bei den Slaven auch sonst als Yolksnamen Torkommen, könnte 
man wohl die Unabhängigkeit des slavischen Yolksnamens von dem 
nach germanischen Warnen genannten Flusse folgern. Aber es wäre 
doch wohl kaum glaublich, dass die Waniow erst bei germanist hen 
Warnen"^), dann slavischen Wamaven vorübergeflossen sei, und diese 

*) Ptolemaeus II cap. 11 § 7 i^e^'?f; fjenseitj! dor Elbe) ^£ eri tov aO/eva 

*♦) d. h. den nordthüringisclien Warnen, welche weh im 3. — 5. Jalirh. in der 
hPütipen T^mvin/ *<nr1i';r.n und Moklenburf? festgesetzt hattpn. THp taciteischon Varini. 
das Stainnivolk jener, dürten jedoch uicht (vgl. S. 31) an die "Wainow gesetzt werden, 
weil Ptuiemaeus zwischen Sachsen und Sueven die Yirunoi setze. Ouüpouvoi müsste 
man in OueHpQuvoi i&ndenit wenn die Vartm gemeint wftven. Gegen diese Andoning 
ist zu bemerken, dam die Namen der in oder au ihrem Gebiete gelegenen und doch 
wohl nach ihnen genannten Orte OO^pouvov und OOipCrtov gleichfalls t seigeo. 
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NaTneTisüberoinstimnmiig zufällig s«m. Klier wird man geneif^t sein, 
das Wirken voik.selyiiiologischer T indrütiuiu an/uuehmen. Der Umstand, 
da»» das deutsche Wort VVariiavi iu «lavUcher Sprache eine hedeutung 
liatte, die es ah Yolksname zutreffend erscheinen Hess, hat bewirkt, 
das8 der alte Name, wenn auch anders als firäher aufgefasst, nicht 
wie 80 yiele andere imteiming, sondern in slavischeni Munde weiterlebte. 
Dieselbe Übernahme und Urodentnng eines Wortes fremder Mundart 
in eine andere beoliachtori wir auch sonst. So isf miid. Holsten, 
eigentlich 'Holzbewohner' hoi lideutsch als Holstein, nmd. Kurland, eigent- 
lich 'Snderland. Süderland' hochdeutsch als Sauerland übernoninion. 

Kh wird jetzt möglich festzustellen, welches Gebiet die Hemuonen 
vor ihrer Auawandenmg im J. 174 innegehabt haben. Dieselben er- 
streckten «ich nach Ptolemaens, der allein ihre Sitze genauer bestimmt, 
jenseits des Teiles der Ktbe, bis zu welcher die herminonischen Angeln 
nordwärts reichten, östlich bis zum Suebos. Als westliche Nachbarn 
werden die bis zur Weichsel angesessenen Burgunden, als südliche die 
SiUngen^ als nördliche oder nordöstliche Teutonen, Auarpen, Teuto- 
ßoareu und Vininen genannt. 

Indem mau annahm, dass die Angeln nur bis zur Mündung der 
Sttle nach Noid«i reichten, war man genötigt in der Angabe des 
Ptolemaeus, dass die Serononen Östlich bis zum Suebos sassen, einen 
Fehler zu erblicken, denn die Wamow fliesst nördlich, nicht Östlich 
FOn jener vermeintlichen Nordgrenze der Angeln. Man vermutete, 
dass Ptnl( riuu u-; Suebos und Viadiis ver^'eehsele, oder dass beide 
Namen demselben Strome, der Oder, /ukiinien und Ptoleniaeus durch 
den doppelten Namen zu der irrtünilidien Einzeichnung zweier Ströme 
m seine Karte veranlasst sei. Demgemäss finden wir in den Dar- 
stellungen der G^rmaiua antiqua die Semnonen südlich der Hayel 
gnetzt und angegeben, dass sie auch die Niederlausitz innehatten, 
oder wie ZeusB S. 131 sagt: Semnonen sassen noch an der schwarzen 
£later und Neisse und begleiteten die Spree bis an ihre Mündung. 

(rpfren diese Bestimmung der Sitze der Semnonen erheben sich 
schon gewichtige Bedenken aus der Betrachtung der Bodenverhältuisse. 
Altgermanischer Brauch "^j war, dass das fruchtbare dem Feldbau 
dienende Land, auf dem die Bevölkerung ansässig war, möglichst in 
der Mitte des Getnetes lag, und dass unfruchtbare Einöden, ungelich*-' 
tete Waldungen oder unwegsame Moräste als schützende Marken das* 
Land umgaben, die es von den Nachbarn trennten und vor ihren An- 
griffen schützten. 

Das Gebiet, welches man den Sounxinen anweist, kehrt nun die 
Sache gerade um. Die Nordgicnze l)ilden die fruchtbaren Acker- und 
Weidegriinde der Havelniederung, die Südgrenze verläuft gleichfalls 
in der fruchtbaren Ebene der Niederlausitz. Die Mitte des Gebietes 
umfasst dagegen den unfruchtbarsten Boden der Mark und die Seen 
und Sümpfe des Spreewaldes. Die dürren Sandstrecken und Boden- 



*) Dahn, Im Neuen Reich 1076 U 8. 407 ff. Bsiutejae 1, 407. 
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erhebungen, welche sieh zwiachen Burg und Ziesar, Wittoiherg und 
Lübben sowie aUenthalben in dem südlichen Teile der Mittelmark 
ausbreiten, bieten bei allen Fortschritten der Landwirtschaft auch 

heute auf grossen Flächen ^ar keinen, an anderen Stellen nur dürf- 
i'meu Krtrag. Wer je auf den sandigen Wegen, in denen die Räder 
tiefe Geleise ziehen, die Kieferwaldungen, Haiden und i'eldbreiteu, wo 
fast nur die Kartoffel erfreulich gedeiht und Weizen oder Gerste wie 
exotische Gewächse anmuten, durchfahren ist, der wird mit Verwundern 
fragen, wie dieser Boden der Kern des Landes gewesen sein könne, 
welches das mächtigste aller sneblsohen VöU^er genährt und Jahr- 
hunderte ihm genügt habe*). 

Ks war in der That ein Irrtum, den die Forschung beging, 
indem sie anstatt der Havelniederungen jenes Gebiet sammt dem 
Spreewalde in die Mitte des Semnonenlandes legte. Ptuleuiaeus sagt, 
dass die Seinnoneu von der Stelle der Elbe, bis zu welcher die 
binnendeutschen Angehi nach Norden reichen, ostwärts bis zum Suebos 
angesessen smd, und dass auf sie die Burgunder folgen, die sieh bis 
zur Weichsel er^^trecken. Wir sahen (S. 22), dass jeae Angehi das 
linke Elbufer bis zur Mündung der Jeetzel, genauer genommen sogar 
bis zur Mündung des CatemiTior Grenzbaches innehatten. Der Mün- 
duii^^ dieser Gewässer gegenüber müssen auf der rechten Seite des 
Struiiies nach Ptolemaeus Semnonen angt stssen gewesen sein , sie 
müsseo also die Elbe hinunter bis in oder au das iieutige Fürsteutum 
Lttuenburg sich erstreckt und euien Teü HeUenburgs im Besitz ge- 
habt haben. Bis zum Suebos erstreckten sie sich ostwärts. Ein B&k 
auf die Karte zeigt, dass Ton jener Stelle der Elbe, also etwa yod 
Lauenburg oder Boitzenburg aus, die obere Wamow (der Suebos) 

avaTo>^ d. h. ^ungefähr östlich' **) genannt werden kann. Dann 



*) Die irgendwo ausgesprochene Behauptung, dass die Germanen im "Beginn 
unserer Zeitrechnung grossen Wert auf gute Weidegründe gclef^t , guten und 
schlechten Acker aber nicht zu unterscheiden vwstanden hltten, wird durch Caeasr 
de hello Gall. 1 cap. 28 (ne proptcr honitatem agrornm Hermani qui traas Rhenum 
incolebant e suis finibus in Helvetionun fines transirent) widerlegt. Richtig ist nur, 
dsn cti« Gemitneii wie spftter die Slaven, im GegensAtx ra den die Mtrk im Ufittel- 
alter colonisirenden Sachsen, wegen ihrer hölzernen Pfluge, mit welchen der heute 
am meisten geschAtste stark thpnhaltige Acker schwierig zu bearbeiten war, den 
leichteren Boden bevorsagten. Über die Bodenverhältnisse der Mark vgl. Berghaus, 
Landbuch der Mark Brandenburg 1, 292 ff.; Heitsen, Der Boden d. Prenn. Stsates 
1, 846 ff. 2, 176. 293. 339. 375 u. ö. 

**) Ptolemaeus unterscheidet bei der Beschreibung Deutschlands nur die vier 
Hsuptridituiigen der Windrose, so dass 'ost' auch die Bedeutung *nordo8t' haben 
kann. Wenn er femer die Stelle, bis zu welcher die Angeln nordw^ts reichen, 
an der mittleren Elbe gelegen sein l&sst, so beweist diese geographische Angabe 
nur, dsM er sie sof seii^ Kaurte sn das mittlere Drittel des Elblaufes grenzen 
liess. Wie Bluhme (Gens Langobardorum S. 1'^) und eingr'dif nder Alfi'. Kirchhoff 

S'hünngeu doch Hennundurenlandy S. 26) darlegen, halten Strabo und Ptolemaeas 
e tiifiringische Saale fltar die obere Elbe. Dagegen entspricht die Aasetrong der 
Quelle eines unbenannten Flusses 40* 10' L., 52* 40' Br. der wirklichen Elbquelle. 
Es scbßint, dass Ptolenmoiis- zwei Angaben über die ElbqaeUe vorlagen und er 
sich iur die irrige eutächiedeu hat. 
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folgten weiter in derselben Richtimg die Buigunder. Olme Kenntnis 
der «heukaUgen Bodeaverhaltmase würde man folgern mfiasen, daas 
ntuck PtolemaeuB die Burgunden zwischen Wamow und Weicluel 

Sassen. Die»e Folgerung wäre falsch, und nuui darf sie nicht in die i 

buchstäblich richtige Bestimmung des Ptolemaeus hineindeuten. Bis i 

7UV Wamow Bassen ostwärts die Semnonen, i<^t^fii d. h. auf das 

Semuonengebiet folgte das Burgunderland. Hiermit ist nicht gesagt, 

dass das letztere bereits au der Warnow beginne, nicht einmal, dass 

das rechte Oderuler uimiitteibar von den iiurguuden bewohnt wurde. 

Vidmefar wisssa wir, dass die untere Oder auf der linken Seite sich 

KS meilenbreiten unbewohnbaren Brüchen früher erweiterte*) und dass 

sie auf der rechten Seite von einer lang gestreckten, nur durch Sumpf- 

niederungen unterbrochenen Einöde begleitet wurde**). Brüche und 

Einöde bildeten so die breite für altdeutsche Heere unüberschreitbare 

Marke zwischen Senniouei! und BurguDdon, und es ist vielleicht kein 

Zufall, dass wir von keiueu inindnissen ixier Kriegen der so getrennten 

Nachbarvölker etwas vernehmen, während wir doch von Beziehungen 

der Senmonen zu südlichen und westlichen Völkern Kunde erhalten 

haben. Ptolemaeus berichtet nicht, wie die Nordgrense der Scmnonen 

nch von der Wamow östlich oder südöstlich fortsetzte. Die Verhält^ 

nisse des Bodens scheinen zu lehren, dass sie mit der Seenreihe eine 

Strecke ziisammentiel, zu welcher der Mürizsee gehört. Der weite, 

schwer durchdiingbare Markwald, welcher nach altgeriiianischem 

Brauche die Grenze bildete, war noch mi Mittelalter nicht niedergelegt. 

Tage brauchte Otto von Bamberg, als er ihn auf seiner Reise von 

Havelherg am Mürizsee vorüber nach Anklam zu durchwandern hatte***). 

Für den Zweck dieser Untersuchung ist einzig die sicher fest- 
gestellte Thatsache von Bedeutung, dass die Semnooen gegenüber den 
Angeln die Elbe ungefähr bis Boitzenburg hinab sassen. Der Name 
der Angeln umfasst bei Ptolemaeus, wie allgemein anerkannt ist, das 
ganze Volk der Hermunduren. Erwägt man diese Umstände, so wird 
die Stelle des VeUejus (s. S. 41 nota) über den Zug des Tiberius an 
die Elbe in anderem lichte erscheinen. l 

VeUejus sagt, dass Tiberius das römische Heer an di^ Elbe ge- 
führt habe, welche an den Gebieten der Hermunduren und Semnonen 
vorüberfliesse. Es ist nicht die Gewohnheit dieses rhetorischen 
Historikers, der Tiberius auf seinen deutschen Kriegszügen begleitet 
und in seinem Feldlager an der P^lbe geweilt hat, in die Darstelbmg 
der Geschichte seiner Zeit geographische BelchruriLri a einflies.seii zu 
lassen, die nicht lu unmittelbarer Beziehung zu den gesclülderten oder 
angedeuteten Begebenheiten stehen. In diesem Falle hat jene geo- 



*) Fontane, Wanderungen 2 (1868), 190—196; Berghaus a. a. 0. 1, 673 ff. 
Der Finer Bruch ist .,der trocken gelegte Boden ei?ie? Landsees, der noch in 
lüstorischer Zeit in den Landen zwischen Elbe und Oder seiner Ausdehmmg nach 
dM grösste Wasserbecken war." 

**) Vgl. S. 32 und dM daselbst citirte Werk Sadowski's. 
MG. SS. 12, 862. 
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gra^jlusche Notiz nur vollen Bezug, wenn angedeutet sein soll, dass 
Tiberinfl- die Elbe hinauf bis zu den Grenzen der Semnonen und 
Hennunduren gekommen ist. Diese Auffassung der Worte des Yellejus 
war bei der bisherigen Annahme, dass die Angeln und Semnonen 
nördlich bis etwa Magdeburg reichten, unstatthaft; durch das Ergeb- 
nis unserer Untersuchung, dass die herminonischen Angeln den Lango- 
barden benachbart niul rlpn Semnonen gegeniibersassen, wird sip zur 
Notwendigkeit. Dass iiUenus im Bardengaue war, wissen wir, denn 
er hat die Langobarden niedergeworfen d. h. den Eintritt in ihr Gebiet 
erzwungen. Nach Durchschrdtung des Bardengebietes be&nd er sich 
aber an der Grenze der Hermunduren und den Semnonen gegenüber. 
Die Elbe zu überschreiten und diese anzugreifen, verbot der gemessene 
Befehl des Augustus*), Vor den Augen der am andern Ufer sich 
sammelnden Germanen die römische Kriegsmacht zu entfalten, schien 
nützlich; es wurde dadurch erreicht, dass die Semnonen durch eine 
Gesandschaft *um die Freundschaft des Augustus und des römischen 
Volkes' baten, der römische Feldherr durfte hotten, dass der Anblick 
seiner Macht bei den Semnonen einen Eindruck hinterliess, der nach- 
haltig genug war, sie Im Fall künftiger Kriege zwischen Römern und 
linkselbischen Deutschen abzuhalten, diesen sich zu verbünden. 

Jenes Lager in der Nähe von Hitzacker an der Jeetzelmündung, 
welches Tiberius bezog, um die Gesandschaften der Elbgermanen zu 
erwarten, war die Erkundigungsstelle, auf welche eine Tteilie der An- 
gaben des Ptolemaeus zu be/ielieu ist. Von hier ans konnte man die 
obere Warnow östlich nennen, die Sachsen bis zur Trave, die Angeln 
nach Süden zum Gebirge hin sich erstrecken lassen. Und auch das 
ist klar, warum die Hermunduren bei ihm Angeln heissen. Der Teil 
der Hennunduren, mit welchen Tiberius in Berührung kam, waren die 
Angeln. Mit ihrem Namen benannte Ptolemaeus den ganzen Stamm 
in derselben Weise, wie man in der Schweiz die Deutscheu Schwaben, 
in Estland Sachsen, in Frankreich und Italien Aliemaunen heinst. 

Von dieser Erkundigungsstelle konnte auch die mit Bezug auf 
sie vollkommen richtige Angabe ausgehen, dass das suebische Volk 
der Langobarden östlich von den Angeln wohne. Ptolemaeus über- 
nahm diese wie alle übrigen Angaben, ohne zu wissen, dass sie nur 
in Bezug auf eine bestimmte Stelle aufzufassen ist. Er setzt in Folge 
dessen die Sitze der Langobarden östlich vom Gesammtvolk der 
Hermunduren an und lässt sie etwa zwischen Sieg und Ruhr an den 
Rhein stossen. Dass hier ein zweites Volk, dass den Laugobarden- 
namen führte, gewohnt habe, ist fast undenkbar, da sein Name dann 
jedes&lls in den Feldzngen der Romer, die gerade Westfalen unzählige 
Male durchzogen, genannt wäre**). 

*) Strabo VII, 4, 1. 

**) Gegen diese Möglichkeit und für die Identitiit dt r i lipjnisclien Laugobardeu 
und Chatten, welche nach Tacitus Genn. c. 81 Haare und Hart nicht eher Schoren, 
als bis sie einen Feind erlegt hatten, darf nicht geltend gemacht werden, dass 
Ptolemaeus auch an der Elbe Langobarden kennt, denn auch die Chatten würde 
er dann doppelt anaetsen. 
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Man köuute vielleicht aimehmen, dass der Zufall ermöglicht'habo, 1 
eine Anzahl geographischer Angaben des Ptoleuiaeus auf eine be- 
stimmte Erkundigungsstelle ziiräcluiiföhren und in Bezug auf fde so 
zn deuten, dass sie der Wirklichkeit entsprechen. Es ist deshalb an- 
gebracht, noch an einer zweiten Gruppe Ton Nachrichten zu zeigen, 
wie der Bezug auf den Ort, wo sie gesammelt sind, dieselben in j 
bessorom Lichte erscheinen lässt*). 

Der MvUbocus ist das nördlichste der dem Ptolemacus hckannteii ; ■ 

mitteldeutschen (iehirge. er beginnt nach ilnn in der Nähe der Kms- 
quellen, umschliesst die Quellen der Weser und verläuft ZM-ischen 
Bhein and Elbe in östlicher Richtung vom 33. — 37. Längengrade. 
Zu bemerken ist, dass die Handschriften die Emsquellen unter dem 
52. Breitengrade irrtümlich ansetzen, die richtige (53 °), noch von 
Marcianus von Heraclea (ca. 4. Jh.) gelesene Breite ist von Müller 
bereits in den Text gesetzt worden. Gleichfalls ist Luppia falsch 
unter 34*' 30' L. gesetzt, das richtige scheint 33® 30'. Der gleich- 
falls falsche Ansatz von Aumsia unter 51" .30' Br. (statt 53® 30 ' V) 
kann ausser Betracht bleiben. Beidemal soll der Name des Flusses l 
offenbar irgend eine an der Lippe (lat. Luppia) oder Ems (Amisia) \ 
gelegene Übergangs- oder andere Stelle bezeichnen. 

Ein einheitliches Gebirge von der Ausdehnung und BIcbtung, 
welche dem Melibocus beigelegt ist. giebt es genau genommen nicht, 
wohl aber entspricht die Ansctzniiir desselben in scheraatisch richtiger 
Weise der durch den Gegensatz des norddeutschen Flachlandes st^hr 
merklich hervortretenden Thatsuehe, dass eine Anzahl durch Hügel- ! 
landschaften verbundener Gebirgsketten (Osning, Wiehengebirge, Süntel, 
Deister, Solling, HarzJ zwischen den Quellen der Ems und der Büttel- \ !; 

elbe, genau da, wo nach Ptolemaeus der Melibocus gelegen ist, in j i 

der Riclitung von Westen nach Osten aneinandergereiht ist. Wenn i;. j 

dieser Mehrheit von Gebirgen der Name Melibocus beifielegt ist, so | l 

mass der Xame eines einzciiicTi (iohirges :nif die OesniTinitjuMt über- [ ; 

tragen sein, es ist. wie das hei geoiirapliisehen und etiinographischen f 
Bezeichnungen so oft geschieht, «ler iVilnanie für den oft in Wirk- j 
lichkeit nicht vqrhandenen Gesammtnamen gesetzt. Die dem Gebirge \ ! 

gegebene Ausdehnung geht entweder auf die Auskunft eines Germanen 
zurück, dass vom Melibocus «ab das (iebirge sich eine bestimmte I 
Anzahl Tagemärsi he hinziehe, oder sie ist aus einer Cornl)ination ge- 
foli^ert, indem Ptolemaeus wusste, dass die Angeln südlich an ein ^ 
Gebiri^e greriztpn Wahrscheinlicher ist freilich, dass diese Grenz- 
bestimmung, iüsotern als es sich nm den Namen des Meliho<*us handelt, 
erst auf Combination bernht, da nicht der Harz, sondern der Thüringer r 
Wald Südgreuze der Augi ln gewesen zu sein scheint. 
■ 

*) Man wird zum besseren Verständnisse der üntorsiu luiii',' oinor T^oconstruction | 
der Karte des I'toleniaeus nicht cntraten können. Am brauclibar»ten ist immer V 
noch die von Ukert, Geographie der Griechen u. Römer Th. 3, Abth. 1 (lö43). \ 
Die von WisUcenu» seiner Geschichte der Elbgermanea (1868) beigcfttgte Karte j| 
setzt Cherusker und Chamavrn irrig im Südeo des Melibocus an. i 

■lidafdratMha« J»hrbacb. XU. 4 
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Das Gebirge, welches von den Germaueu Melibocus genannt 
wurde, muss der dem römischen Gewährsmamie dea Ptolemaeas be- 
kanntere Teil der gesammten Gehirgsmehrheit gewesen sein, da das 
im bekannte nur nacli dem bekannten benannt gein kann. War dieser 
Teil kartographisch bestimmt, so ergab sich der Endpunkt der Gebirgs- 
reihe von selbst, wenn Richtung und Ausdehnung erkundet war. 

Die Römer haben das nordöstliche Deutschland von West und 
Nordwest her kennen gelernt, und der Osning ist das erste Gebirge 
gewcisen, auf welchi's die von Castra Vetera (Xanten) und später von 
Köln ostwärts vordringenden Legionen stiessen. Gerade in seine 
Wälder ist das römische Heer unter der Führung des älteren Druüus 
wie der späteren Befehlshaber wiederholt eingedrungen, und sein 
grüner Kamm begrenzte den Horizont im Osten für die in Aliso an 
der oberen Lippe stationirte römische Besatzung. Der andere 
punkt des Melibocus kann nur der Harz sein. In sein Gebiet sind 
nie römische Heere gelangt*). Folgt schon liieraiis mit grosser Wahr- 
scheinlichkeit, dass wobl der Osning, nicht aber der Harz der eigent- 
Ii(])e Melibocus »gewesen ist, so wird die genauere Kenntnis <bs 
Osnmgsgebietes noch dadurch bestätigt lass Ptolemaeus in seiner 
Naclibarschat't mehrere auch sonst bekannte Orte relativ richtig an- 
zusetzen weiss, während er über das Harzgebiet anscheinend nicht 
näher unterrichtet war. 

In der £bene, welche westlich und südwestlich dem Osning vor* 
gelagert ist, sind die Kenntnisse gesammelt, welche PtolemaeuB Ton 
dem Meli) ! HS und den ihn umwohnenden Völkern besitzt. Gerade 
in Betrett" dieses von den Legionen oft betretenen Gebietes sind wir 
durcb die Berichte der aiten Geschichtselireiber über die Feldzüge 
der Konier sowie durch monumentale Reste hinreichend unterrichtet, 
um uii^j;etähr zu ermessen, wie liier, zwischen Pa(ler})orn etwa und 
War bürg oder etwas westlicher eingezogene Erkundigungen lauten 
konnten. Sie würden im Wesentlichen in Bezug auf die bei Ptolemaeuä 
genannten Namen ergeben haben, dass einige Meilen weiter nördlich 
die Ems und. dnige (römische) Meilen östlich von ihr die Lippe 
(Aou--ta Lippequelle?) entspringe. FJnige Meilen noch weiter östlich 
sei die Stelle, wo die Tropaea Drnsi — ihre Überbleibsel sind l)( i Dri- 
burg entdeckt — errichtet seien. Das^iebirge im Osten sei der Meii- 
bocns, ihm entströme, so und so viele Meilen (istlieli untei- <ler Stelle, 
wo Tropaea Drusi gelegen, die Weser; so und so viele Ta^n^ srit ri 
erforderlich bis jemand, noch weiter in östlirlier Richtung fortwaiidtM ini, 
aus dem Gebirge in die Ebene und an die Klbe gelange. Nördlich 
vom Melibocus seien zu beiden Seiten des Stromes (in Wirklichkeit 



. *) Auch nicht der ältere Drusiis i. J. 9 v. Chr. Der Fliiss Salas, den Strabo 
7, 1, 3 erwähnt, floss wahrs( heinluli nördlich der Aller. Der Xame hewoist des- 
halb nichts für die ldeiititä,t wit der thüringischen baalc, weil er mehreren Flüssen 
• gemeinsftm ist und wogen seiner ebensUfen appelUtiven Gehung (Halzwass^r, Soole) 
IQ alter Zeit noch häufiger sich fand. Ein Dimmativ desselben ist Selke, alt Salilia 
•die kleine Saale'. 
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der Weser, nacb Ptolemaens der Elbe) die Calucones (oder C^ulci*), 
und südlich von ihnen bis zum Melibocus lieranreichend C'heriiskor 
imdCamaven, südlich vom Melibocus dagegen die Clusttcn angesessen**). 

So konnten alti^ Mitteihmf^pn nngefsihr lauten, ohnp in irgend 
einem Punkte falsch zu bein, antlerseits giebt der hier gebotene 
Wortlaut eine Andeutung, wie es sich vielleicht erklärt, dass Ptole- 
maeuB missverständliok die Cahieonefl an der Elbe statt an der 
Weser wohnen läset. Aber nur dann steht der eben ans den Angaben 
des Ptolema^ construirte Bericht im Einklang mit den Angaben der 
alten Historiker, wenn der Melibocus als Osning gedeutet wird, wäh- 
mA man auf unUisliche Widersprüche stösst, wenn man, wie allgemein 
?o<!chic'lit, den Melibocus für den TTnr/ hält und in Fcdge dessen die 
( hcnisker am Nordharze und die Cliatten in 'l'hiiiingen wohnen lassen 
irmss, ganz abgesehen davon, dass Ems<jueile, Ära Drusi und Weser 
weit ah vom Harze liegen. 

Es kann nach alledem kein Zweifel sein, dass der Melibocus 
nicht im Harze, sondern im Osning zu suchen ist. Dass aber nicht 
dem.ganaen von der Egge bis ins Osnabrnekische sich erstreckenden 
Gelargswalde, der heute unter dem Namen Osning von den Geographen 
zmaiomengefasst wird, der Name Melibocus ursprünglich gebührte, 
sondern nur einem Teile desselben, würde sich ergeben, wenn man 
das Wort Melibocus. *meli - hokos 'Malbnclien'***), als Be/eichnung 
eines Üuchenwaldes, der die (irenze, oder auch eines solciien, in 
welchem sich die Malstiitte des Volkes oder (laues befand, deuten 
Jüri'te. Bei der letzteren Deutung würde die Mfigliclikeit, dass der 
Teutoburger Wald tler alte Melibocus im eugern Sinne sei, beachtens- 
wert. Die Grotenburg, auf der jetzt, in nächster Nachbarschaft alt- 
gennanischer Wallreste, das Hermannsdenkmal errichtet ist, soU 
nämlich eine alte Malstätte gewesen sein, denn nur liir eine solche, 
nicht zu militärischen Zwecken seien jene Wälle errichtet worden f). 

*) s. MüUenhott, Zs. f. d. Alt. 9, 236. 

•*) Bei Ptolemaeus tiudct sich, getrennt von den ctlmographisehen Angaben, 
die Notiz, dass unter (d. Ii. südlich von) dem Melibocus der Bemanus Wald liege. 

seinp Kenntnis drnisnlhon Horicht wie jene Anj^aben entnommon. so müs^tf^ er 
üer Uabichtswald sein. Der Umstand, dasä. er nicht zur Bestimmung der V'(»lkcr- 
ntze verwertet ist, spricht dagegen and. weist auf das Donaugebiet als Erkundigungs- 
stcUe. In di( sein Falle würde er der Thüringer Wald, das FScbtel- oder £n- 
gebirge sein können. 

***) In dem nhd. Mal, nind. mCd (Moiknial nnd Voisamnilunji) sind zwei alte 
Stämme zusammengeflossen, vgl. as. mal und wnhul. liier kommt in Betracht got. 
mef^ nu'ii, as. miil 'Zeichen, Mciknial, Zeit', nirliliökös sind also 'ein (Mcrk)- 

nial bildende Buchen', und man kann wohl nur an ein Grcnzmahl oder ein Merkmal 
Ar Yersammlttngs- hzw. religiöse Stätten denken. Der erstere Fall ist oben ausser 
.\cht gelassen, weil die meisten Gebirge Völkergrenzen waren, nicht der Teuto- 
burger Wald allein, der riiorusker Marke war und der von den Westfnien, wie 
Schierenberg (Die Römer im Cberuskerlande „8. 125) mitteilt, noch in neuerer Zeit 
auch Mixrkloh (Grenzwald) genannt wurde, übrigens liat der «Wald, der heute bei 
Kohlstädt abbriclit, fniliei- bis Lippspringe nniinterbrocben gereirbt 

t) Uölzermann, Lokaluntersucbungeu S. 114 erklärt sie ab militärische 

Stätte, vgl. aber aiiefa S. 75 „Die Stfttten filr die Verehrung der heidnischiai Gott- 

4» 
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Mag die Richtigkeit dieser Ansicht dahin gestellt sein, so steht doch 
fest, dass die Malstiitte der Cherusker, wenn nicht auf jenem Berge, 
so doch in seiner Nachbarschaft gelegen war, es bezeugt das der alte 
Name der unter der Grotenburg gelegenen Stadt Detmold, früher 
Theoimdli, Theotnialli (populi maUus) und des alten ebenso genannten 
Gaues um dieselbe. Schliesslich stimmt zu diesem Ti lle des Teuto- 
burger Waldes recht gut, dass von ihm der Ort Ringboke*), den man 
jetzt ziemlich allgemein als die Stelle betrachtet, wo das als römische 
Erkundi^nnigssteHe Ijesoiulers in Betracht konunende Aliso einst lag. 
nur etwa '5—4 deutsche Meilen in südwestlicher Richtung entfernt ist. 
So gut dieser Unistand freilich erklären würde, dass der Name t^tM-adc 
des bezüglichen (Jebirgsteiles hei den Römern zur Bezeichnung iles 
ganzen Gebirges wurde, so ermöglicht er leider keinen Beweis. Eine 
zweite Möglichkeit, nämlich dass die Egge der eigentliche Melibocns 
sei, unterlasse ich zu erörtern, weil die Gründe, welche dafür oder 
dagegen sprechen, nur zweifelhafte Schlüsse gestatten. 

Die in den vorangehenden Ausfühningen geübte Methodo. dio 
Angaben des Ptolemaons in Bezug auf bestimmte Krkundigungsstellen 
und Erkundignngsgebiete zu erklären, darf man natürlich nur für 
einzelne Cliui)peu von Nacluicliten in Anwendung bringen und durch- 
aus nicht auf Gebiete übertragen wollen, von denen die Alten eine 
umfassendere Kenntnis hesassen, oder für welche, wie bei den ^tsen 
der östlich von der Oder und Weich&el und im Quellgebiete beider 
Ströme sesshaften Völkerstämme, Itinerare römischer Händler vorlagen. 

Ptolemaeus oder der Geograph, dem er folgt, hat augenscheinlich 
zuverlässige und genaue Xacdirichten über Xorddeutschland benutzt. 
Seine Gewährsleute konnten aber immer nur über einzehie Gebiete 
Auskunft geben. Seine Aiit"«Tabe war, Angaben, welche ihm für dns 
eine Gebiet vorlagen, mit den X.icln icbteu. die er andere Gebiete be- 
treffenden Berichten entnahm, zu verknüpien. Diese Verknüpfung war 
oft nicht ohne Willküi* oder Missverständnisse möglich, aber er war 
gezwungen, es auf die Gefahr des Irrthums ankommen lassen zu 
müssen, wenn er überhaupt Deutschland kartographisch darstellen 
wollte. Für die Beurteilung der Zuverlässigkeit, welche seinen An- 
gaben beizulegen ist, folgt hieraus, dass Irrthümer besonders dann 
eintreten, wo die Verknüpfung von Nachrichten verschiedenen Ursprung;? 
nötig war, und dass man wegen dieser Irrthümer nicht nötig hat, 
seine übrigen Augabeu als unglaubwürdig zu verwerfen. 

heiten und die Gaugeri* litsstättcu kommen so oft in inniger Beziehung zu den 
Kriegslagem vor, dass et( . Ilior niöjro es daher genügten, im Allgemeinen dnr-iuf 
hinzuweisen, dass jene Statten ius^t immer vereinigt erscheinen und meisteu^ auf 
Höhen lagen, während man viele zu Kriegszwecken eriiante Lager an den Ufern 
der Flüsse findet/' 

*) An der Mündung der Elsener Beke oder Günne in die Lippe, s. Uülzer- 
mann S. 78. 
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Das norddeutsche Herulerreich. 



Caasiodorius, der Kanzler Theoderichs des Grossen und seines 
Naclilblgers. liat t'iiic Anzahl der von \hm \m \:nn<Mi der (istgotisclip]i 
Könitrc ausgctf i'tijiton SclinMlicn in ein«']- Saiiinilun^ vereinig'! und zur 
Bt'lehrunf; jüngerer .Staatsmänner verotientlieht. In dieser Sammlung, 
den Variarum ( sc. epistularum) libri XII findet sich ein Brief Theoderichs 
au die Könige der Heruler, Warnen und Thüringer, worin dieselben 
aufgefordert werden, gleich ihm und dem Burgundenkönige Gimdobad 
Gesandte m dem fränkischen Könige Chlodovech zn senden, damit 
ein gemeinsämer Druck auf diesen ausgeübt und er Yon einem Angriff 
auf die Westgoten abgehalten werde. Diesem Schreiben, welches 
i. J. 506 oder 507, nach andern 500 oder 501 erlassen ist*), ver- 
daiiVen wir die durch keinen (lescltirhtschreiber überlieferte Kunde 
selbständiger Könign iihe der Wanien und Heruler iu Deutschland, 
Seiü Wortlaut ist folgender : 

Heriilorum. Gnamonmi, TlioriTv-rörnm reirihns T1ifodori(^n?f Rex. 
Superbiam Divinitati Semper exusaiii jieisequi debet generaiitatis assensnsi. 
Nam qui vult opinabilem geuteiu voluutaria iniqoitate subvertere, uou 
dlsponit eseteris inst« servare. BBsdtna eonsaetndo est desplcore Teri- 
tatem. Credit tibi omnia cedere, si elatom contigerit in abominabili 
certamine snperare. Et ideo vos, quos conscientiae virtus erigit, et 
consif] » ratio detestabilis praesiiraptionis acceudit, legatos vestros. nna 
cum meis et fratris nostri Guudibadi regis, ad Franconun regem Luiluui 
desdnate; ut aut se de Vingothomm conflictu considerata aequitate 
BDspendstf et leges gentium quaeiat: aat omniam patiatur inciirsam, 
qui tantornm arbitrium iudicat e'^se temnenclnm. Quid rjnaerlt ultra, 
cui offertur absoint t iustitia? Dicam plane quod sentio : qni sine 
lege vult agere, cunctomm disponit regna quassare. Hed melius est^ 
nt iater Initia pemicioia reprimatiir asramptio; nt sine labore perficiatnr 
omainm, qnod eertamea esse poterat singnlonim. Beoolite namqae 
Eurici senioris affectum, quantis vos iuvit semper muneribus, quoties a 
vobia proximarum gentium imminentia bella siisippndit Reddite filio 
eius gratiam, quam tarnen agnoscitis vestris utilitatibus attributam. 
Kam ai tauto regno aliquid yraevalaerit, tos aggredi sine dubitatione 
pnesamet. Qaapropter ezoeUeatiam Testram epistolari sermone aalntantes, 
per legatos nostioB Ulnm et Ulam praeMBtim portltores, verbo Tobis 
aliqua dicenda commisimus-, ut vo« qni no«Jtrnm seqnimini, Deo invante, 
dispositnin. uuus complectatur asseuäusj et foris boc agatis, ne ia TesUris 
proviuciiä dimicare posäitis. 



*) Var. 1. III ep. 3. Die Litteratur tlber diesen Brief verzeiduiet Tiippert, 
ö«iträge zur altcron Oes(hi( litp der Thüringer. Zs. f. thüring. Gesch. Bd. 11 (1883) 
^•271. Hinzuzufügen ist Platuer, Forsch, z. dtsch. Gesch. 17, 459. Die fehler> * 

Anführungen aus dem Britfe, die mehrfach begegnen, waren Anlass denselbeii 
^ sun Abdruck tu bringen. 
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Über die Lage des herulischen Reiches lässt sich aus diesem 
Briefe nur entnehmen^ dass es den Königreichen der Thüringer und 
Warnen benachbart gewesen sein muss. Genauer seine Lage zu be- 
stimmen, lijlft folgendes. 

In dvv Kirchengeschichte des Adam von Bremen bieten zwei der 
besten Handschriften /u dem Namen der Ifcvddi (fni inTfa Haholam 
fluvium sunt das noch dem 11. Jahrhundert iuigthori^'e (liotssem vcl 
Heruli'^). ÜbernommeTi haben dieses Zeugnis einer Zeit, welcher, 
wie Widukinds SachBengcscfaichte zeigt, Heldensage und Volkstraditiou 
noch reichliche Kunde über längst vergangene Jahrhunderte über- 
mittelte, der sächsische Annalist ad a. 983 und TIelmold, Chronicon 
slav. I c, 2. Der Sinn der Stelle ist, dass die Hevelder, die Hayel- 
bewohner. dieselhett sind wie die alten Heruler, oder doch, dass sie 
dieselben Sitze innehaben. 

An die Havel verweisen ferner zwei Namen, welclie, jeder für 
sich fast nichts bedeutend, vereinigt und in Verbindung mit der Notiz 
^Heveldi vel Heruir beweiskräftig werden. Es sind die Namen der 
Stadt Brandenburg und des in ihrer nächsten Nähe gelegenen 
Harlungberges. 

Der Harlungberg**) — so in einer Urkunde d. J, 1166 und mons 
Harlungorum 1217 genannt — deshalb, weil Harhmge, ags. Hcrelinge, 
eine Ableitung des Namens der Hemler ist, welclie die Zugehörigkeit 
zu ihm oder seinem mythisehen l^ponymus. also s<'inem königlichen 
Geschlechte ausdrückt. Brandenburg, weil die Brenden oder Brandiuge, 
ags. Brondinge, ein heruliseher Yolksstamm sind. Denn dass der Name 
Brandenburg*"'*) deutschen Ursprungs und erst von den Slaven su 
Briinnibor 'Grenzwald* volksetyraologisch umgedeutet ist, ergibt sich 
nicht allein daraus, dass bei Brandenburg verschiedene Slavenstömme 
überhaupt niclit aneinander grouzten, srmdern auch, weil bei den 
Slaven für diesen Ort der Name Sisyorzdcia ( Jahrbüclier f. nieklenl). 
Geseliielite 27. S. 127) galtf). Ob Berg- und Stadtname bis zur 
gerniHJiischen Rückwanderung au Ort und Stelle im Yulksmunde fort- 
lebte oder ob er nur bei den nicht femAb wohnten Sachsen sich 
erhielt, kann hier nnerörtert bleiben. Es genügt die Thätsache, dass 
die Namen auf herulische Ansiedlungen deuten. Ohne Einfluss auf 
die Lösung der Frage, wo die Hervder angesessen waren, scheinen 
dafre^ren die übrigen Orte mit den Namen Harlingberg, Harlinge- 
rode usw. Will man sie auf Heruler deuten, so kann man allenfalls 
an Heruler oder deren Na<'hkoiiuiieii denken, welche vor den Slaven 
flüchtend in den benachbarten deutschen Gebieten sich neu ansiedelten. 

*) Adam Brem. II, 18. MG. SS. 7, 812 nota e. 

**) Die urkundliclicii Bclogß der Namensformcii verzeichnet Heti'ter's Namen- 
verzeirhnif» zu Uieders Codex dipl. Brandenburgcasis. 

**♦) Die älteste Form i?Jt Brendanhurg (I>ipl. Otto I. iir. 105 v. .1. 048). 
t) Die bis hierher aufgezülilten Gründe, welche tiir Brandcnburff als ehe- 
mftügen Henilersitz sprechen, hat bereits Platner luaammeiigesteUt und aiiafUu> 
lieber besprochen. Din gepen seine Abhandlung von anderer Seite gericktettn 
EinwenduDgeu treffen nicht die oben gegebene Begründung. 
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Denn nur die Haupt- oder Grenzorte werden nach dem Volke, in 
dessen Gebiete sie liegen, benannt, sonst deuten derartige Namen nm* 
auf Ansiedinngen innerhalb eines fremden Volksstammes. Dass Branden- 
burg al)er Hauptort eines germanischen Volkes einst gewesen sei, wird 
RUcli dcidurch beeeugt, dass sein Name in den nordischen Sag^ fest- 
gehalten ist. 

Auf die Frage, welche Ansdehming das norddeutsche Königreich 
der Heruler gehabt habe, werden wir später zurückkoimnen. 

Der Brief Theoderichs vom J. 506 erweist also, dass es zu 
dieser Zeit swischen Elbe und Oder einen König der Heruler gab. 
Wie ist hiermit nun folgendes zu vereinigen? 

Die si( b im Beginne des 6. Jahrb. von ihren Stammesgenossen 
trennenden Heruler (vergl. oben S. 2ü) ziehen nach dem Bericht des 
l'rokop nacl) Schonen, ohne ss ein Teil bei den norddeutschen 
Heruiern verbleibt. Ja, dieselben werden uieht einmal erwähnt. 

Ferner, eine Anzahl Jabre später (nach 527 und vor 538) 
wünschten die hei Singidunum auf römischem Boden angesiedelten 
Bender, deren König bei einem Aufstande ums Leben gekommen war, 
einen neuen König. Da niemand aus dem königlichen Geschlechte bei 
iluien weilte, ging eine Anzahl ihrei- Kdlen als (Tesandtschalt nach 
Schonen, um hier einen Mann königlichen Blutes als König zu er- 
wählen nnd nach Singidunnni /.u geleiten*). Aus der Sendung nach 
Schweden miisste man doch lolgei'n, dass es zn jener Zeit in dem 
näheren Norddeutscbland kein heruliscbes Königsbaus mehr gab, d. h. 
dass in der Zwischenzeit, also nach d. J. 506 die norddeutschen yl 
Heruler in einem Kriege unterlegen waren und ihr Reich sein Ende 
gefunden hatte. Befremden miisste fenier, wenn keiner der Geschicht- 
schreiber von ihrem Kriege und Untergange eine Andeutung gäbe, 
sind wir doch gerade über die wichtigsten Begebenheiten aus der 
ersten Hälfte des sechsten Jahrhunderts, der Zeit des fräniciscben 
Theodeberts und des thüringischen Ermentrieds durch alte Nachrichten 
leidlich unterrichtet. lÜ 

Es bleibt nur die Folgerung übrig, dass was nachweisbar bei j;! 
den Warnen der Fall war, auch von den Herolem anzunehmen ist. [Ii 
Oben (S. 4. 23) ist ausgeführt worden, dass in Nordthüringen Warnen t : 

angesessen waren und dieses Gebiet bis z, J. 531 ein Teil des grossen )'' 
thüringischen Reiches war. Der Wamenkr>nifj, an welchen der Hriet' •' 
Theoderichs (jleiclitalls gerichtet war, mnss also ein Prinz des thiirin- 
gischeu Königshauses «gewesen sein, dem bei einer Erbteilung dies 
warnische Gebiet zugefallen war. ] 

Ebenso muss das Herulerreich — fernere Grttnde werden später 
noch zur Sprache kommen — einen Teil des Thüringerreiches aus- ! 
gemacht haben und sein König dem thüringischen, nicht dem herulischen j , 

Königsblute entsprossen sein. Unter fliesen rnistiinden konnten frei- I 
lieh weder die unter der Leitung von Mitgliedern des kpniglichen | 

*) Procop, de hello Goth. II c. 15. 
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Geschlechtes nach Schonen wandernden Heruler, die ihre Selbständig- 
keit bewahren und sich nicht unter fremde Obergewalt begeben wollten, 
' 8U ihren norddeutschen Stammesgenossen ziehen, noch bei diesen die 
Gesandtschaft einen Kthii^; henilischen Stammes finden. 

Di»' Könige der Huruler, Warnen und Thürinj^er, an welche 
Theodench sein ^>chreil»rn fferichtet hat. können nnr dif di-pi zur Zeit 
jenes Briefes noch jugendlichen Söhne deji thüringischen Königs liisiü 
gewesen sein, deren Namen Baderich, Herminafrid und Berthachar 
Ton Gregor Ton Tours u. a. genannt sind*). Es wird so erklärlich, 
dass Theoderich an sie' ein gemeinsames Schreiben richten, und Tor 
allem, dass er alle drei an die Geschenke des Gotenkönigs Euricbs 
und dessen Friedensvermittlungen, durch welche er ihnen Kriege mit 
NachbaiTÖlkern ersi)Hrt Ii tbe, erinnern kann. Denn, da alle drei 
Brüder und Erben desselben Reiches waren, sind ihnen auch die Ge- 
schenke und Dienste Eurichs gleichmässig zu Gute gekommen**). 
Dass dieser dagegen die Angehörigen dreier verschiedener Königs- 
hauser, deren Land von dem seinen in jedem Falle weit entfernt war, 
gleichmässig verpflichtet habe, musste ein wenig wahrscheinlicher 
Zufall gewesen sein. 

Nachdem die Thüringer mit Hilfe der Sachsen besiegt und im 
J. 534 der letzte der (h >A Königsbrüder, Herminafrid, durch Meuchel- 
mord am fränkischen Konigshofe in Zülpich beseitigt war, gehörte 
das Thüringerreich mit allen seinen Teilen den Franken. Über die 
Ausdehnung, welche das fränkische Reich durch diese Vergrösseruug 
gewann, belehrt der nachfolgende Brief*^) des Königs Theodebert 
y. J. 534 oder 535, in welchem er dem Kaiser Justinian Auskunft 
giebt, wie weit seine Herrschaft sich erstrecke. 

Domino illoBtri et praecellentissimo domino et patri Jnstuiiai 

Imperatori Theodebertus Rex. Theodorns vir expectabilis cum Rolonem 
veniens parit^r literas quas imperii vestri clemeutia destinavit, iute^ra 
auimi caritate et devotioue sascepimuH, qoia cum de uobis coram geriti:», 
sie latins per divorsas gentes atquc provinciaa Deo amatara amidtiui 
piopagaintts. Id vero qnod dlgnamini esse soUiciti, in quibus provincüft 
habitemus ant qiiae c^entes nostrae sint, Deo adjuture, ditioni sabjectae, 
■ Dei iiostri inisericordia fehciter subai tis Thuringis et eormu provinciie 
acquisitis, extincti» ipsorum timc teinporis regibus, Norsavorum / /. Nor- 
anavorum] genti« nobis placata m^jostas coUa snbdidit Deoque pzopltio 
WisigotiB, qui incolebant Franciae septentrioualem plagaro, Patmoniam, 
cnm Saxonibus Euciis, <\\n nobis voluutate propria tradidernnt, per 
Danubium et limitem Panitouiae nsqne in Oceaui iittoribus, cnstodieate 
Deo dominatio uostra porrigitur. Et quia scimus Augustam CelsitudiiieiB 



*) Alfl blosse Vermutimg sprach dasselbe schon Leo aus, vgl. Lippert a. a. 0. 
13, 274. Über die Geschichte der Brüder handelt am besten Oloel, Forsch, x. dtsch. 
Gesch. IV, 195 ff. 

**) Der Ausdruck /u Sclüuss (ut) unm vos complectatur assensus muss sieb, 
wie Platner S. 460 bemerkt, auf alle drei Könige beziehen, jeder för sich komite 
so nicht angeredet werden. 

♦♦*) Bouquet, Scripte. IV, ö». 
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Testram de profectu Catholicoruui, sicat etiam litterae vestrae testantar, 
plen» aninii jucnnditote gaudere, ideo est qnod secandam Tolnntatem 
TMtrtm, qnae Dens nabis concesaerit^ simplid relatione mandunns: 
desiderantibas animis exoptantes, ut felicibus profectibus Gloria yestra 
ita valeat, nt antiqiiam retroactomm Prinripum amicitiam conservetis, 
et gratia, quam saepius proraittitis, in cumuiuui utilitate juugaiuur. 

Theudebert riihiat sieh also, dass iiai h L iitcrwerfimg Thüringens 
und meiner Provinzen, d. h. der Heruler- und Waruengebiete, und nachdem 
(die au diese grenzenden) Nordschwaben und Eutionen seine Oberherrlich- 
freiwillig anerkannt haben, sein Reich bis zum Ocean reiche. 
Die Nordschwaben, von denen die Besiedler des Schwabengaues 
an der Bode ausgegangen sind, hat Zeuss mit Unrecht für einen Teil 
der meklenburgischen Warnen erklärt. 

Für die Feststellung des Gebietes, wo die Nordschwaben ange- 
sessen waren, ist die AnffMssung entscheidend, welche man den fol- 
genden Versen des Vidsidh giebt, einer angelsäclisisclien Dichtung, 
welche die geographischen Verhältnisse zu Ende des sechsten Jalu'- 
bundeits wiederspiegelt. 

35 Offa weold On^le 

41 .... ane sweorde 

merce ;em»rde wid Myr5in5um 
bi Fifeldore; heoldon ford siththan 
Enjle and Swaefe swa hit Offa ^eslo^*). 
Der neueste Herausgeber und Erklärer des Widsith**) schliesst 
nm diesen Versen, dass Scliwahen und Myrj:in*re verschiedene Nanieii 
(If'sst lhen Volkes, jener der Staniniesname, dieser der Volksnanie seien, 
^^eil beide im Gregensat/e zu dm Angeln genannt werden. Diese Auf- 
fassung ist entschieden falsch. Dass Myrginge und Schwaben ver- 
schiedene Völker sind, zeigen Vs. 23 f. derselben Dichtung 
Witta weold Swtefum, Wada Hielsinzum, 
Meaca Myr^in^uni, Mearcheald Hunmn^um. 
Es muss also die Kider sowohl für die Angeln als für die ilmen be- 
freundeten Schwaben der Grrenzfluss gegen Myrginge (zwischen Elbe 
und Kider) gewesen sein, und es ist Vs. 44 des Wid itli fjesagt, dass 
Aiii^nln und Schwaben gepren die Mvrt:in£ie ihre durch OÜ'a festgesetzte 
Ueuze behauptet haben. I'iir dip Hitze der Nordschwaben ergeben 
^icb dadurch folgende Mögliciikeiten: Dieselben sassen entweder nördlich 
der unteren Eider und westlich den Angeln, wo noch heute der Name 
der Stadt Schwabstedt an sie erinnert, oder östlich der oberen Eider 
und südlich von den Angeln, also im östlichen Holstein. 

*) Offa herrschte über Äugeln, . . . mit dem Schwerte setzte er die Grenze 
feit gegen die Myrginge an der Eider, furder wahrten Angeln und Schwaben, wie 

W Offa erfochten hatte. 

**) Möller I 26. Das beste, avhs filior die Eutii (bei Venautius Forhinatus 
^hiones) gesagt ist, ebd. S. bb, doch denkt M. au Euten, weldie aus Schleswig 
nach den Niederlanden ausgewandert seien. Diese Auswanderung ist blosse Ver- 
">)itung und offenbar nur ausgesprochen, weil Schleswig-Holstein den Grenzen de« 
iräokiflcheu Reiches zu fern seinen. 
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Der Hassegau und die Hoesioburg. 



Zwischen der Saale und ilnen bei'lf n Nebenflüssen Wipper und 
T'nstnit breitet sith, im Norden von dem Schwabengau, im Westen 
von dem Friesenfehl bej^renzt. der nordthüringisehe Hassegau aus. 
Man hat es nicht an Fleiss tehleu lassen, um in die Fragen, welche 
sich an diesen Gau knüpfen, Licht za bringen. Wenn es aber ge- 
lungt'ii ist, seine Grenzen zu bestimmen und Tielleicht auch, sein Ver- 
hältnis zum Friesenfelde aufzuhellen, so bedarf die historisch wichtige 
Frajie nach der Herkunft der Gaubewohner anderer Antwort, als sie 
bishei- erhalten hat*). Denn die Moinunj;. die liierii]>er mit der Be- 
stimmtheit einer historischen Thatsache von allen leiten ausgesprochen 
oder übernommen wird, dankt ihre Entstehung und Verbreitung nur 
einer auflalligen Unachtsamkeit auf den Interschied zwischen hoch- 
und niederdeutschen Lautäbergängen und ist leicht zu widerlegen. 

Besiedelt sind die transbadanischen Gaue bekanntlich uihs Jahr 
568 durch eingewanderte Nordschwaben u. a. Völkerschaften, welche 
das von de!» nach Italinn irezogenen Sachsen aufgegebene Gebiet mit 
(ienehmiguiig der fräukibcheu Könige in Besitz genommen hatten. 
(Vgl. oben S. 5 f.) 

Der Hassegau soll mm nach der bisherigen Ansicht durch An- 
kömmlinge aus Hessen bevölkert und nach denselben benannt sein, 
während man in den Schwaben Nachkömmlinge der alten Semnonen 
oder auch Warnen sieht Ein Hassigauer, H. Grössler, der sich um 
die Kunde dieser Gaue sehr bemüht und verdient gemacht hat, sagt 
in einem die bisherigen F*n srlningen und Ansichten über die Besied- 
lung /iisaimneiifassenden Aufsatze „Slaven sassen damals noch nicht 
in unmittelbarer Nahe der Saale: diese konnten also die fränkischen 
Könige nicht, wie es später geschah, als Ansiedler im Grenzgebiet 



*) (Irüsslci-, Der Kcmeinsame L mfanj^ der Gaue Frieseiileld und Hassegau. 
Zcitschr. des Har/vcroins G, 207 — HO. i), 105 If. — ders., Dio Bedeutung des Hera- 
felder Zehntverzeichnisses für die Ortskunde und (»esrliirhte der Gaue Fricseufeld 
uud Hassegau. ebd. 7, b5— 128. y^\. il, 220 flF. — dcrs., Dio Besiedelung der 
Gaue Friesenfeld und Hassegau. chd. 8, 98 — 181. — dera.« Die Wüttungen de« 
Friosenfrldos und Hassepatjo?!. dul. ><. '?f?5 424. 11, 119 -2.S1. — dcrs., Hiunen- 
greuzeu der Gaue Frioscufcld uud Hassegau. ebd.9,51 — 105. — dera. u. A. Brückner, 
]>ie Rlavischen Ansiedlungen im Hassegan. Archiv f. alav.- Philol. 5, 838 ft. — 
dors.. Die Einfülinniti; riiristenflmins in dio Hinie I'riesenfeld und Hassenpau. 
Halle 1888. — Ausserdem behaadcltcn iu neuerer Zeit den Hassegau: v. Richt- 
hofen, Zur Lex Saxonum S. S98 ff.; F. Winter, Zur Topographie etc. Zs. d. 
Harzverctus 7, 282 ff. ; Wernebni '»', Über die Herleituug der Namen der Gaue 
Suevon, Hassegau und Fricscnfeld. Mitt. f. Gesch. v. Erfurt 12, 221 — 220. (Weme- 
burg erklärt sich gegen die Besiedlung durch Hessen und denkt an Einwanderer 
aus dem Uousigau am Ammersce. Eine Widerlegung ist überflüssig, es genügt 
darauf hinzuweisen, dass er Hassi- für 'eine lateinische Form' und Uohsi-, HoBi-, 
Housl- sprachlich für gleich hält.) 
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wWendmi; sie nahmen solche daher aus dei\jeiiigen Gebieten, welche 
wegen ihrer natfirlichen BeschränkÜieit schon wiederholt an Üher^ 
bevöikerung gelitten und wiederholt Colonieten ausgesandt hatteB) aus 

Friesland, dem Lande von Sincfal bis zur Ems, das auch später noch 
dem nordöstlichen Deutschland viele Ansiedler sreschenkt li;it : und 
aus Hessen, welches schon Jahrhunderte zuvor die Betuwe und andere 
Iiandwhaften am Niederrheiu mit seiner überschüssigen Mannschaft 
bevölkert hatte. Dazu kamen nun noch als der liuuptkern der 
Colonisten die Nordschwaben, ohne Zweifel der in der schwäbischen 
Uiheimat zwischen Elbe und Oder znrockgebliebene, in seiner Ver*> 
emzelnng aber von den östlich vordringenden Slaven bedrohte Rest 
des grossen, schon lange zuvor nach Süden ausgewanderten seliwäbi- 
s^licn Staminrs, der gewiss mit Vergnügen die sich bietende Gelegen- 
heit ergritt, niifider Idoss^restellte Wohnsitze und festeren Anschluss 
an die Volksgenossen zu erlangen. ~ Alles Annahmen, welche die 
Umsiedlung der Einwanderer erklärlich erscheinen lassen sollen, für 
die angenommene Herkunft derselben au» Hessen, Westfriesland und 
der Provinz Brandenburg aber nicht das geringste beweisen. 

Auf ein wirkdiolies Beweismittel beruft sieh Wilh. Arnold (Deutsche 
Urzeit, Gotha 1B79, S. 172;. wenn er sagt 'Der Hessengau verdankt 
mnfn Namen vermutlich einer hessischen Colonie, wie eine Ver- 
gleiehnnir der hier vdikommenden Oitsnamen mit denen im Staniin- 
land zeigt." Diese Behauptung gehurt jedoch zu den in Arnold s 
hübschem Buche leider so oft begegnenden Flüchtigkeiten. In seinem 
Werke über die *Ansiedlungen und Wanderungen deutscher Stämme, 
S. 150 ff.', wo er diese Vergleichung vorgenommen hatle, sprach er 
als Resultat aus, dass diese Namen mit einigen Ausnahmen so wenig 
charakterisch seien, dass es gewagt scheine, die Übereinstimmung 
für eine noth wendige und wesentliclie zu erklären, zumal ein unmittel* 
barer Zusnnnncnlian»; der Nauu'n mit den hensischen fehle. 

Die Annahme der hessisclien Abkunft der (laubevölkcruiii^ {gründet 
sich einzig und allein auf den Namen des (iaues. Duss tlas Gau' 
ssgt Richläofen ^ach den Hassi hiess, scheint unzweifelhaft ; und die 
Identität dieses Namens mit dem der Chatti zeigt Grimm Geschichte 
der deutsehen Sprache p. 576.' 

Allerdings ist es eine tinläugbare Thatsache, dass aus den alten 
Chaiti später Hassi, heute Hessen geworden sind, und ebenso unlÜug- 
bjir ist, dass der \ ht! der Diemel durchflosBene Hessen- oder Hassen* 
gau den Hessen seinen Namen verdankt. 

Aber wenn der Name der mitteldeutschen, also der zweiten 
Lautverschiebung ausgesetzten Hessen aus der Form Chatti entstehen 
konnte, ist damit bewiesen, dass auf dem niederdeutschen Boden, dem 
der- nordthüringische Hassegau angehörte, HessC' Hasse- (oder gar 
das noch ältere Hoksi^) sich gleichfalls aus ursprünglichem ChaUi' hat 
entwickeln müssen oder nur können? Und selbst wenn man der 
Ansicht war, dass dirjeni^e Welle der T autverschiehuTifr. welche in- 
lautendes t in js wandelte, um 570 bereits das nördliche Mittel- 
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dentscbland ' erreicht' hatte, so hätte die in die Augen fallende Ver- 
schiedenheit des a in den Kamen beider Gaue stutzig machen müssen. 
In den alten Fonnen des an der Diemel gelegenen Gans wechselt, 
wie ein Blick in F(>rstemanns Sammlung*) zeigt, a nur mit 6, im 

Namen des nordtlniringischen Hassegaues — der erst später als 
Hessengau bezeichnet wird — a mir mit o. Wären es wirklich Kossen 
gewesen, nach welchen der Gau benannt ist, so würde er Hettxgau 
lieissen, gerade so, wie die am Niederrhein angesessenen Cliattuarier 
sich später Hettnarier nennen. Übrigens wird das Nebeneinander der 
alten Belege, in welchen der Gauname erscheint, genügen, um die 
Annahme einer hessischen Herkunft der Hessegauer fitr alle diejenigen 
zu beseitigten, welche wissen, dass ein inlautendes h in altdeutschen 
Formen kein DehnunirsTiciehen, sondern »'in volltönender Laut ist. 

Die älteste Forin hieteu die Fuldaer Aunalen (Mon. (ierm. 1. 308) 
ad a. 852. Transiens heisst es per Angros Narudos Suahos et Hohsingos 
sei Ludwig der Fromme nach Frtiirt gelangt. Wie Namen und W eg- 
richtung darthun, bezeichnet Hchsingoß die Bewohner des swischen 
dem Schwabengau und Südthüringen gelegenen Hassegaues. Ent- 
sprechend heisst dieser Hohsegowe im sog. Breviarium S. LuUi (Wenck, 
Hessische Landesgeschichte Bd. 2 IJrkundenbuch S. 16). 

Diese beiden Belege bieten Formen des 9. Jahrh. Für die Er- 
kläi-ung der späteren Formen kommen zwei Möglichkeiten in Betracht. 
Da nach dem Ende des IJ. Jahrh. in Ostsachsen jener Lautüberganf» 
sich vollzieht, welcher ursprüngliches Sahao zu Siisse^ sehs zu aes, 
wohs ^wuchs^ zu was werden Hess, so musste auch in BokH der Ghittunü 
oder Palatal dem nachfolgenden s sich assimtliren und Hasst' oder 

H(issi der Vokalwechsel wird Kj)äter seine Erläuterung finden — 

entstehen. So erklären sie Ii die Fonnen Hassegawe, Hassaga usw., 
die in zahlreichen von Ftirstenninn n. a. angeführten Belepjen vor- 
kommen. Kino zweite Mö}zlichkeit. (Uircli welche der Übergang von 
hs /u SS, sc erklärt werden kann, wird weiter unten ins Auge ge- 
fasst werden. 

Diese Formen ergeben, dass die Gaubewohner sieh Hohsi oder 
Hoesi, später Hassi oder Httssi nannten. Wenn die Fuldaer Annalen 
dieselben Hdksingi nennen, so i^t diese Form eine Erweiteining der 
einfacheren, ohne dass in diesem Falle ein Bedeutungswedisel vorliegt. 
So lautet der Xame der Polabzer 1)ei .Vdani von Bremen und dem 
sächsischen Annalisten Bolabini^i, bei Helniold. Aniold von lirenien ii. a. 
PolaVii. So werden die Vlanien auch Vlaminge, die Westfalen wolil 
Westfalinge genannt. Spätere Belege für die Doppelform des Namens 
der Hohsi sind Bassingi beim Annalttta Saxo (Mon. Germ. Scr. 6, 599), 
Hassingem (HÖfer*8 Zeitschrift 2, 339), und mit ausgefalleDem Nasal 
Hassigani bei Widukind (Mon. Germ. Scr. 3, 438), und Eassegun 
(eigentlich Dativ Flur. = altem Hohsingum) bei Thietmar von Merse- 
burg (ebd. 3, 850). 



*) Altdeutoche« Namenbuch Bd. U. 2. Aufl. Up. 761. 
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Ehe weiteres über die Hobsi oder Holisingi festgestellt werden 
kann, wird ee nötig sein, dass auch wir ans mit der Hoestoburpi dem 

Gegenstande schon so vieler gelehrter Untersttchiingen, vorübergehend 
beschäftigen'^). Ihr Name ist mit dem der Uohsi, wie sich zeigen 
wird, eng verbundon. 

Das castium Hocseoburg, auch Hohsiohttry, Hohsehurg usw. ge- 
heissen, wird iii den Feldziigen Pippins genannt. Seine Lage bestimmen 
aiu genauesten die Metzej- Annaleu ad a. 74.S (Mon. Germ. 1, 330J, 
indem sie berichten, dass in diesem Jahre Pippin dnrch Thüringen in 
dfts Gebiet der Nordschwahen, also in den Schwahengan, genickt sei 
und auf diesem Zuge das Castrum Hocsebarg erobert habe. Dasselbe 
kann also nur in den von ihm durch/ogenen aufständischen Guuen 
der Sachsen, also zwischen Hnde niid rnstrut gelegen gewesen sein. 
Über (lio genauere Lage weichen ilie Aiisiehten sehr von einander ab, 
doch neigt niaii sich im allgemeineu dei- auch von Pertz vertretenen 
Ansicht zu, dass die Burg im üassegau gelegen und mit dem zwischen 
dem süssen und salzigen See in der Nähe fiislebens gelegenen Orte 
Seeburg identisch sei. Zn dieser Annahme hat offenbar die teilweise 
thereinstimmung des Namens mit der in Kinliards Annalen überlieferten 
Schreibung Hohseoburg verführt, obwohl Schloss Und Stadt Seeburg 
in älteren rrkunden nie II(u h- oder Hohen-Seeburg genannt sind oder 
haben genannt sein können. Sie liofren nämlich im Gegenteil sehr 
tief, am Fusse von Anhöhen am I ter eines Sees. 

Der vielgedeutete Name erklart sich sehi* einlach. Hohseo oder 
Ikkno ist ein regelrechter Genitiv zum Nom. Plur. H(M» Hohseo- 
burg bedeutet abo *Burg der Hohsi* und die vielen abweichenden 
Formen, in denen dieser Name in den A-erschiedenen Annalen erscheint, 
sind zum grossen Teil nicht sowohl Verderbnisse der Schreibung, als 
vielmehr mundaiiliehe Nebenformen oder auch verschiedene Sehreib- 
weisen derselben Laute. 

So weichen von der Form Höhseohurg^ welche die ältesten Hand- 
schriften der Kinhard'scheu iVnualen bieten, die Formen JlooJiseobuiy 
m den Annales Lauressenaee, Hoaeoburg beim AnnaHsta Saxo, BoekseO" 
hureh bei Regino widirscheinlich nur durch die Schreibung ab, ohne 
dass eine Verschiedenheit der Aussprache bezeichnet werden soll. 

Lehrreich sind einige der verderbten und der Jüngern Lesarten. 
Saochseburg in den Annales Tiliaiii (MG 1, 219) bietet, falls nicht wie 
heim eisten auch beim zweiten linchstaben ein Verderbnis vorliegt, 
das alte] tiniilielie rto, ans dem sieh später o entwickelt. Die Formen 
Hasctburg^ Hoscoburg^ Oacioburg^ Osenburg zeigen denselben Ausfall 



*) Die urkundlichen Belege des Namens sind von Förstemann, Namenbuch 
IP 772, V. Richthofen, Zur lex Sax. S. 395 und vnllHtiladiger von v. Strombeck, 
Die Feste Hoohseoluirg etc. Zs. d. Harzvereins 0, sf) ff. ffesammclt. Hcü letzterem 
ist auch die Litteratur über die lloluiioburg verzeichnet, hinzuzufügen ist ausser 
V. Riehthofen a. a. 0. J. Grimm, Gotting. Nachr. 185G S. 101 (Hoscoburs soll die 
richtiirt' Form sein und diese von alts. Arne 'Schimpf! abzuleiten sein) undGrOssler 
Zs. d. Uar2v. 7, vgl. 287 it ..... 
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des miautenden Ii wie die Formen des Gaunamens. während ander- 
seits sc statt SS aufl'ällig ist und für die Annahme spricht, dass der 
Lautwandel nicht durch Assimilation, sondern durch Zetaeismus be- 
wirkt flei. Die Schreibimg Baeksi^rg oder Hochsigburg scheint flieh 
dagegen aus einem älteren Hahsingdmrp zn erklären, also einer Büdung, 
zu welcher die erweiterte Form des Volksnamens verwendet ist. Als 
Verderbnis diese i Form wird ferner die Entstehung der Schreibung 
Sigibttrc (statt Hohsifnjf/ihitrc) begreiflich. 

Die verschiecU'nen Formen des Namens zei*?on, dass die alten 
Öchreil)er durchaus nicht der Meinung wiiren, (hiss derselbe 'hohe 
Seeburg' bedeute — uicht ein einziger ist diesem Irrthume verfallen 
— und dass ein grosser Teil derselben sich bewusst war, dass in 
jenem Namen der Volksname der Hohsi enthalten ist. 

Die vorstehende Erörterung bestätigt die Lage der Hohsioburg 
im Gebiet der Hohsi d. h. im Hassegau. Dagegen ist es mir weder 
möglich noch für die Zwecke der hier geführten Untersuchung von 
Belang, genauer ihre Lage zu bestimmen. Nur darauf kommt es hier 
an, dass die verschiedenen Krwalmungeu der Burg den Volksnamen 
der Hohsi in Schreibungen zeigt, welche für die richtige Lautauffassuiig 
vielleicht lehrreich werden. 

Die riclitijjie Auffassung des Volksnamens muss sich, da es sich 
um ein niederdeutsches Volk handelt, auf die Regeln der nieder- 
deutschen (Iramniatik stützen. Es kann aber ein Fall vorliegen, bei 
welchem nicht sowohl die allgemeinen Regeln derselben, sondern die 
Besouderheiteu einer einzeln niederdeutschen Mundart wirksam ge- 
wesen aiiid. Es wird zu erwägen sein, welche Mundart etwa in 
'Betracht kommen würde. 

Die drei transbadanischen Gaue der in Nordthüringen einge- 
wanderten Sdiwaben, Friesen und Hassegauer standen in Rechts- 
gemeinschaft mit einander, indem bei ihnen erbrechtliche Grundsätze 
in (»eltung standen, welche dorn fremeinsächsischen Hechte fremd waren. 
S(*hi»n dieser Umstand deutet auf die Herkunft der Hassigauer aus 
einem Gebiete, das weder zu Westfalen noch Engern oder Ostfalen 
gehörte. Ferner ist bemerkenswert, dass die Gaue der Schwaben und 
Friesen mit den Namen grosser deutscher Stömme benannt sind, nicht 
mit dem Namen kleinerer diesen Stämmen angehöriger Völkerschaften. 
Dass die Stammesnamen (Bintraten, erklärt sich leicht. Die Trans- 
badaner waren von .\ltsachsen oder Altthüringern umgeben, also 
fremden Stämmen. Hinter dem Gegensätze des Stammes tritt der 
engere Name zurück, hier wie iil)erall. In der Heimat unterschieden 
sich Westfalen, Engern, Holsteiuer usw., in der Fremde, sei es dass 
Handel oder Auswanderung in die Ferne führte, heissen sie Sachsen 
oder auch Osterlinge. Aber nicht allein zu den Sachsen, auch unter 
sich befanden sich die Transbadaner im Stammesgegensatz. Es würde 
dem Namen des Friesenfeldes und dM Sehwabengaues das unter- 
scheidende Moment gefehlt haben, wenn die Uaasigauer . .friesisohea 
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oder suebischen Stammes gewesen wären. So wird man zu dem 
Sdhfaifis gedrängt, daas Bich in dem Namen de» Hassegaues ein Werter 
Stammesname verbirgt. 

Wo befanden sich die Stammsitze desselben? Die Schwaben 
waren aus Schleswig-Holstein eingewandert (s. S. 57). Eben dahin, 
nach Xordfriesland, weist der Nam«^ der Friesen im Friesent'elde. Di*' 
allgemeine Wahrscheinlichkeit spricht tlatür, da»s die Hassegauer, deren 
engere Beziehung zu den Friesen ihr Gauverhältnis zeigt, gleichfalls 
aus Schleswig-Holstein gekommen sind. Jeden Zweifel an dieser An- 
Balime wird die folgende Untersuchung beseitigen, welche in der 
haMegauischen Mundart nordelbingisehe Eigenthündichkeiten nach' 
veiseii wird. Bei der Erkläniii^' des Namens der Hohsi, der Hasse- 
^auer, wird also mit Besonderheiten der nordelbingischen Mundarten 
gereclmet worden kfhinoTi. 

Der V»>kul der ^tamiiisilhe im Xameu der Hohsi oder Hocsi ist, 
«ie die Schreibungen 6 oo uiui ao zeigen, lang uud wechselt später 
mit a. Es ergiebt sich hieraus, das» es aus altem ou herrorgegangen 
tti Für das ihm vorangehende k würde bei einem altromischen Schrift* 
r^leWer höchst wahrscheinlich eh eingetreten sein. Doeh lässt sich die 
Högüehkeit, dass es auch durch blosses h oder überhaupt nicht 
iriedei^egeben werden konnte, nicht in Abrede stellen*). 

Die d<'in Vok il folgentle Cousonans ha CS SC und ihr Übergang 
in lässt vuiv doppelte Autiassuii},' /u. 

Die eine Möglichkeit ist, dass hs und — ungewöhulicli genug — - 
«och CS und sc dieselben Laute bezeichnen, welche wir in den Worten 
as. Sahso, wöhsun usw. antreffen. Wie bereits oben ausgeführt ist, 
würde der Übergang in ss und die Verkürzung des Vokals den all- 
gemeinen Regeln der nd. Sprache entsprechen. Auch dass für 6 
kurzes a später eintritt, würde nicht befremden dürfen**). Da nun 
tlit' in Rede stellende Consonans von den Alten als x oder 1 wieder- 
gegeben wird, so niiisste der Niiiiie der Hohsi, wenn er sich einem 
Schriftsteller dt r röiuisclieu Kaiserzeit wiederfände, bei diesem in der 
Fonn (Gh)auxi^ (Ch)awßmeB o. ä. auftreten. Wenn man von einer 
comipten Lesart A(*(ovt^ in einigen Handschriften des Ptolemaeus 
(Oeogr. II c. 2, 7) absieht^ findet sich ein solcher Volks* oder Stammes- 
tuune nii^end. 

Eine zweite Möglichkeit ist nun, dass die ol)on angedoutete 
mundartliche Besonderheit, der im niiclisten Abschnitt besprocliene 
Zetaeismus des ILisse^aues, dem Limtübergange von c*, hs in sä zu 
Grunde liegt, also die Wandelung eines alten k zu einer palatalen 
vnd schUesslicb dentalen Spirans. Die Bedingung, dass ein i folgt, 
ist in den Namensfonnen erfüllt. Mit der Annahme, dass Zetacismus 
vorliegt, steht nun wohl die Schreibung es und sc in Einklang, aber 
<^to auffälliger, muss, wenn man den Schreibgebrauch späterer Zeit 

*) Mullonhoff. Zs. f. d. Alt. !), 24G. Bremer, ranl-BriUine's BiMtr 11,3. 
**) Vgl. üannovcTf früher Udn-oüeTf Mön-oeer ; Hamwarte, früher HÖH-wurde* 
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vergleicht, hs erscheinen. Tr»)tzilem findet auch dieses leicht seino 
Erklärung. Der sich aus dem palatalen k entwickelnde Sibilant war 
ein den Hochdeutschen wie den linkselbischen Sachsen fremder Laut, 
fiir welchen es in der karolingischen Zeit keine traditionelle Schreibnng 
gab und der sogar noch in der späteren Zeit den Schreibern zu 
schaffen machte, wie die von einander abwciclu nden Schreibungen 
(s. S. G5 ff.) zeigen. Wenn nun fiir die Entwicklungsphase desselben 
im 9. Jahrhundert es auch einen hosseren Ausdruck bot, so mochten 
doch andere Schreiher auch muI hs kommen, wenn man nicht sogiir 
annehmen will. d:iss die ah<l. Srliiribcr. denen wir die //s" verdankiii. 
diese S(.'hreil)uii^f tiii- };leirlnvei ti;z der ihnen iVemdartigen und deshalb 
falsch sclieiiieiiden Verbindung gehalten haben. Entscheidet mau 
sich dafür, in der Cousouaus CS (hs sc) ss ein Trodukt des Zetacismui 
zu sehen, so muss altes h yorangegangen sein und der Name der 
Hocsi, Hohsi mässte sich bei den alten Historikern in der Fon 
dumei^ Ckaueiones o. a. finden. Es bedarf nicht erst des HinwetBe8 
auf die berilhmten C'hauci des Tacitus, Plinius usw., welche an der 
Nordseeküste zwischen den Friesen und der Elbe sassen und später 
sich auch in Schleswig*) finden. Bemerkt sei noch, dass ihr Name 
in der Tabula Peutingeriana in Hari und in einer Pariser Handschritt 
des Julius llfuiorins als (h^-^i ersrli»'int. Ich lasse daliiiiuestelit, ob 
man in diesen Formen eiiitaehe Selireibverderbnisse oder den Ausdruck 
vollzogener liautwechsel, in der letzteren Form den des Zetacismus 
erblicken will. 



Der Zetaeismus und 
seine Verbreitung in Nied er Sachsen. 

Der Name Ciceros ward von seinen Mitbürgern kihrro ausge- 
sprochen, heute lautet er bei den Italienern tschitschei ur. bei den 
Franzosen gigeron. Der Wechsel der Aussprache beruht daruul', dass 
in den romanischen wie vielen andern Sprachen altes h vor i oder t 
zu einem Zischlaute wird. Diesen Lautwandel hat Schleicher*^), der 
zuerst sein Auftreten in den indogermanischen wie einigen anderen 
Sprachen im Zusammenhang behandelte und den lautphysiologisclieB 
Vorgang, durch den er zu Stande kommt, zu erklären yersucbte, 

♦) Möller 8. 89. 

**) A. Schleichor, Sprachvergleichendc Untersuchungen I, Bonn 1848. Vergl. 
sonst noch Orimm Gps( h. d. dtsch. Sprache S. 385 ff., der-^ Z( it hr. f. d. AU. 
7, (>59 ff., Walt her, Hausische Gesch.-Bl. 3 (1873) S. 116, uud üuuacUst tu iiaag 
auf slaTisebe hetw. romanische Sprachen Böhtlingk, Beitrage sur russischen 
Grammatik, im Tiiilletin de la rlasse hist.-philol. de Vacad. de St. Potersbourg I.X 
(1852) Sp. Miklosich, Vergl. Oramm. 1, 196 ff. Sckuchardt, Yokali^miu 

de& Vulgär latcmü 1, 150 ff. ... 
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Zetarismns genannt, andoro 'lehrte bezeichnen ihn als Sibilation, 
Assibilation. Moiiillirung, Zist liun^, Quetschung usw. 

Der Zetacisinus, (lessen Einwirkung sich üI)rigenH auch auf an- 
dt re Laute als die Gutturalen erstrecken kann, stets aber durch einen 
niuhlolgcnden palatalen Vokal bedingt ist, hat in den Jüngern Knt- 
vicklungsphasen vieler und besonders der Blavificheii Sprachen in aus- 
ge^hntester Weise um sich gegriffen nnd den alten Gonsonanten&tand 
vielfach geändert. Von den germanischen Sprachen ist er nur in 
I inige, wie z. B. das Schwedische eingedrunu;cn, in welchem er ausser 
dem Guttural auch noch den Dental ergriffen hat, so dass man nicht 
allein schwed. kisel ^Kieser wie tschtsel, sondern auch tjena ^dienen* 
wie tschmia aussprechen Ii ort*). 

Den über- wie mitteldeutschen, den niederfränkischen wie nicdcr- 
sächsischen Mundarten der Gegenwart ist dor Zetacisinus vollständig 
i\m\(]. Dagegen herrscht er in den Mundarti n West- und Ostfrieslands 
m\ in einem Teile von Schleswig - Holstein. Mit den Mundarten, 
welclieü er eigenthümlich ist, mag er im Mittelalter ein etwas weiteres 
Gebiet als heute umfasst haben, denn es ist bekannt, dass das Nieder- 
skhaische seit mehreren Jahrhunderten und bereits in mittelnieder- 
deutscher Zeit den alten, gemeiniglich als friesisch bezeichneten Mund- 
arten der Nordseeanwohner, indem es zunächst als Schriftsprache 
eindrang, viel Boden abgewonnen nnd sie auf die Küsten und Inseln 
der Nordsee zurückgedrängt hat. 

Oomeinsam ist allen diesen Mundarten, <lass der Zetacisnnis sich 
:ml die Umwandlunj: alter (iutturale beschränkt. Verschiedenheiten 
z«%'en sich darin, (hiss nicht in allen Mundait^^n in gleicher Weise 
dieselben Wörter zetacisirt sind. Wie weit für tliese l^nterschiede 
dialektigche Vei*schiedenheiten oder Einflüsse der früher niederdeutschen, 
jetit hochdeutschen Schriftsprache massgebend waren, bin ich ausser 
Stande zu ermitteln. Einzelne Beispiele zeigt die S. 67 gegebene 
Zosannnenstcllung friesischer und nordalbingischer Formen. 

Wenn in Gegenden, welche an das Gehiet der zetacistischen 
Mundarten heute angrenzen oder ihm nahe liegen, in älterer Zeit 
'^L'tacismen l)efjo<rnen. so liefet die Erklärung nahe, dass di(*se jetzt 
niedersächsischen Gegenden einst /um Bereieli jeuer Mundarten gehört 
liahon. Es gilt dies z. H. vom Lande Dithniarsrfu ir • ) und anderen 
iWk'u Holsteins, sowie von einem 'r(»ile des linauer Erzbisthums. 
V\enn ferner im nördliclien Westfalen, Hannover und Meklenburg 
heute das Wort sever z. T. neben dem ursprünglich identischen Worte 
l'ever 'Käfer* bekannt und gebräuchlich ist, so wird man liierin ein 
! Lehnwort oder eine Lehnform zu sehen haben, welche die nieder- 
Hüchsische Mundart aus irgend einer friesischen übernommen hat. 
btnn wie es Lehnworte aus fremden Sprachen giebt, so j^iebt ( s auch 
solche, welc he aus mehr oder weniger verwandten Mundarten stammen. 

*) Qriiiun Gesch. 388, vgl. Sievera, Phonetik §'15 Anm. 6. 
**) Einige Beis[)ielo fnhii: Neoconu an, vgl. Walther, Nd. Jahrbuch 2, 134 

(Friesifches im Ditmarschon V). 

MiederdentMlMt Jabrbacb. XII. 5 
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In solchen Füllen wird das Wort entweder unverändert übernommen, 
wie es bei eever geschehen ist, oder es wird sein Lautstand in den 
der entlehnenden Mundart (oft nach falscher Analogie, TgL lat. eensus, 
ahd. ZinSf mnd. tins) umgestaltet. Zuweilen bestehen auch beiderlei 

Formen neben einander (vgl. as. motian^ vmotean^ mlid. muoten; as. mü, 
muot 'Zusammentröffen'; mhd. muot neben mdz mmz; lirl. sauft nclun 
nd. sacht; hd. Loch neben nd. Luke). Die v(>ilit'ti<'n<le T'iitersucliuiig 
wird es mit Spuren deutschen Zetaeisiiius /u tliiiii lialx-n. wdelie sich 
in und nach der sächsischen Kaiserzeit mitten in Niedersacbsen, also 
weit ab von Schleswig-Holstein und Friesland finden. 

Zu ihrer Erklärung hat man nur zwischen zwei Annahmen die 
Wahl. Nach der einen bezeugen jene Spuren, dass dort, wo sie sich 
finden, einst nordelbische oder friesische Colonisten angesiedelt waren, 
deren besondere Mundart sich längere odei- kürzere Zeit behauptete. 
l)ie zweite Annahm!» würde sein, dass <ler Zetacisnuis ursprüii^dit ]i 
aiu li dem altsächsisclieii nicht frenul war und er erst in s}>iiterer Zeir 
verhueu ging. Man würde ihn etwa als eine dialektische Ausartuiig 
anzusehen haben, von welcher die Schreiber unserer altsächsischen 
und mittelniederdeutschen Handschriften keine Notiz nahmen und 
welche schliesslich in den niedersiiehsischen Volksnnindarten ausstarb. 

Die Annahme täcultativer Anwendung des Zetacismus in der 
altsäclisischen Mundart wird dui'eli Erwägungen principieller Art wider- 
legt. Der Hergang niiisste folgender gewesen sein. In einem weiteren 
Umkreis des säe]isi>«( heu Gebietes entwickelte sich altes k vor t all- 
mählich zu Jcs, ts und weiter in d. h. hi einen auch akustisch ganz 
verschiedenen Laut, der nicht allein an einer weit abstehenden Mnnd- 
stelle, sondern auch in anderer Weise gebildet wird. Gleichzeitig 
hielten aber Angehörige derselben Mundart, welche neben und mit 
den Zetacisten zusammenwohnten, den reinen (raumenlaut durch Jahr- 
hunderte fest. Schliessli(di niüssten, da eine unmittelbare Rückbilduii'j; 
des Sihihnitcn mm (rnttuial nicht möglieh ist. die Formen mit dem 
Guttuial die Zctaxisuien wiedc^r aus dem (iebriuudi verdrängt haben. 
Nun wird miin freilich die Möglichkeit nicht leugnen diii-fen, dass 
innerhalb einer Mundart dadurch vorübergehend Verschiedenheiten 
entstehen können, dass während ein Teil der Bewohner einen Laut in 
alter Weise artikulirt, andere seine Artikulationsstelle etwas vei- 
schieben, und dass, nachdem dieser Zwies])alt eine Weile bestanden 
hat, schliesslich doch die alte Weise das Übergewicht erhält und die 
AbwM'iehung wieder schwindet. Dieser Fall ist aber nur bei in ph}'- 
siologischer oder akustischer Hinsicht nahe bei einander liegenden 
Lauten begreiHicli, nicht bei solchen, zwischen denen eine ganze Reihe 
von Übergangsstellen liegt. Mit der Annahme starker hoch- oder 
mitteldeutscher Einfiüsse, welche die alte Gutturalis neu einführten 
oder ihr zum Siege verhalfen, darf man, abgesehen von andt reu 
Gründen, sidion deshalb nicht rechnen, weil sich zeigen wird, dass 
gei'ado dort, wo diese Kinthisse nachw'eislieh zuerst, am längsten und 
zugleich am stärksten statt hatten, nämlich in den südlichen Gauen 
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"JJordtliiiriugeiiS, die Zetacismen siclj in reichster Fülle \m in die 
Neuzeit hiiieiu verfolgen la»setu 

Man kann demnach die Zetacismen, welche sich in älterer Zeit 
im niederdeutschen Biunonlande Hnden, nur als die Spuren ehemaliger 
iiordalbingischer oder friesischer Einwanderungen oder Ansiedlungen 
deuten dürfen. Die Bereehtigunj^ hierzu würde ge«ron jeden Zweifel 
geschützt sein, wenn sieli aueh in anih rer \V«*ise dartlniu Hesse, dass 
dort, wo Zetacismen sich finden, einst Nordalhin^jer oder Friesen an- 
gesiedelt waren. In der That beschränken sich die binnendeutschen 
Zetacismen im grossen und ganzen auf Nordthüringca, also auf ein 
Gebiet, welches wiederholt von zahlreichen Nordalbingem besiedelt 
ist. Die verschwindende An/ahl von Zetacismen, welche weiter unten 
aus Ofitfalen — Engem und Westfalen boten üherhauj)! keine Bei- 
spiele — beigebracht werden können, sind nicht der Art, (la»8 sie zu 
emem Gegenbeweise gei^ügeu. 

Einer Sainndung*) binniMuleutscher Zetacismen mag zur Ver- 
gleichuiig eine Ziisanimenstclluug der Sclireihuiigtu vorangelien, in 
welcWn ilas Wort Kirche, as. kirika^ ags. ci/rcc in iiltcrt ii und neueren 
friesischen Quellen erscheint. Wie schwankeiul die Wictlergahe des 
dmrdi Zetacismus entwickelten Lautes auch bei demselben Schreiber 
sein kann, zeigt besonders Gysbert Japiks, ein westfriesischer Dichter 
des vorvorigen Jahrhunderts. Das Wort Tjierl *Kei r . t lieint hei ihm 
ausser in dieser auch noch in den Schrei))ung(Mi: l^jsjerl, Tsyrl^ Tsjerl^ 
Tjwlj T^jcrl und I^jerl, Vgl. Wassenh( rgh /,. Xysgieiige Jolle vs. 180. 

afr. kerkf weatfries. tjtnkr (Kithtb^ffn). 

^ sthereke, süurke aafcerländ. tserce (Kichtlioteu). 

„ Uurke, txerke Wunten skdiiraek (Nd. Korr.-Bl. 11, Sd). 

, tsxiureke, ts'xnrke Harl. jctereib (Cad. Müller). * 

j, tsiureke, tsiurke Föhriugi8ch sark (Johanaen S. 108). 

, sziurei'tte, sxiurke Angeln kirk, kjerr'k. 

„ xiurke nordfr. sjiirk (Outzen, Nissen). 

^ cAiirifce(HQ.23, 511) nordfir. a^erk (Oatsen). 

Im niedersächsischen Binnenlande finden sich folgende Zetacismen: 
SftUerMbenp Gross- und Klein- (ilarzgau), zwei Wüstungen 
hi'i Quedlinburg, deren Lage Brecht im Urkundenhuehe der Stadt 

(^lUMHinburg Ahtli II S. XCIX ff. genauer bestinnnt. Der Name, 
weklier als Flurname heute noch lebt, hat folgende Wandlungen 
durchgemacht: 

*) Mit dem Zetacismus find nicht die regelrechten t/'lnrfiiingc von sr- yu seh 
bsw. SB oder Fälle zu verwechseln, in welchen durch Synkope oder sonstwie orga- 
lüflches 8 an ein^ zum t veracliobenen Guttural tritt, wie z. B. in HiläiwereeBun, 
spiitcr Ililticertzen; Ei/gcrilcrsaen, spiitor Fj\i(jeritzen, Eygerz€n, Ei/ffersen. Dasselbe 
ist bekanntlich in dem uhd. Worte Blitz der Fall. Selbstverständlich blieben ferner 
alle slavischen Zetacismen unberücksichtigt, wie z. B. CitmtM, heote ClmfM; iMnküu 
)i( Ute LenUstn; Bv^fgdn heute J9iifire{ii; Jfoftcdbem, MaHterve, Markeiserve heute 
Maxdorf. 

5* 
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961 A7^/er<y?/^^I)ipl.0ttoIii.228. Cod.Anh.Iu.31. Quedl.Ürk.-B.In.4. 
961 Kidereslebu Cod. Anh. I it 8d/— Kielerskbu Qa«dl. Urk.-B. I 5. 

1137 Cxilerdove Cod. Anh. I u. 246. — C'.islershw QnedL Urk.-B. I n. 11. 

1229 Sckßlerslere Qaedl. Urk.-B. I n. 23. 

1238 SJUcUersleve Cod. Anli. U n. IBü. 

1841 Txalersleoe God. Anh. II n. 164 ; dsg. ebd. b. 156, 

13. Jh. Sialkrslem Biath, Cod. dipl. Quedl. p. 871. 

' 1311 Zalrrslnr Cod. Anh. III n. 241. 
■13 Ii) Sallcrskre ebd. III n. ;S81. 
1332 Zallerskve ebd. HI n. 600. 

1361 Cfaükrdmfs Qnedl. Urk.-B. I 162. 16S. (dflgt. 1491). 

1387 Sallerskie Cod. Anh. V n. 84. 

14. Jh. Tmlersln r (neben n-alU rsieiv) (joedl. Urk.-B. I .n. 32. 147, 
1404 Txallersleve ebd. I n. 248. 

1434 Callerskve ebd. I u. 330. 

1479 Saüeraldfm (eop.) ebd. II n. 9. 

ZUiy (Harzgaii), ein Dorf bei Derenhurg, Kreis Halberstadt 
Dass der i. J. i)44 genunnte Ort Kiiiliiijja da» heutij?e Zilly sei, ist 
nocb iiiclit bemerkt worden, vielmehr hat man (vgl. Förstemaiiiis 
Namenbuch II* i)4(>) jcTieii Namen in Kaclin|j;a (Heeklingen bei 8ta.ss- 
fiirt) bessern wollen. Die bU ntitüt von Kinliiir^a und Zilly ist zweifellos. 
Die Entwickelung der heutigen aus der alten Form hit in der Weise 
vor sieh gegangen, dasR das anlautende ki durch Zetacismus zu /sei, 
4ri, das inlautende ftl durch Assimilation zu U (vgL Billehen, früher 
Bisnddni; Belleben, früher Bcnncnleve; Holleben, früher Bufdeva) 
wurde, und in der Endung "ing der Nasal wegfiel, geradeso wie (in 
einem bei Halberstadt befriiHiendcn und in das bi aniischweigiselie und 
hildesheimiscbe bineinreieheiul' Tt (icljicte) mnd. daliink zu dallien^ ddlif 
(Sehevekldt '2\i). Mnd. Fastnat irispicle S. .")»>) und penniny zu pennx 
werden konnte^ Auch die historischen Momente stimmen. Der Aus- 
stellungsort der Urkunde, in weicher Kinlinga genannt wird, ist das 
Zilly henachharte Derenburgj und wenn in jener Urkunde dem Nonnen- 
kloster in Quedlinburg ein Gut in Kinlinga geschenkt wird, so ci giebt 
die Urkunde t. J. 1348, dass die Äbtissin von Quedlinburg in Zilly 
Lehen zu verfjrel)en liattc. 

944 Kinluuf i Diplom Otto's I n. fil. I'rk. d. d. Könige I S. 142. 

1172 Xüliiujlio Urk.-Buch des Klosters Ilsenbucii I n. 26. 

1211 Skülhif/e ebd. I n. 62; Cod. Anhalt I n. 784. 

1214 SriUifje (cop.) ebd. In. 55; Cod. Anh. II n. 13. 
c 1220 ( 'ilUnge, (cop.) ebd. I n. 68, 

1251 /Allinge ebd. I. . 

1293 Cxillinghe ebd. I 144. 
c. 1846 TWtn^e Qnedl. Urk.-Biich I n. 147. . . 

1348 TJUinghe Cod. Anh. ilf 832. 

147:? T/d]>>i',f Quedl. Urk.-Buch II n. 492a. 

1480 VxilUiiye ebd. U n. ö75. . 

16. Jh. Oxüim, Oziüigm Denlaehe Chroniken II p. 698. 699. — CMimy 
Cülinge Ilsenb. Urk.-Buch II s. 381. — Gx^ßym ebd. Iis. 391. 
16. Jh. cxiUygejich (Adjectiv) ebd. II n. 601. 
1516 OxiUigm ebd. II n. 531. 
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Zehling (Scliwubongau), eine Wüstung bei Bullenstedt, deren 
Name auf eine ehemalige Fananerie übergegangeu ist uud au den 
Gebäuden derselben heute noch haftet Formen mit anlautendem k, 
die \ .Iiisgesetzt werden müssen und Kinlinga oder Küinga lauteten, 
sind nicht nachweisbar. 



1019 Zcielinga Cod. Anh. 

1071 Srrlhirfa ehd. 


I 


n. 


103. 


1245 Schidinge 


ebd. 


II 


11. 


UM. 


I n. 


145. 


121 a Zdincqcn 


ebd. 


II 


n. 


4(;3. 


1174 ( idintje 


ebd. 


I 


IL 


737. 


1293 Tadinge 


ebd. 


1 


n. 


737. 


1194 CeUftge 


ebd. 


I 


n. 


690. 


1896 Tüdiwfhe 


ebd. 


I n. 


803. 


1195 Ticlhtge 


ebd. 


I 


D. 


701. 


129ß C-.rlimjlie 


ebd. 


U 


n. 


808. 


1220 Skelinge 


ebd. 


II 


u. 


38. 


1297 TwUgkb 


ebd. 


II 


n. 


826. 


1230 n dinge 


ebd. 


II 


n. 


105. 













13. u. 14. Jh. Tslidingcn Stlutdinge Scidinge ebd. V 373, 374. 



Severliflffebtirff (I);irliiii;j;:iu) biess eine Bin«; drr Herzöge von 
Brauuscln\ ei«,', welclie (s. Weiland, Deutscbe Clirouiketi II S. 483) an 
der Mündung der Sebunter mitt rbülb Kraun.selnveigs in die Ocker bei 
dem heutigen Orte Gr. Walle lag. Die verschiedenen Formen des 
llamens sind von J. Grimm Zs, f. d. Alt. 7, 559 ff. zasammengestellt. 

1212 KseerHnffOntrg Leibnitii Orig. Qnelf. 3, 802. 
1218 KevcrUngdmrg ebd. 3, 363. UG. SS. 2, 221. 

1213 OnfrlintjcJmrg, Sccverlingrhin'g ebd. 3, 818. 
1213 Schemtiifif/rhtrdt ebd. 3, 648. 

Scvcdingeborch, ZcverUnglidmdi Braunschw. Keimchrouik 1907. 

Hötenslebeii (Darlitiggau) bei Selw'iningen. 

10. .Iii. nnlduaslnuH Cit! dius, Collectae I, 5. 8. 

10. Jh. Hokiruislu/n ebd. 1, 7. 

11. Jh. Hokisneski'Q (l. Hoksin(^leiv '^J \'it'».M.em\veT^^ MG. S8. XIII, 133. 
1016 Hokinnealevo Erhard, Beg:. Westf., n. 863. 

1289 Holxenleve Falke Trtul. Corv. 76(». 

Uocxcnskvc Cod. dipl. Anhalt III u. 808. 
Hoteneskm ebd. IV n. 296. 
HoxeneaUm Nene Mitth. 1, 4, 30. 40. 

Kirchendorf (Hassegan) ist eine Wiistnng bei Kislelien, deren 
älteste Nameusforui nach Grös.sler Scaniazaiidorf lantet. Ist das 
richtig, so müssten die spätem Formen volksetyniologisch umgedeutet 
sein und wurde die unorganische Stellvertretung des sc durch h 
ein Beweis datnr sein, dass den» Volksbewußstsein nhd. Kirche und 
dialektiscb Zerke, Zerte etc. gleiebbedentend waren, 

1121 Scavfm-.fiNdorf (Sew Bütth. 3, 2, 97} Tgl. Giüssler, UancZeit- 

schritt 8, 3()7. 
1368 Zcerxcmior/I Grössler ebd. 
1422. 1463 (herexmilorjf dsgl. 

l.")7!) Kinhnulorfer }£ark (Dreyhanpt Saalkreis 1, 310—16) dsgl. 

1H09 Zerkcnihrrf dsgl. 

Zrnirndnrp Cod. Anh. IV u. 367 (vgl. (jod. Sax. I, 1 S. 234). 

Ifzemitzelxn'ff iM iVt im Harzgan, vgl. Ilai z-Zs. 2, S.'!. !)4) beisst 
SO uud UisiniekeOury i. 13. Jb.; X0()2 Isimieiburgi 1212 Isemiskeberch» 
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Sickte, Niedern- iiiul Obern- (Darlinggau), Amt Riddagshausen, 
iVa Meilen südöstl. von Hruunäcliweig. 

888 KHähi Erhard Begesta. Ood. n. 36. 
1060 Xicthi Leibnitii Orig. Guelf. T. II p. 334. 
1160 Xikthe Pnitz Leben Ileiiirichs d. Löwen 476. 
1297 Tsxicte Urk.-Buch der Herreu v. Asaeburg I S. itl2. 
14. Jb. Txice Städte-Cbrou. Brauuscbweig 1, 42 u. 
16. Jh. GxuMe Zdtschr. f. Niedwiachsen 186S S. 80. Han-Zs. 4, 353. 

Kiasleben (Darlinggauj ein ehemaliges Dorf bei Warberg in 
der Nähe Helmstedts. 

1022 Kissunleuc Lttiitzel, DiOcem Hildeäheiia 8. 366. 
1046 Kumnlevc Erhard Keg:. nr. 1045. 
1160 Zissenlom Neue Mitth. d. thüring. Vereiiu) 1, 4, 3Ö. 
1160 Sxwsenlave ebd. 1, 4, 41. 
c. 1354 Kissenkm Uik.-Bueh d. Hencöge von Brauoschwels; II n. 484. 

SehiokeUheim (Darlinggau) ein Vorwerk V« Meile nordöstM 

yOE Königslutter, Kreis Helmstedt. 

ItfiO Sfru^kshci»! Neue Mitth. 1, 4, 40. 

14. Jh. iSchwkclse»!! St;idte-('hr(m. Brauuscbweig 1, 52. 

Miicksehehurg (Friesenleld) wüst bei Möllendorf im Mans- 
felder üebirgskreis. Vgl. Grössler, Zeitschr. d. Ilarzv. 11), 337. 
1137 Üetechcburg 1420 Rilxkeborg 

1400 M%Aorth 1609 Biizänirg, 

Atxelnwende (Friesenleld), wüst bei Dankerode, heisst 962 
Acdanisuenni (zum Personennamen Agüan? Försteniami I 22 f.), Cod. 
Anh. I n. 76. — 1534 AJtsenschwende, Asseschwende Grassier a.a.O. 

Dintzerode (Friesent'eld) heisst !M)2 Thensdararod P'rath p.98L 
Cod. Anh. I n. 76. 1387 Dentzkerodc Har/-Zs. in, 3.'>5. 

Etzkerode ( Friescntcld) , wilst hei Eniseloh, hiesb vor 900 
Eggihardesrot. Grössler a. a. (). 8, 34U. [Vj 

Hörehensohie (Friesenfeld), wüst hei Sangernhauseu heisst 
1246 u. ö. HerehensaU, 1347 HeriMensu^ Dreyhaupt, Saalkr. I 71. 
Vgl. Zeitschr. d. Harz -Vereins 8, 359. 

Wekelnfelde (Harzgau), eine Wüstung ])ei Quedlinburg, lunsst 
11 57 McsceJeuvelde Krath p. Ö3. (^uedl. Ürk.-B. I n. 11; 1361 Mehlen- 
fdt elul. I n. 162. 

Zerinf/en (Harzfiau), wüst bei Halberstadt, ersclieint in den 
Formen Ctiingen, Cscrgt^Cj Sceringc^ TscringeUy Ztringe usw. Vgl. 
Cod. Anhalt. 6 s. 49 s. v. 

TMeimar von Merathurff (im Hassegau), der bekannte 
Chronist der Zeit Kaiser Heinrielrs II. — seine Mundart wird uns 
später noch beschäftigen — bietet folgende Zetacismen: 
Thomierd (statt Tlwnkerd) Cal. Mers. 

WaUibixi, WaUtixi (statt Walbeck, alt. Wallibiki) MO. SS. IV p. 769. 

772. 818. 823 (manu propria). 831. 839. 844. Die Form 

WaIHhiU findet sich ebd. p. 779. 
Willcrhixi (Wilderbach oder Böse Sieben) ebd. p. 749. 881. 
Saß>ox,i (Salbke, alt SaUfiki) ebd. p. 864. 
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-hdcii -heck* D.iss in ültcnMi rrknudfii der Provinz Siti-liseri 
die Kiidüiig -barhy as. -(jtld, iniul. beke luiiiti}^ in drr Kuria -bijsi o. ü. 
I isi hciut, ist iiii lit iitilieiuorkt gcblicbi'H. Dio Erklärung, die Förste- 
ijiiiiiü, Perwülf u. ii. UierlÜr l'auden, duss Hlavische EiiiHüsHe den Laut- 
wcchsel veranlasst haben, ist nach der Ansieht Brückiier^s*) falsch. 
Grande und wie die Formen anders zu erklären seien, giobt derselbe 
nicht an. Der Nachweis, dass in Nordthüringen deutscher Zetacismus 
einst wirksam wcsen ist, scheint jetüt eine genügende Erklärung au 
bieten und dio ältere Ansieht. «Lis- S! ivisinen vorliegen, zu wider- 
legen. Trotzdem wird nnm die Mu^^iu likt it. dass in einzelnen Fällen 
^Invische KinHüsse doeh vielleicht wirksam gewesen sein können, 
nullt ausser Auge lassen dürfen, weil ein so hiiiitii; Ix'gegnendes Wort 
w'w btki BiiL'K bei den linkselbischeji niittca unter Saelisen ange- 
siedelten 81aven leicbt Lehnwort werden konnte und nls solches, 
ebenso wie die aus dem deutschen entlehnten Worte Kirclie' und 'Cella 
oder Keller', slavischen Lautgesetzen folgen musste. Ein Beisspiel am 
Mselbischem Gebiete, welches diese Annahme geradezu notwendig 
maclit, ist mir jedoch nicht bekannt, obgleich einige Ortsnamen die* 
selbe nahe legen. Wenn z. B. im Nurdthüringgau, in welchem sich 
deutscher Zetacismus sonst nirgend nachweisen lässt, von den beiden 
Salbkes, die sonst Salabccki, Salbecke heissen, das von Slaven bewohnte 
Kiein-S;ilbke Witicflisctin Sidebisi genannt wii d, so l egt die sprachliche 
VfTNf liicdenlipit (\vv Namensformeii dieser Orte an, hinter derselben 
eine etiinoloiiischc der Hew<din(»r zu vcrniutcii. Wenn fernei" sich ver- 
einzelt Zetacismus bei Celle findet, so iiniclite man aiK h hier <dier 
an .Slaven als an etw^aige Friesenc(donien denken, (ih'ichfalls beiliirfcu 
besonderer Erwägungen die Namen Cherminbiteia und Beverbesire. 
Der erste bezeichnet im Codex Laureshamensis nr. 800 in einer 
Urkunde des 8. Jahrh. den Hahnenbach bei Windesheim in der Nähe 
von Kreuznach**). Der zweite findet sich in einer zu Allstedt im 
Hassegau iiusgestellten Urkunde Otto's I. und bezeichnet die Bewohner 
Beberbeck's bei Hofgeismar in Hessen***). 

KiSibigh (Schwabengau, bzw. Harzgan). Cnlkhcvse qttod mterpr^tatur 

prunnrfiyn rhiis Rrliintort (also 'Kohlonbach') der Libellus de inati- 
tutiuiie Jieröveldensis ecclesiae Mir. ÖS. 7, 140, vgl. Cnlonixr Anliiv 
tiii" ält. dUch. (iesch. 7, 431; 1021 Colbiu:e kxm. Stadeujä. i>:S. Hl, 
1036 üfioldnxe Cod. Anh. I n. III; 1043 Cholibex (Harzgau) ebd. 
I n. 117 ; siÄter Colbekc Magdeb. Schöppeuclironik, Nd. Keimbiudil. usw. 
r^esrhichtsblätter f. Magdeburg 4, 173. Vgl. Zörbig, Kreis Bittorfeld, 
alt ('urbici, Zctirhrkc, Korbcke u.sw. 

*) AI. HriK-kner, Die slavischen Ansiedclungeu iu der Altmark und im Magde- 
burgischeu. Leipzig 1879. S. 91. 

Slaviscne (sArmstiscbe) Niederlassungen wollte nocli weiter westlich Marjan, 
Khcinisrlio Ortsnamen Heft 4, Aachen 1884 nachweisen. Vgl. Archiv für slav. 

I'lnl. 9, ur, f. 

***) Urkutuleti der dtsch. Könige Otto 1 ii. 5ü. Der genieiute Ort ist iu iSudcu- 
dorfs Braunschw.-Lttneb. Urk.*Buche 8 nr. 253 Anm. erwähnt Der Schreiber des 
LHploms verrät, wie es scheint, Unentsdilossenbeit, ob er Hasalbeft» oder -si 
schreiben soU; Jd ist nachgetragen. 
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Mulmcke ^Haragau) bei Headeber heisst lOU MuWizi; c. 1210 Mui- 
hiwke Lenekfeld Ann. Poeld. p. 22\} ; Muibiki Ilsenb. Urk.-£. II p. 6H6; 
1303 Mulbecke; 1519 Moltnecke. Vgl. Ledebur'« Archiv 6, 106. 

Zeitecln. f. Niedersachseu Jahrg. 1862 S. 419. 

Quai-mhiich (Harzgau) bei Qaedlioburg »36 Quembet^i Dipl Otto I 

n. 1 ; 1137 Quere »hikr. 
Salbke (NordthUringgauj .^adthckc Trad. Corb. § 252; 936 Salbetac Dipl, 

Otto I B. 1; 937 Sa&etse Erath p. 3; 979 Salabechi H9fer*s ZeiticbrJ 

f. Archivknnde 1» 616; 1016 Salfwcke Banmer Reg. Brand, n. 436; 

1036 WinnJisnin Sakhi^i Erath p. Hl. 
mtHchenbfU'h, Kreis (^uerfurt (Hassegaui lir)4 Sidekenbisrhc Ludwig 

ßeliq. mss. 10, 145 (StnuipJ 3684), Cod. Anhalt. I n. 406 ; 13. Jb. 

Sidekmbeke.Devbuthe Chron. 8, 811; Sedekenbeke SUdte-Cbron. Xagie- 

burg 1, 129. 

Walbeck (Sc hwabengau) 985 Wnlberlä Höfer's Zeitschr. I 526; c. 990 
Walbiki Erath p. 28 ; 992 Walbkci Erath p. 23; Uod. Anhalt. 1 n. 76; 
1218 Wallebeke MG. Leg. 2, 222. 

Wiimfeekf Kr. Gardelegen (Darliuggau) vgl. nnter Thietmar von Meiw- 
bnrg, dessen Oeschichtswerke vom Annidista Saxo (HO. Scr. VI, 004) 
die sich bei ihm findende Form WaVfhi. i entnommen ist. 

WUderharh Lei Eislfibfn (Hassc^an). Beim Anualiata Saxo (Scr. 6, fi22i 
WiUerbici ; in l hrou. ei»isc. Meraeb. (Scr. 10, 165) Wiü&'bixe. Ersterei 
ist ans Thietmar Übernommen. 

Ausser den Inshpr vrrzcichiu'teii /<»t;»<*isin(»n aus dem (lebirte des 
alten Nonlthiiiin^eiis HikU-h sich auf altem nietlersächsischeu Büdeu' 
im liuksclbist lR'ii Binm ulande nur folgende Zetacisiuen ''*): 

Smeribezff Wihtinbisti, Ibizi heissen in einer in Goslar ^. MJ 

1060 geschriebenen Urkunde die in der NShe von Gelle bei Schmarbeck; 

Wichtenbeck nnd Niebeck fliessenden Bäche, v. Hodenherg, Verdmerl 

Üeschichtsquellen Heft 2 nr. 13, vgl. S. 211. 
Westevkielln heisat U)13 (Lttntzel, Diöcesp Hildeslieim s. 50) das auoli 

Kellu, Kidki (ebd. 345 f.), vielleicht auch Ticlic, Sxelhn (ebd. 354. 

361) genannte Westercelle hei Celle. 
BesMCe^ und AsMxe werden in einer anechten Urkunde X 10S2 

(Lüntzel S. 358) nach Ahrens, Zeitschr. f. Niedersachsen 1876 S. 135 

die Orte Bckrm und Esbekr im Gau (»nddingen genannt. Nach der 

Ilrknnde sollen sie in pago Fleuithi liegen. 
Luschewöhren (wüst bei Hildesheim) heisst 1113 Luttskimivurde; 

1151. 1338 Lutamgewordm; 1195. 1888 Luixinghewordm. S. LflntKel 

S. 217. Hildesh. Ürk.-B. I n. 13. 26. II 216. 
Sarstedt (bei Hildesheim) heisst 1221 Scfmrx.stede, 1225 Chertktle, 

1246 Chyarstide, 1333 Tsprstede. Ebd. I, S. 646. 

*) Ortsnanirn des alton i haukisch-friesischen Gebietes sind iii ' t v(r 
zeichnet. Von diesen zeigt nordthür. Zetacismus die J^'orm Buacin (Büi-ken bei 
Bremen) v. J. 987 (Urk. Otto I n. 13), eme Kanxleiform, da friemsch tind enfiriwli 
die Endung -tun liufeii wihdc. Äluilii h mag Bererbezire (S. 71) Kanzloiform soin. 

**) Im Hildeslieimschen erklart sich ihr Vorkommen duixli westfriesischc 
Colonien des 12. Jh., vgl. Borchgrave, Histoire des colonies belgc-^ «[iii s'dtabUieat 
en .\llciiiagiie jicndant le XXL et XIU. siMe. p. 58 (M^m. couronn^s T. XXXII. 
Bnixelles 1865). 
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Di»' vorstehende Ziisnmmonstcllunj^ weist dii' Vei-brt'itiing des 
Zetaciismus im Hassegau, Fricscnl'fld, Schwaheiigau wie im Harz- und 
Darlinggau nach. Der Xordthiiringgau ist dagegen frei von ihm, 
wenigstens habe ich trotz eifrigen Suchen» ausser dem oben besprochen 
nen Salbetse keine Zetacisiueu in ihm auffinden können. 

Es ergiebt sich hieraus ersttuis, dass nicht allein die trans- 
badanischen Gaue, sondern auch Har/> und Darlinggau durch Ein- 
wanderer aus (lehieten, diM c n Mundart dem Zetarismus untej-worfeu 
war, uiiinlich durch Nurdall)inger, hesiedelt sind. Ks können (Iciiiiiacli 
auch jene Saclisen, welclie 'i'M Nurdthiiringen crolu rten uml später 
nach ihrer liiickkelir aus Italien das Land zwischen Lnstrut und Bode 
duich Öehwaben ) usw. (S. 4 if.) besetzt fanden, so dass ihnen nui* 
HarZ' und Darlinggau verblieben, nicht aus Engem oder Ostfalen 
stammen, sondern sie müssen gleichfalls aus Schleswig-Holstein ein- 
gewandert sein. Ks berichtet also die durch Widukind u. a. über- 
lieferte Sage von der Herkunft der Nordthüringon erobernden Sachsen 
mit frutciu (i runde, dass dicsclljcn in das Hukscn)ischc Sachsen zu 
Sliiir lickouiHicn und zuerst in H;i(h)laun. d. i. in dem Holstein gegeu- 
iiWr geh'genen Lamle Hadeln gelandet seien. 

Daraus, dass im Gegensatz zu den anderen Gauen der Nord- 
thüringgau dem Zetacismus nicht untei^nrorfen war, ergiebt sich zweitens, 
dass dieser nicht von Nordalhingeru bevölkert ist, sondern den alten 
Hewohnern des Landes, den Nordthüringeru verblieben war, und dass 
nicht nacli seiner Lage, sondern nach seinen Bewohnern benannt 
i"«!. Da «Ici- NOrdthürinijt'au östlicli von den dnrcli die nordelhischm 
Sachsen besic(h"lten (iaiim Ini;. ^o wird man auf ihn eine Nachn« lit 
beziehen müssen, wi lchi' sich in dem vor 8t)5 geschnebenen Berichte 
Ton der Überti'agung des h. Alexander findet. 'Die Sachsen verteilten 
<lati Land/ wird erzählt (MG. 2, 675), *durch das Loos, und da viele 
Yun iliiicn im Kriege gefallen waren und sie wegen ihrer zu geringen 
Aii/ahl nicht das ganze Land einnehmen konnten, so überliessen sib 
'inen Teil desselben, und zwar den am meisten nach Osten f;e- . 
icgenen, gegen J ribut an Ansiedler/ Dass diese Colonen Reste derNord- 
tliiiringer waren, erfahren wir durch Widukind I c. 14: 'Die Sachsen 
veidammteu die Ueste des geschlagenen Volkes zur Zinsptiichtigkeit.' 

Die Trans^ und Cisbadaner sind 531 und 569 aus Nordalbingien 
»ach Nordthüringen gewandert. Bereits im 6. Jahrb. muss also den 
Nordalbingern, wenn anch nicht der ausgebihh'te Zetacismus, so doch 
«inn Aussprache des /.* (etwa l'ji mit palatalem k) eigen gewesen sein, 
^v^kiie die späteren Kntwicklungsplinsen Ist, fsi, si (b't/teres mit stimm- 
I losem, später erst stimmliattem Sibilant) bedingte und zur Folge hatte**). 

*) Zu S. 07 hemerko ich nacliträ^Iioli, dass der freilich sa^onhafto Bericht 
I «on der Herkunft der Schwaheiigauer (Zs. f. d. Alt. 17. 57) gleichfalls bezeugt, dass 
'»^ alte Heimat an der Küste der Nord« oder Ostsee gelegen war: In plaga septen- 
I tiiimali quodani ]irovintia iidiarrf mari. rniaiii Swnviaiii aiuut mmciipan. 
I **) Bemerkt sei, dass in Nordthüringen der Zetacismus sich auf k beschränkt 
I und im Gegensats m Ostfriesland, wo der Übergang von gi aa H häufig war, sich 
I keiü Ii az ige 8 «icheres Beispiel des zetadsirtcn (deatschen) findet. Lehrreich 
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Kpiecliti^'t'ii mm ilie urkuiuUiclu'ii Hclegc zu dci- AnualiTne. f1;iss 
der Zt'tacitiiaus in seiueii AulaugKplittsieu iu so Irühc Zeit liiuautreiclitV 
Ich glaube, Jm. 

Hätte der Zulall gewollt, du.ss Zetucismeii aus der Zeit vor 1200 
nicht überliefert wären, so wttrdc clie Thatsache, dass noch im 13. Jahrh. 
die Gutturalen (oder Palatalen) neben den Sibilanten erscheinen, den 
Glauben veranlassen müssen, dass der Zetacismus erat das Erzeugnis 
des 13. Jahrh, sei. Zum Glück bezeugen s(;lion die ältesten Urkunden 
Nordthüringens sein höheres Alter und lehren jene Tliatsaclie anders 
auffassen. Es liegt ihr der in so zahlreichen Fällen wiedei'kehremle 
Gegensatz der Sehreibung iui bdcah ii Dialekt und im ( leineinnieder- 
deutscli oder in dem Mittelflciitsch der Kaii/]i*<tcn zu (rruiide. Ks ist 
derselbe Kall, wif wenn ItiUi und Icve neben eiiuuider erscheinen. Trotz 
dieser Sehreibuugeii galt, s«) lange nicht die nhd. Schriftsprache Ein- 
gang fand, diesseits der Bode nur die .Xusspraehe leve. So mögen 
auch die Hassegauer bist gesprochen haben, während die ostfälischefi 
und mitteldeutschen Schreiber -biki, -beke, die letzteren zuweilen auch 
-bach schrieben. Schliesslich verdrängten die thüringischen und est- 
fölischen Elemente in dt^ Bevölkerung, welche das Bewusstsein der 
sprachlichen Identität von ki und si h^bendig erhielten, den Zetacismos 
auch aus der Mundart. Auch in den Xamensformen hat er sich fast 
ausschliesslich nur bei den Namen unbedeutetider, heute meist wüster 
Orte erhalten. Dass an diesen Dialekteiiieiitiindiclikeiten fester als 
an den Namen iu weitereu Umkreisen bekannter Orte haften, begreift 
sich leicht. 

Thietraar bezeugt den Zetacismus für das Ende, die Urkunden 
Yon 936 937, welche Quembetsi und Salbetse bieten, bereits für den 
Anfang des 10. Jahrh. Diese Formen mit ihren ts zeigen bereits 

späte re IMuisen des Laut[)rocesses. die älteren mit es müssen demnach 
bereits in beträchtlich früherer Zeit nii)i:lich gewesen sein, so dass in 
dieser Hinsicht die S. ()3 f. ausgesprochene Annahme, dass Hohsingos 
(== H(vxinf:f)s. H()( sini^f)s) und Ilocsioburg zetacistische Bildungen seien, 
dui'chaus statthaft erscheint*)! 

ist, dass sowohl in den nordthiirinjjisdion Urkniidpu als auch in den alten ostfrie- 
sischeu Kechteu statt to, tz häutig die Sclurcibung stf sth erscheint, vgl. sthereke S. 67, 
^aUertleM S. 68, SdumUnge S. 6d. Wirkliches H kann hiermit nicht bezeichnet 
worden sein, deati sonst müsste es vcrcin/elt in den Ortsnamen nnd jedesfalls hier 
oder dfirt in den heutigen friesischen Minidai tcn fi stirt-hiiltnii sein. Violtnolir weist 
die doppelte Schreibung auf einen Laut, der genau gciioimuen weder ts noch st war. 
Ebenso schwankend wurde nn^echisches Zeta von den römischen Grammatikern 
wieder pefrohon, "wälaoiid die einen als seine zwei Elcniontn + s ausgaben, be- 
haupteten andere, und das war die Majorität, ein s + zu verneliuion". 

*) Da die Werdener Heberegister, weh he ostfriesische Xamen des 9. und 
10. Jh. bieten, diese leider in die Mundart von Werden umsrhrieben halien. und 
es keine friesischen und nordaH)iü^'is(■1^on Urkunden giebt, welclie älter ^ils dio hu 
10. Jh. begiuneuden uordthüriugischen sind, m int die älteste (lironologie des 
Zetacumns auf die letzteren und auf Sch1ii8«fo1i;emniofen angewiesen. Mit den Formen 
Ghenninbitzia (8. Jh., S. 71) und Cazzi (S. (){). sowie den Zcfa« i^mcn dn- l.ex Salini 
wird mau nicht rechnen kOoueu, so lauge mau die Möglichkeit romauischer u. a. 
li^iuflusse auerkeuueu nunjs, 
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De Heinrieo. 

Ein lateinisch-altsächsisches Gedicht v. J. 992. 



Text und 

(Handsekrifi) 
1 Kimc almus thero ewigero 
assis thiernun filius 
benignus fautor mihi 

tliaz ig i'A cosan muozi 

5 qnoflain (luve, 
theiiK) heroii lleinricke 
qui cum di^rnitato 
tliero Beiuro riclie bewarode. 

Intrans nempe nuntius 
10 then l^eisar namoda her ihm 
cur sedis infit Otdo 
ther unsar keisar guodo 
hie atlest Heinrich 
bruother hera kuniglich 
15 (liprninii tibi fore 
thir sehe moze sine 

Tttnc siUTcxit Otdo 
ther uiitiar keisar guodo 
perrexit illi oljviaiu 
20 inde vilo manig man 
et excepit Ulum 
mid mihüon eron 

Primitus qaoque dixit 

willicumo Heinricli 
2ö anibn vos aequivoci 
bethiu goda endi mi 
nec non et sotii 
willicuino sid igi iiu 

Dato responso 
30 fane Heinriche so scone 
coniunxere manus 
her leida iita in thaz godes hus 
petierunt ambo 
thero godes genatheno 



I. • 
Übersetsnng. 

(HersUaung) 

1 Nunc almus thero ewigun 
assis filius thiernun 
l)enignuH fautor mihi, 
that ic it eosan raoti 
o de quodaiii diice, 
tlienjo henin Heinrike, 
qui euni (lifj;iiitate 
thero Beiaro riki biwarode! 

Inti'ans nempe nantins 
10 thene kuning manoda he thus: 
cur sedes, intit, Oddo, 

tlie unsa kuning godo? 
liie ade st Ileinrik ! 
brother, hori, kuninglik, 
15 dignuni til)i fore, 

thu selvo luoties ine! » 

Tune surrexit Oddo, 
tlie unsa kuning godo, 
perrexit illi obviam 
20 endi vilo manig man 
et excepit illum 
tnid miküun erun. 



Primitus quoque dixit: 

willicumo Heinrik, 
25 anibo vos aequivoci, 
bethiu goda endi mil 
n<'e non et sotii 
willicumo sid gi mi! 

Dato response 
30 fane Heinrike so scono 
coniunxere manus, 
he ledda ina in that godes hüs, 
petierunt ambo 
thero godes gin&thono. 
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35 Orainine facto 

intsiegiiia avfM- Otdo 
ducxit in cunciliuiu 
mit iiiichilou erou 
et amisit illi 

40 80 waz 80 her thar hafode 
praeter quod regale 
the» thir Heinrih m gerade 

Tunc stetit al tliiu sprakha 

suh tiriijo IlHiuncho 
45 quit*iui(l Otdo trcit 
al prricd iz lleiniüi 
quit:<iuid iie amisit 
üucli geried h liiiiiüiic 

Hic non fuit uUus 
50 tlies hafon guoda fulleist 
nobilis ac liberis 
ihaz tid alla/ war is 
cui non fecisset Heinrich 
allero rehto giUch 



35 Oraiiiiiit' facto 
• aiitfcfirr iiia jiviM' Oddo, 

diixit in concilium 

mid nukilun eiun 

et omisit illi, 
40 80 hwat so he thar habdi, 

praeter quod regale, 

thes thar Heinrik ni gerode. 

Tunc stetit al tliiu sprake 
sni) tirmo Hcinrike. 
45 quicquid Oddo i'ccit, 
al gircd it Heinrik. 
(|uic<iui<l .IC ornisit, 
uk gired it Ueiiirik. 

Hic non . fuit uUus, 
50 (thes hebbiu ik g6da fullust 
nobüibuB ac liberin, 
that tbit alias war is) 
cui non l'ecisset Heinrik 
allero rehto gilik. 



ÜIwrsetzuiKj (Zeile 1 — 8) Nun sei du, der liiiiniilis( ]i(;n Jun^^trau 
teurer Solm, mir als ilelt'er gewärtipj, auf dass icii von einem Herzoge 
zu bericliten vermag, dem Herreu Heinrich, welcher mit Würde dus 
Haiernreich gewählt hat. 

(9 — 16} Es trat der Bote herein und mahnte fürwahr den König 
also: Was sitzest du, hob er an, Otto, unser edler König? Heinrich 
ist da! 0 höre, königlicher Bruder, dass es deiner würdig sein wird, 
wenn du selbst ihm entgegen gehest. 

(17 — 22) Da eihol» sich Otto, unser edler König, zog ihm ent- 
gegen und gar mancher Mann mit ihm und empüng ihn mit grossen 
Ehren. 

(23 — 28) Auch hegaiui er allererst die Px gnissung: Willkommen 
Heinrich, ihr beiden Heinriche, sowohl (iott als mir! und ebenso auch 
die Genossen, willkommen seid ihr mir! 

(29 — 34) Nachdem Heinrich ebenso herzlich erwidert hatte, 
reichten sie einander die Hand, er führte ihn in das Gotteshaus, und 
beide baten um Gottes Gnade. 

(35 — 42) Nach vollbrachter Andacht empfing ihn Otto abermals, 
er geleitete ihn mit grossen Ehren in das Concil und er überliest 
ihm alles, was er innehatte, abgesehen von dem königlichen Rechte, 
weldn's Ht'inrich auch nicht begehrte. 

(43 — 48) Da stand der giinze IJeichstag dem festen Heinrich 
nach. Was auch Otto L'f thau hat, alles hat Heinrich geraten, uuil 
was er zu thun uuterlasseu hiit, duvuu hat lieiuricU abgeraten. 
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(49 — 54) Da war nicht t'iii eiu/iger, (es werden mir Kdelinge und 
Freie bezeugen, dass dies durcbaus wahr ist!) welchem nicht Heinrich 
sein volles Recht hätte zuteil werden lassen. 



Das Gedicht de Heinriio ist in der von cIiumu Augeisachsen des 11. .Tahrh. 
^psrhricbenen Tlniulsrhrift Gg 5, 35 (cod. 1552) Hl. 437 der Universitüts-Bibliothek 
zu < ambridgc erhalten und zuerst von J. G. Eccard, Veterum monumentorum 
quaternio (1720) S. 50 veröffentlicht worden. Die Leaarten, welche eine neue Ver- 
gleichnn^ f!(v Handschrift ergal», sind von .Taft ■ in Haupt's Zeitschrift 14 (l^^^) 
S. 461 und K. Breul ebd. 3ü (Itiäü; ltl7 mitgeteilt. 

Kritisch hergestellte' Texte mit althochdeatsdieii ^racbformen haben gegeben : 
W. Wackernagel, Fundgruben hcrausg. von II, Homnaiin 1 (1830) S. 340; Alt- 
dtnitsdios Loselituli (lS(;i) S, 101). — K. Lacbniann nnd K. A. Köpke, Jahr- 
bücher des deutschen Kcichs herausg. von L. liauke Bd. 1 Ahth. 2 (1038) S. 97. 
— 0. Schade in Holfmann von Fallerslebens In dnlci jubilo (1^854) nr. 1; Vetenim 
inotiuinentorum decas (18G0) nr. 2. — K. Mfillenhoff und W. Scherer, Denk- 
maler (l.sr)4; 2. Ausg. 1873) nr. XVIII. 

Ausserdem iai über das Gediclit gehandelt oder sind auf dasselbe bezügliche 
Ansichten ausgesprochen worden von .1. (iriinni, (iranimatik 1 (1810) S. LX ; 
Docen, v. Hormayers Archiv für Gi!S(liichte 1823 S. 5B2 ; Lach mann. Über die 
Leiche, im Rheinischen Museum 3 (182Ü) S. 429; Über Singcu und Sagen (1833) 
S. 4; M o n e Anzeiger 1887 Sp. 317; L. Uhland, Schriften Bd. 1, 473—76. 7, 578—81 ; 
R. Winter, Heinrich von Bayern. Inaug.-Dis.sert. Jena 1 872 S. 76 — 78; Paul u. 
Briiine, Beiträfre 1, S. 42. 50 E. Dünimler, Kaiser Otto der Grosse S. 120. l*k). 

Derer, welche von andern hergestellte Texte, oder ältere Ansichten über- 
nmmen bab«n, ist in dieser Litteratitrnachweisung keine Erwähnung gethan. Doch 
muss der Vollstiuidifrkoit wofion noch Ludwig (Marus, Die hcilifxe Mathilde (1867) 
fenaunt werden, wo S. LHO eine Übersetzung versucht ist, ohwol der Verfasser, wie 
seia Abdnick ' zeigt, die deutschen Vershälften fftr die vollständige Dichtung gc- 
Itslten hat. 

Br»i der hier versuchten Herstellung des ursprünglichen Textes sind von 
alteren Verbesseningen folgende auijgenoimueu : 1 ewigun Wackeruagel 1861. 
2fiH»B ikitmun dsgl. 10 manoda Lachmann. 11 Md» dsgl. 28 Wackemagel. 
80 wojfo dsgl. 34 genaJßumo dsgl. 89 omitU Lachmann. 51 «tobtitdus dsgl. 

IG Eine befriedigende Bcä^crung des sinnlosen ahd. Textes, welche den 
Anlftss der Terderbnis klar legt, ergibt sich, wenn man statt fAtV mo»« «ihe schreibt 

Um ffközes ine (= as. moties ine). Das Wort mozan, muozan, as. möiian, nind. 
nnUen 'ohviam ire' ist von dem S( lireibor nicht verstanden; sehr begreiflich, da es 
iu Ober- und Mitteldeutschland selten oder ungebräuchlich gewesen ist. Die mhd. 
und md. Form muot neben muo$ = mnd. mote deutet sogar auf . unmittelbare Ent* 

lehnunp aus dem Niederdcnt.-^chen, wo Substantiv und Verbum oft gcbr:tnrhtc Worte 
siud. Dass übrigens in der mitteldeutschen (wie ich glaube hessischen) Mundart, welche 
die Hs. zeigt, mozen ebenso gut als muozen geschrieben werden konnte, zeigen viele 
Ottonische Urkunden, welche 6 neben uo bieten, für spätere Zeit vgl. Busc Ii, /s. 
f. d. Phil. 10, 2(>s t1" Weinhold UO f. In syntaktischer Beziebung vgl. Erd- 
maon, Untersuchungen 1 § 243: ütfr. 1, 25, 12 (uns limphit) wir mit willen gua- 
talih irfollen. 

16 ine (betont ine). Über tue = ina vgl. Paul, Beitr. 4, 343 ; die Betonung 
erklärt sich wie bei inaw, imu, iru, vvsirk, vgl. Scherer acu Denkro. XXXIY, 2, 8. 
Ahjuil. tnd erweist Franck, Mnl. (iriimiu. § 217. ' ' • . 

22 erun. Die hergestellte Endung >tin ist in Ottoniseher Zeit in ostsiehs. 
Mondart die herrschende. 

20 Otto hegrüsst zunächst seinen Bruder Heinrich, er. wiederholt dann seine 
Bewillkonmmung, seinen Enkel Heinrich mit einschliesseud. 

41 prmtier fitod se. ertU. 
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43 9prttke, Die und. Beseichnuiif för Keiclis-, Land- und Gerichtstag (ats 

Vcrsamniliin^' wie Beratung) galt auch sclion in der Ottoiionzeit, wie tlic t'licrsctzunjf 
colhqulum Annales Quedl. ad a. 999. 1021 : Trk. Otto i n. UVS. 209; Du Lange s. v. 
hezougt. Die Endung -a ist nur dem Auge zu Liebe in -e verändert, für beides gilt 
in jener Zeit dieselbe Aussprache -ä. Die Sihrcibung bevorzugt freilich bis zum 
Ende der altsächs. Zeit, wohl unter den» Kiniluss d( i lateinischen Analogie, für die 
Feminiua -a, doch l>e%eugen Aussprache und Schrciltuug Ii. iuter aquas Kiuisa 
et Hasa dictas Otto I n. 73; iiucta flavium Emisa et Hase n. 77; infra confiniiun 
BiQUarum que vocantur Orae et Bode n. 299; matrona nomine Acddilae n. 20(); pro 
socni sua Ydo ^Vi^. trad. Corb. 48; Tado 141; Bcnike Hi(»; Albe '"»l -, Abbe 875; 
Ide, Imme, .ludihttc u, a. im Mersch. rodHubiuh. [Vgl. über collDquium 'Sprake' 
die reiche Stellensammlung Wait/., Verf.-(ies< h. 6, 326 ff., über -e Paul, Beitr. 4, 348. 
Zu bemerken ist eine mundartliche Abweichung am Nordharze, welche jenes a 
wohl mit 0, nicht aber mit e zu reimen gestattete.] 

44 Heinrike statt hsl. Heinridio wird dureh den Reim erwiesen, es hat somit 
der Dichlor den siebenmal vorkommenden Namen stets in deutscher, nicht latinisirter 
l'onn gebraucht. Dass derselbe cutgogon dem Kanzleigebraufbe Oddo gesclnictieii 
hat, ist gleiclifalls aozuuchmen, da auch die mitteldeutsche hsl. l berlicterung nicht 
das kanxleigemftsse OUo bietet. 

52 alias. Wortstellung und Zusanuneuhang orfiuxlcrn den Sinn 'durcluub' 
Der S» lireiber hat also den adv erhiellen Henitiv seiner Vorhige irrthümlich in allo: 
verändert. Ebenso scheint v. 4 ts ('dadurch' d. h. mit Christi Hilfe) das richtige 
TO sein, das beziehungslose iz — as. ü wusste ich wenigstens durch keinen zwnten 
as. oder ftlteren mnd. Beleg au stütaen, wo es in gleicher Weise gebraucht wlre. 



* * 



II, 

Vortrag gehalten in d<^r ^emeinschaltliclieii Siizmig 
des Vereiiiä für niederdeutsche Sprachforschung und des hansischen 

Geschichtsvereins 
in Quedlinburg am 16. Juni 

Das Lied de Heinrico, das älteste Beispiel deutsch -lateinischer 
Mischpoesie, ist zum Lobe zweier Brüder verfasst worden, welche in 

dieser Stadt Quedlinburg aufgewachsen sind, <les spätertni Kaisers 
Otto d. (Jr. 11 ni] (los Haicniberzogs Heinrich. Wir wissen, dass beide 
auch das Osterlest d. J. J)41 in Que<llinl)urg zusammen gefeiert baben 
und bei dieser Gelegenbeit Ifrinricb im Bunde mit mebreren säebsis( lion 
fi rufen seinen Bruflcr der Krone, viclicicbt des Lcljcns batto berauben 
wollen. Die Anschlage der Verscbworenen werden dem Kaiser ver- 
raten. Heinrichs Mitscbuldige büs^en ibre Absiebt mit dem Tode 
oder der Verbannung, ihm selbst gelingt es, sich der Strafe durch 
die Flucht zu entziehen. Später ergriffen wird er auf der Bürg Ingel- 
heim in Haft gehalten. Mit Hilfe eines Geistlichen entweicht er Nachts 
und eilt nach Frankfurt, wo Otto (bis Weibnac-btsfest zu feiern ge- 
denkt. 'Im Morgengrauen der beiligen Nacbt, als Otto soeben die 
Kirche zur Feier der Matutin betreten hat, wirft sich ihm unvermutet 
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fieinricli barfiiss und im ßüssei'gewandf zu FUsften, reuevoll um Gnade 
flehend. Und Otto gedachte, wie die Nonne von Gandersheim be- 
richtet, der vom Altar ihm entgegensfliallpiiden Malmung des Evan- 
geliums 'Ehre sei Gott in der Höhe und Friede auf Erden den Menschen* 

und pjewiihrto seinem Bruder V(Mzeilnin<r. Freilirh bedurfte es noch 
hinger Jahre, ehe dieser, von der Mutter unlerstüt/t. dnrcli khi«res 
und ergebenes Verhaltrn das volle Vertrauen seines Bruders m ieder 
errang, der ihn sieben Jalir später ndt dem Herzogtum Baiern belehnte 
und schliesslich gegen den eigenen Sohn Partei för ihn ergriff. 

Auf jenen Bussgang Heinrichs und die Versöhnung der Brüder 
bezieht man jetzt allgemein jene Dielitun«^ de Heinrieo, welebe Ihnen 
in einem besonderen Abdruck eingehändigt ist. Nachdem J. (irinim 
dieselbe in die Zeit Otto d. (Jr. irewicsen hatte })eixründeten Lach- 
inaiiTj und Röpke in einem lM S(»n(h'rt n i'Acurse der Jalirbiieher Otto's I. « 
die lieziehunix derselben auf die Versöhnungsseene v. J. IUI und 
sprachen zugleiih aus, dass dieselbe naeh 962 verfasst sein imis.sc, 
weil Otto Kaiser genannt werde. Die übrigen Gelehrten, welche dem 
liede eine besondere Untersuchung zugewendet haben^ wie Wacker- 
M|;el, Seliade, Miilli iiliot^' niid Seherer, vertreten sämmtlich dieselbe . 
Aibicht und ihnen haben sieli die Historiker angeschlossen, nur Ludwig 
llhland und ein jüngerer Historiker. WiTiter, in einer Heinrich von 
BaiVrn «;p\vi(lnu't( ii 1 )issertation, haben erbdglos abweichende Deutungen, 
(iie.ser auf d. .1. '145 und jener auf Otto III. versucht. 

In sprat lilielier Beziehung glaubt MüUeuhotf (Denkmäler S. iX), 
dass das Gedicht de Heinrieo als Product der Ottonischen I^ofpoesie 
die merkwürdige Thatsache belege, dass schon im 10. Jahrh. am Hofe 
der sächsischen Kaiser ein Hochdeutsch gesprochen wurde ganz von 
dem Typus wie später im 12. und 13. in den ni das niederdeutsche 
tngren/enden liandschaften mNm wie in Mitteitleutschland. 

Die Bedeutsamkeit, ^v('lcll(' die kleine Dichtung als Beweismittel 
für die am (^uedlinburger Kaiseilioff gesprochene Sprache enipiangt, 
sowie liuc vermeintliche Beziehung auf den denkwürdigen Vorgang, 
welchen Mühlers bekanntes Gedicht *za Quedlinburg im Dome^ ge^ 
schehen lässt, lassen dasselbe geeignet erscheinen, einem Vortrage 
gerade hier in Quedlinburg zu Grunde gelegt zu werden. Eine ge- 
nauere Untersuchung derselben und der Fragen, welche sich daran 
knüpfen, wird, glaube ich. dif tiidieren ATumbmen haltlos erscheinen 
lassen und wenigstens eiuiiie Kii^ebnisse ZU Tage fördern, welclie die 
Lösung jener Fragen vorl)ereiten. 

Ich lege zunächst dai\ warum die Deutung des Gedichtes auf 
den Bussakt d. J. 941 unhaltbar erscheint. 

p ____ 

Wenn man von der .einfachen Thatsache absieht, dass Otto und 
Heinrich zusammentrefl'en und dass von einem Gottesdienste die Ilede 
ist, so ist der Vorgang, w'elchen der Dicditer uns vorführt, so ver- 
schieden als niii^lich von jener J5nssseeiit>. 

Während bei dieser Heinrich uuvernmtet seinem Bruder zu Füssen 
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fällt, als Büsser Gnade erbittend, kündigt in der Dichtung ein Bote 
Heinrichs Nahen an und mutet dem Kaiser zu, jenem zu Ehren sich 
zu erheben. Bei seinem Bussgange ist Heinrich nur von einem Diakon 
Rttodbert begleitet. In der Dichtung tritt er mit Gefolge und in 

Begleitung eines zweiten Heinrich auf. Der Bericht lässt Heinrich 
Otto in (h r Kirche überraschen, der Dichter berichtet, wie Heinrich 
von Otto ehrenvoll eingeholt und dann in die Kirche geleitet wird. 
Schliesslich liisst der Dichter nach dem (lottesdienst ein ('(mciHnni 
sttitttindi'n nud legt Heinrich den ^rössten KinHuss nuf den Kaiser 
bei, wäiirend er in Wiiklichkeit deriscllKMi erst nach Jahren eihielt. 

Die Widersprüche zwischen (ieschichte und Dichtung sucht 
Scherer dui*ch die Annahme zu erklären, dass der Dichter mit be- 
wusster Tendenz die Wahrheit einfach bei Seite geschoben und das 
gerade Gegenteil dessen, was sich wirklich zugetragen, berichtet 
habe, um die Schmach des ( iefangnisses und des Fussfälles von Heinrich 
zu nehmen. Die Schwierigkeit, welche die Erwähnung zweier Heinriche, 
der amho aequivoci ergab, glaubt Mülleidioff durch die Annahme einer 
unheilbaren Verderbnis der Stelle aus dem Wege räumen zu dürfen. 

Man wird nicht läugnen dürfen, dass wenn hötiselie Scluneiclielpi 
und poetische Freiheit sirli vereinigen, um eine Tendenzdichtuntr zu 
schatten, ein Bussgang als Triumphzug ebenso gut ausgegeben w«nieii 
kami als eine verlorene Schlacht als Sieg. Eine Beding un|^ nmss 
dabei aber erfüllt werden. Dem Hörer darf nicht zweifelhaft bleiben, 
welche Schlacht oder welcher Vorgang gemeint ist, falls es sich 
nicht um eine Thatsache der jüngsten Zeit handelt, welche noch Aller 
Gedanken bewegt oder in Aller Munde ist. Es bedarf also eines 
Hinweises, welcher dem Hörer andeutet, um welchen Vorgang es 
sich handelt. 

Eines solchen Hinweises auf die Weihnachtsscene von 941 ent- 
behrt das Gedicht de Heinrico durchaus. Wie soll ein Hiirer ver- 
anlasst gewesen sein, an jene längst vergangene liegebcnheit zu denken, 
wenn gerade das Gegenteil des wirklich Geschehenen berichtet wird.-' 
Dieser Mangel allein gt^nügt, die Deutung auf die Bussscene abzu- 
weisen, um so eher, als ein Fussfall vor dem Kaiser weder sehr un- 
gewöhnlich noch überhaupt schmachvoll war. So bat Otto seine 
eigene Mutter, König Berengar die Königin Adelheid fussfallig um 
Verzeihung gebeten und Waitz führt in seiner Vex^assungsgeschichte"^) 



*) Bd. (5, 249. flingewicscn sei auch auf den eigentümlichen komiachen 
Auftritt, den Wolther in der Vita Godehardi c. 27 »cliildert. Der hildesheimische 
Bischof und der Erebischof von Mainz hatten lange Jabre um das Stift Gandersheim 
pestritten, die erbitterten Gegner hatten kein Mittel, seihst die Gewalt nicht, un- 
versucht gelassen. Einmal treffen sie zusammen. 'Da prhnh sich der Erzln'schof 
von isciucni bisdiütiieheu Stuhle, warf sich unscrm Bisclnjte, der gerade dasselbe 
thun wollte, au Ffissen, und bat ibn mit demütiger Miene, er möge ihm Gandt^rsheim 
nicht länger streitig machen, da es ja zu seiner T)ir)( ('se h ic. Aber iini^pr liischof, 
geistig und körperlich vor Gott sich demütigend, kniete gleichfalls nieder.' So 
knieen beide demütig vor einander, um dann mit neuer Erbitterung aus ein- 
ander zu gehen. 
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eine ganze Reihe Fälle an, au8 denen liervorgelit, dass ein Eniefall 
dun liaus nicht als Eriiiedrigunj? galt, wie denn aucli Hrotsuith, welche 
Ton Heinrichs tdgener Tochter Gerberg ihre Information empfing, ohne 
jedes Bedenken Heinriclis liussscene ins einzelne ausmalt. Die dem 
I)i(lit(>r zugemutete Tendenz war also in dieser Beziehung ganz 
gegcnstaiulslos. 

Entschliesst man sich <lie Lachmannsche Di iitung, welche vor- 
aussetzt, dass der Dichter, wie Scherer trettciid bemerkt, das gerade 
Gegenteil des wirklich Geschehenen berichte, aufzugeben, so lallt es 
nicht schwer zn bestimmen, welches Zusammentreffen der Bruder ge- 
meint sein muss. Ausdrücklich sagt das Lied, dass Heinrichs Einfluss 
auf den Kaiser so bedeutend war, dass er durch seinen Rat allein ' 
sich bestimmen Hess in dem, was er that oder unterliess. Wie all- 
gemein zugegeben wird, ist diese Angabe nur tlir die letzten Lebens- 
jalu'e Heinrichs, der 95;') ))a!d nach <ler Schbiclit am Lech gestorben 
ist. in Wahrheit zutreffend. V'>n einer Zusammenkniift. dic^ in diese 
Jahre tallt, nuiss also das (n tlu lit handehi. Beide sind ausser in 
Augsburg i. J. 952 sonst noch einigemal zusammengeküinmen, aber 
nur zu dem Augsburger lleiclistage stimmen die von dem Dichter 
berichteten oder angedeuteten Kin/ellieiteii. Gegen die Fritzlarer 
Zusammenkunft Ton 95.^, welche zunächst mit in Frage kommen' 
könnte, lässt sich schon anfuhren, dass Hcinricli mit seinem Heere 
bereits zu Otto gestossen war, ehe Otto in Fritzlar angelangt ist. 

Nach Augsburg hatte Otto im Aut;ust !)52 ein Concil berufen, 
24 Bischöfe und ErzbischÖfe aus Deutschland und Italien nahmen an 
den Beratungen Teil, um, wie das erhaltene ScldussprotokoU lehrt, 
(He Einführung einer strengeren Kirrhenzncht zu bewirken. Anf das 
geistliche Concil folgte ein von Sachsi-n, l-'i-anken, Baiern, Alemannen 
und Lombarden besuchter Keiclistag. Mur durch lji Irgentliche Be- 
iiiurkungen, welche sich bei einigen Schriftstellcrü linden, sind wir 
über ihn unterrichtet, aber schon das wenige, was wir wissen, zeigt 
seme Bedeutung. Griechische Gesandte sind Zeugen, wie Berengar 
das italienische Königreich aus Ottos Hand zu Lehen empfängt. Die 
Marken von Verona und Aglei werden mit dem Herzogtum Baiem 
vereinigt. Wichtiger für die innere deutsche Geschichte mögen uns 
unbekannt gebliel)ene Vorgänge sein. In Augsburg kommt Otto mit 
Ludolf von Schwaben und Friedrich von Mtiinz zusammen und ver- 
kehrt mit jedem, wie bezeugt ist, freundschaftlich. Nach diesem B(Mchs- 
tage, nach den ausserordentliclien Ih-vorznunui^nMi. welche dem von 
König und Königin begünstiii;tcn (Jc^nici-, dem llei/.og Heinrich, zuteil 
werden, ])ei( iten sie die vielbidiandelte Krhebuug d. J. 95H vor. 

Wir sind, wie gesagt, über die Vorgänge aut" dem Augsburger 
Reichstage nur dui'ch wenige gelegentliche Bemerkungen unterrichtet. 
Als eine neue Quelle, als der Bericht eines Augenzeugen wird die 
Dichtung de Heinrico angesehen werden dürfen. Als historischen 
Bericht werden wir sie zunächst zu prüfen haben. Stehen die in ihr 
berichteten oder angedeuteten Vorgänge in Übereinstimmung mit den 

HiadndrataoiiM Jtlutaeb. XU. Q 



Übrigen ZeugmsBen, oder erklären sie sich» wo diese fehlen, Ungd* 
zwungen ans den damals vorliegenden Verhältnissen, oder eridären 

sie selbst s})iitere Vorgänge, so wird man dem Dichter die volle 
historische Giaabwürdigkeit nicht absprechen dürfen. 

Die Scliildening der Zusammenkuiit't li('l>t mit <l('i' Meldung an 
— man muss viTinutcti, dass ()tto''8 Ihudei-, der Krzkiqtellaii Brun, 
sie dem Kaiser liringt — , dass der II«'i/<>g IhMiiricli niihc. Quid sedis? 
mahnt der Bote, er mutet also dem K<>üigf zu, sieli zu ( rliehen und 
dem Herzoge entgegen zu gehen. Diese Zumutung, die als das Recht 
Heinrichs fordert, dass dieser von Otto eingeholt werde, diese Zu- 
mutung, welche in so krassem Widerspruche zu der Annahme steht, 
es handle sich um den Bussgang Heinrichs, wird durchaus begreiflich, 
wenn es sich um die Ankunft Ilrim ic hs auf dem Augsburger Reichs- 
tage i. J. 952 handelt. Die ehrenvolle Einholung der zu den Reiclw- 
tagen eintreftenden angeseheneren Fürsten, im 15. Jahrh. der Kur- 
fürsten, durch den Kaiser ist tiir die späteren Zeiten ausdrücklich uU 
ein altes Herkomnieii hr/<Mi<^'t. das der Kaiser beohachten ttiüssc. 
wenn er nicht Kraukiieit voi sdiützen wolle. Wie alt dieses Herkommen 
ist und welcher Kaiser es zuerst geübt hat, wissen wir freilich nicht. 
Auf Grund unserer Stelle und eines um ein Jahr älteren Vorgangs 
dürfen wir aber annehmen, dass die Einholung angesehener Fürsten*) 
bereits zu Otto^s Zeit eine Pflicht kaiserlicher Höflichkeit war. Der 
gemeinte Vorgang, den Widukind a. d. J. 951 berichtet, ist folgender. 
Als Berengar sich der Stadt Magdeburg näherte, wo Otto den Reichs- 
tag versammelt hatte, kamen ihm eine Meile vor der Stadt die Herzöge, 
rrrafen und vornelnnsten Beamten der Pfalz entgegen. Er ward 
köniulirli empfaiiiicn und in die Stadt geleitet, doch wurde ihm dm 
Tage lang nicht gestattet, das Angesicht des Kaisers zu schauen, so 
dass sich der Herzog Konrad, in dessen Begleitung Konrad gekommen 
war, beleidigt gefühlt habe. Aus diesem Berichte ist zu entnehmen, 
dass Otto sich einem Herkommen fügte, indem er die Einholung 
Berengars zugestand. Diese Kinholung verlor aber das Zugeständnis 
einer besonderen Ehre, welchi; Berengar erwiesen wurde, da Otto nicht 
selbst an der Einholung sich beteiligte. Nur bei dieser Annahme 
lässt sich verstehen, dass Otto den unterworfenen, seiner Gemahlin 
verhassten Könicr, welchen er von vornherein mit Absicht erniedrigend 
behandeln wollt(% iil)i'iliau|)l (Miiholen Hess. 

Aurtiillig k<"»nnte alh nlalls erscheinen, dass der Kaiser eher in 
Augsburg ist, als der Herzog, da sonst die dem Versammlungsorte 

*) In (Ion mittelalterlichen Epen, sowohl den Im H . lien als den Volkscpen, 
begeguet die Einholung aU fester Brauch. 8o fordert AUiel. Not 102 Hageu den 
KOnig Gunther bei Sie^rieds Ankunft auf: Wir siüen den jungen Herren enphahen 
dester baz, Daz wir iht verdienen des snellen recken haz. Darauf sagt (nach Hs, 
HCl)) (iunther wir nulen im rngegmc hin nider zuo dem recken ffan. H;igen 
äussert hierzu D(is mugt ir tvol mit eru tuon (vgl. vs. 15 dignuni tihi tore), Er 
ttrf von etMem k&nne, eins riehen küneg» enon. Vgl. ferner Parcival 187, 1. 970, 29. 
BeinoU von Montelban (Pfaff) 925. 
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benachbarien l^ürsten den Kaiser gern erwarten oder mit ihrem Ge- 
folge unterwegs zu ihm stossen. In Augsburg erklärt sich das spätere 
Ej*scheinen Hfiiirichs, weil der Kaiser des geistlichen Coneils wegen 
bereits vor Beginn des Keichstaiifs nacli Aii^rs])ui-tr ijokonuiu^n war. 

Der Kaiser begriisst seinen liruder mit den \\ orten: Willkonnuen, 
Heinrich, ihr beiden Heinriche!' Diese Worte liaben bisher trotz 
aller darauf verwendeten Mühe keine befriedigende Deutung geiunden, 
weil man keinen Heinrich kannte, der den Bruder Otto^s auf seinem 
Bussgange begleitet haben könnte. Es ist der 951 geborene Sohn 
des Herzogs Heinrich gemeint, derselbe, dem Otto zwei Jahre später 
das Herzogtum Baiem verlieh. Dass der Vater sein Söhnchen nach 
dem seinen Grenzen so nahen Augsburg mitgebracht hat, um das- 
selbe flem Könifjo und der Könicjin. welche dassolhp noch nicht ge- 
sehen hatten, vorzustellen und ihrer (iunst zu empfehlen, kann nicht 
auffallen. Wer in Betracht zieht, dass die Mutter Otto's diesem gewiss 
aufgetragen liat, ihr Nachrichten über ihren Liehlingscnkcl, jenen 
zweiten Heinrich, zu überbringen — wir sind ja über Mathilde's Nei- 
gimgeu gut genug unterrichtet — wird diesen Vorgang um so be- 
gieäicher finded*). 

Es folgt der gemeinsame Gang in das Gotteshaus, der so sehr 
dazu beigetragen hat, das Gedicht auf die Bussscene im Frankfurter 
Dom zu beziehen, und der Gang in das Concil. Ein eigentümlicher 
Zufall will, dass in dem Schlussprotokoll des Concils vom 7. August 
in Worten, die dem Sinn nach vollständig mit V. Ib tl. zusamnien- 
treft'en. eines Gottesdienstes und einer darauf folgenden Concilsitzuntj;. 
an welcher der Kaiser tfilnahm, gedacht wird. En heisst niimlieh in 
jenem Protokolle**), dass Otto nach Beendigung der Messe (messac 
cdehratione finita) mit einem glänzenden aus den Vornehmsten be- 
stehenden Gefolge (cum insigui primatum turba) das Concil besucht 
habe (synodum iutramt). Es liegt nahe, Vs. 37 auf dieses geistliche 
Concil, nicht auf den gleichfalls stattfindenden Reichstag zu deuten. 

In den folgenden Versen, 39 ff., wird berichtet, dass Heinrich, 
was er inne hatte, docli ohne das Krmigsrecht, von Otto erhalten 
habe. Gemeint ist. wie die Fortsetzung!: des Kegino lehrt, dass Hein- 
rich mit der von ihm bereits in Besitz genommenen Mark Aglei be- 
lehnt wurde. 

Die beiden letzten Stroplieii bezeugen den grossen Kinfluss, den 
Heimnch auf die Entschliessungen des Königs gehabt hat. Wir sind 
durch historische Berichte über die Vorgänge, auf welche der Dichter 
anzuspielen scheint, nicht unterrichtet, die Ludolf sehe Erhebung hat 
aber zur Voraussetzung, dass nicht Ludolf und seine Parteigenossen, 
sondern ihr Gegner Heinrich in Augsburg seine Absichten durchsetzte. 



*) Vita Mahthildi^ post. c. 20: Sicut veuerabilis regiim liunc (Ileüiricum) 
prae cetera suis natis dilexcrat, ita et tiliuin eius Heinricttm . . . aliis Qepotibtts in 
amore praeposuit. Vgl. Diinmiler 8, 2(;9. 

♦*) MG. Leg. 2, 27. Vgl. Dümmler S. 206. 
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Die Sclilnssstrnphe scheint auf die (icgner Heinrichs anzuspielen: sie 
haben kein Recht j^ehaht, mehr zu verlangen, als ihnen zugestanden ist. 

Von den in Erwägung gezogenen Einzelheiten passen zwei, das 
Erscheinen eines zweiten Heinrich und die Anspielung auf die Be- 
lehnung mit Aglei, allein auf die Augshurger Zusammenkunft v. J. 952, 
während alle übrigen sich ungezwungen auf sie deuten lassen. Der 
Dichter gehört natürlich zur Partei OttoV und Heinrich's. Dass ein 
Sänger der Gegenpartei anders über Heinricli's Rechtssinn geiirtt ilt 
liättc, kaini man zugel)en. Der ller/.og Ernst zeigt in der Tliat, wie 
Ludwig Uhland und Dnmnder dar«:«»l(\«,^t }ml>en, dass in den Gesängen 
der Fahrenden das Andenken Heinrichs, des hösen Oheims, weuijj 
rühmlich war. Vm] niclit liesser waren die ( icistlic licn ;iiit' ihn zu 
sprcclien. seihst iu seiner Heimat, in Quedlinimrg, i:'u\ii, hei ihnen noch 
hinge auch seinem Tode das Gerüchtj dass ül)er ilui, <len am Grün- 
donnerstage wider gottliches Gebot gezeugten, der Teufel Gewalt ge- 
habt habe. 

Auch die Entstehungszeit des Liedes wird sich ht >tiuimen lassen. 
Es fallt zunächst iu das Auge, dass der Hörer nicht erfährt, wo und 
wann die berichteten Vorgänge sich begeben haben.' Der Dichter 
setzt also voraus, dass der Hörer an nichts anderes, als den Reichstag 

von Aui;shurg denken kann, ei- setzt sogar voraus, dass der Hörer 
über die \ orgänge auf demselben voUständii: unterrichtet ist, denn 
er ergellt sich im Wesentlichen nur in Andeutungen. Bedenkt man 
ferner, dass auf keine einzige Bf 'f^elienheit aus dem ereignisvoUen 
dem Reielistage von Augnburg folginch n Jalire angespielt wird, das.« 
ferner schon nach der Osterfeier Otto s nnd noch mehr nach dem 
Fritzlarer Reichstage das Interesse an den Augshurger Vorgängen in 
den Hintergrund gedrängt und nach der Frankfurter Zusammenkunft 
im Dezember 952 dem Hörer die Beziehung auf die Augsburger Tage 
nicht mehr sofort gegenwärtig sein konnte, so kommt man zu dem 
notwendigen Schluss, dass das Li(>d noch unter dem frischen Eindruck 
des geschilderten i. J. 952 gedu htet sein muss. Wenn Otto in der 
uns erhaltenen, erst im IL Jahrh. angefertigten Al)schrift zweimal 
Kaiser genannt wird, (d)wohl er diesen Titel erst seit 962 führt, so 
haben wir hier den audi sonst vorkommenden Fall, dass spätere Ab- 
schi'eiber den Kaisertitel anachronistisch nacliträglich eingefügt haben. 

Die Frage nacli der Person des Verfassers ist abhängig von der 
Entscheidung, in welcher Mundfirt das Gedit ht ursprünglich verfasst 
ist. Dass die Mundart, in wekher das (iedicht überliefert ist, nicht 
die ursprünglielie sein kann, beweist die Ihigenauigkeit der Kcinie. 
welche, wie bereits Müllenhoff angemerkt hat, im Widerspruch mit 
der um (üe gleiche Zeit sonst schon erreichten Reinheit des Reimes 
steht. - Diese Ungenau igkeit aus der Schwierigkeit der Bindung latei* 
nischer und deutscher Wörter zu erklären, geht nicht wohl an, wie 
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das Beispiel späterer lateinisch - deutscher Diclituugeii /ei^^t, deren 
Keime allen Anfordeniiij^im entsprechen. Setzt man die mitteldeutschen 
Formen der hnndHchrittliehen Üherlielerung in jiltsäclisihche um, wie 
sie der Lautentwicklung entsprechen, welche die urkundlichen Orts- 
Qftmen Niederdeutschlands im 10. Jahrh. aufweisen, so wird man entr 
weder reine Reime oder doch Bindungen erhalten, welche in nieder- 
deutscher Mundart für erlauht gelten müssen. Die Ys. 23 und 45 
vorkommende Bindung dvr Laute k und t entspricht vollständig der 
von Walther im Niederdeutsclien Jahrhuche tiir 1879 ausgesprochenen 
Hi'obachtiing, dass man im Niederdeutschen, sobald man sich lleim- 
froilieiten gestattet, einerseits die stimmhaften Mitlauter verschie- 
dener Artikulation, anderseits die stimmlusen untereinander reimt, 
dass man dagegen, anders wie im Hochdeutschen, das Reimen von 
stimmhaften mit stimmlosen derselben Artikulation vermeidet. 

Der Dichter ist also ein Sachse gewesen und zwar, da er Latein 
venteht und er den Anfang des Gedichtes einem lateinischen Hymnus 
nachgebildet hat, ein Kleriker. Kun erfahren wir durch das Synodal- 
protokoll ganz genau, welche Bischöfe in Augsburg anwesend waren. 
Danmter befindet sich kein einziger aus Saclisen. Der Dichter kann 
also Tinr im Gefolge Otto's nacli Augsburg gekommen sein und muss 
es mit ihm Mitte August wieder verlassen leihen. Da nun Otto nach 
Ausweis der Urkunden bereits am I). Septcmhi r in seinem von Quedlin- 
b[irg wenig entfernten .lagdschloss liodfeld und mindestens bis Ende 
Oktober in hiesiger Gegend weilte, so steht sein und seines Gefolges 
künerer oder längerer Aufenthalt auch in Quedlinburg kurz nach 
dem Beichstage von Augsburg fest Und hier in Quedlinburg ist 
sicher dem Dichter des Heinrichsliedes die Kenntnis aller Verhältnisse 
und das persönliche Interesse an dem Euhme des gefeierten Baiern- 
herzogs entgegengebracht worden, ohne welche seine kleine Dichtung 
^^i^'lit auf Anklang rechnen durfte. Hier in Quedlinburg lebte die 
irau, der zu Liebe das Gedieht vielleitlit verfasst sein mag*), die 
Königin Malitliilde. deren Lielilinge jene anilx» ;ie<iiüvoci bekanntlich 
gewesen sind, und in diu (;dlen Frauen des Stiftes, welche dem 
Ii. Servatius dienten, fanden sich des Sanges und des Lateins genügend 
JnmcUge Sängerinnen, welche die Königin mit der gern gehörten Weise 
erfreuen konnten. 

Nachwort. Bei der dem Vortrage sich anschliessenden Dis- 
cnssion in Quedlinburg hat die Annahme, dass das Gedicht de Heinrico 



*) Dass das Gedicht 'ohne Zweifel in die Umgehtni^ des Kaisers oder eines 

^litglicdcs seiner l'rtniillc u('li'''rt'. liomerkt Sclu rer, Denkm. S. H27. Anwesend w:ueii 
Augsburg Otto's Hnidor Brun, min Sohn Wilhelm (V) und sein Verwandtor liiudolt. 
^enn einer dieser drei Kleriker Verfasser des (iedichtes wäre, so würde die in 
' liier liotisi hea Dichtung immerhin auffällige Anrede Otto's ^nnsa kuning godo' in 
aadtrem Lichte erscheinen. Die S, 75 gegebene Übcrset/ttng *cdler Koniu'' lojjt 
zwar der mittelniederdeutsche Sprachgebrauch ^vgl. guderhande S ou edler Abkunft') 
nahe, der des HeKand apridit dagegen für die ÜberBetsnng 'guter, gütiger König'. 
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iiuch im Jahre 952 vcrfasst sei. nicht dieselbe Zu«tiiiiiming ^'eninden. 
wie seine Deutung auf den Augsbui-ger lieiilistag*J. Jene Datierung 
hat zur Voraussetzimg, dass Otto ursprüngHch kuning genannt war 
und erst -später in einer nach Otto's Kaiserkrönnng angefertigten 
Abschrift das Wort keisar eingesetzt ist. Besonders wurde hiergegen 
geltend geinaclit. dass man im }fittelalter im (gebrauch des kaiser- 
lichen Titels sehr peinlich gewesen und t s unerhört sei, dass ein 
mittelalterlicher Schreiber densell ii willkürlich eingesetzt habe. 

Diese Peinl?r]i1;(it inn<r in dau Kanzleien und l)ei Erneuerungen 
von Diplomen gewaltet haben. Dass die ('f)pisten andonM* Schrift- 
stücke liin und wi<'(ler sieli die Freiheit nalmien. nach eigenem Er- 
messen den i'itel einzusetzen oder zu ändern, sclieiuen folgende Stelleu 
zu beweisen: 

AiHi. llildesii. (MG. SS. 3, 4(i) Ann. Quedl. 

846 Hoc anno monachi de Herolfes- 845 Hoc aiuio nionachi do Ilcrolfcs- 

felde cum Otgario reconctliati sunt, et feldc cum Otkario episcopo recondliati 

(^odcm anno Ludowicus impcrator sunt et ondorn antin Lndnvicn«? rex ad 

ud idein momtsterium venit iu II. Kai. idcmmouasteriiun vcnit ILCaLNuvcmbris, 

Novembris, et privileg^ et munitatea et privilegia et immunitates monadiis 

monachis donavit et sigillo munivit ' donayit et suo sigillo munivit. 

Ann. Weissenb. (ib. 8, 51) Ann. Lamberti. 

899 Arnoldus rcx obiit cui Ludo- ^no .\nioldus imperator obiit ciii 
wicus fiUus eius successit. Ludowicus lilius eins successit. 

Ann. Bencv. (ih. 17b) Cod. 3. 

lo:{8 Mense Junio venit Cojuradus 10,-?h ( Inionradiis imperator venit 
rcx iu Beueventum. Beneventum iu mense Junio. 

Desgl. (ib. 3, m) Destrl. 

1061 licinricus imperator itcrum lOöl Iteruui Ileinricus rex veuit 
Bomam venit Romam. 

Xhktmar VII, 1. (ib. 3, mi) Cod. 2. 

Et tuuc ab eodem unctionem (als Et tunc ab eodem inunctiouem rega* 
Kaiser) et coronam cum contectali sua lern et coronam cum contectali sna 

suscepit. f»tis<o]»it. 

Zu guter h^t/t noch ein Beleg, welcher sehon alloiii ferneren 
Kiiiwand unmö^lieli macht. Im Cal. Mers. (s. S. !H) f.) heisst es unter 
dem 15. ^lai (iidilhertus frafer reffhme Chmifimiäae obiit, (iisilbert 
ist 1004 (Hirsch, lleinri<li 11. lid. 1, ;U).S) gestorben. Verbessernd 
ist, offenbar nach der Kaiserkrönung Heinrichs II. i. J. 1014, dem 
Worte regime übergeschrieben: imperatrieis, 

*) Vgl. Korrespondon/lilatt f. nd. Spracliforsiliung XI, und Prof. Hresslau's 
soeben ersclieincndcn Artikel Otto I., Allg. deutsche Hiographie 1kl. 21, in weklicni 
CS S. 583 heisst: 'Wie gewaltig die Stolhmg, die (Ileinrirh) von der (Junst der 
Mutter, des Bruders und der jungen Kuni-rin getragen, damals (952) einnahm« 
lässt ein merkAviu diges, w a h r s c h e i ii 1 1 » h c i n i g e .Jahrzehnte <^ p ä t r r in 
lateinisch-deutscher Mischsprache abgetasstes Gedicht deutlich erkeuuen, das 
man neuerdings mit Recht auf die Vorgänge von Au^bun? bezogen hat.^ — Gegen 
die hier ausgesprochene Vermutung« das (Jedicht sei 'einige Jahr/.ehnte* nach 962 
verfasst, sprij lit si lu»n Vs. 1H. Denn dass Ofto noch lebte, darf man, wie Öcherer 
bereits anmerkt, aus deu Worteu 'ther unf^ar kaisar guodo' tfchliesseu. 
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^\vm\ in liistorischcn Aufzeichiiun^^cn derartige Willkürliclikeitou 
begegnen, so wird man sie auch hoi einer höfischen Ditlitiing lür 
möglich halten dürfen, um so eher, als dem einer etwas späteitMi Zeit 
angehörenden und vielleicht sogar aus dem Gedächtnis das Lied auf- 
zeichnendeii Schreiber die Bezeichnung Otto's als Kaiser — lenkten 
doch drei ^Kaiser .Otto* hintereinander die Geschicke Deutschlands — 
tmwillkürlich in die Feder fliessen konnte. 

Zu dieser Annahme drängt auch folgender Umstand. Während 
Otto in der TTandschrift Vs. 10 12 18 Kaiser genannt wird, heisst er 
Ys. 14 'königlicher Bruder'. Diesen Ausdruck kann man, je nachdem 
man die Stolle deutet, auf Otto oder auf seinen Hrnder, don Horzofj 
Hrinrich, licziclicn. Otto ist selbstverständlich nicht in dcnisclhon 
Atem von dem Dichter erst als Kaiser und daini als KTnii;^' Ix'zcichnct 
worden. Aber anch Heinrich hätte in einer höHschcn Diclitnnu;, in 
welcher Otto Kaiser genannt wurde, nicht als 'königlicher , sondern 
als ^kaiserlicher' Bruder mit demselben Recht bezeichnet werden müssen, 
mit welchem seine Tochter, die Äbtissin Gerberg, von Hrotsuith in 
der Vorrede zu ihren Legenden (ed. Barack p. 3) nicht königliche, 
sondern kaiserliche Nichte (imperialia neptis) genannt wird. 

Ich nehme (ielc;4(>idieit, auch auf einige andere Stellen des Ge- 
dichtes, die in Quedlinburg discutiit wurden, hier einzugehen. 

V. 4 wurde vorgeschlajxcn iu cosan statt it cosan ya\ hessern. 
Dass is (vgl. zu 52) die Bedeutung 'dadurch, deshalb" schon im Alt- 
sächsischen liat, zeigen die von Heyne s. v. im Glossar zum Heliaud 
verzeichneten Stellen. 

8. Das Praeteritum bewarode soll, wurde behauptet, erweisen, 
dasB Heinrich bereits nicht mehr am Leben gewesen sei, als das Lied 
gedichtet wurde. Von anderer Seite wurde, und mit Recht, darin die 
Beziehung auf eine bestimmte Handlung Heinrich's gefunden. Gemeint 
ist der siegreiche Feldzug Ileinrich's gegen die Ungarn, welche Baiem 
so oft gefährdet hatten. Vgl. Ann. Quedl. ad a. 950 Bellum magnum 
faätm est inier Bavaros et IJngaros. Lamberti Ann. ad 050 Factum 
i'st magnum proelium intcr Baioarios et Ufigarios. (Dümmlcr S. ISl f., 
öU. Winter S. 52 ff.) Auch Hrtdsuitli, Gesta Oddonis 151 ff., rühmt 
Htiiirichs Kiimpfe gegen die l'ngarn und sajrt von ihm: His hoviirmm 
Uiomiriü bdlis obstans itemiis^ Ad nos peryendi adlcs secluserat viuhts. 

9. Gegen die Deutung, dass Otto's Bruder, der damalige Erzkaplan 
und spätere Erzbischof Brun, dem Kaiser die Meldung von Heinrichs 
Nahen übermittele, wurde eingewendet, dass dieser schwerlich bloss 
mit dem Ausdrucke 'nuntius' bezeichnet wäre. Dagegen ist zu be- 
merken, dass dei- Dichter augenscheinlich einen poetischen Bericht 
seinen Hörem ben its in allen Einzelheiten bekannter Vorgänge giebt, 
er also nni- anzudenten nötig hat. Das Wort 'nuntius' hatte im Mittel- 
alter nichts herabsetzendes, und der päpstliche Nuntins wird schon iu 
iilter Zeit so genannt. /. 1^. rhietniar V c. 20: (Taglno) conscciatus est 
praesente rege ac Jtiomano nuncio vmnibus coepiscopis ad Imcc faventibus. 
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14. Lacliin.'inn und Miillt^iilioff, du* von der Voraussetzung aus- 
gin«^nii. dass Tlciinicli der kruii^HclK» Bruder sei, luiben einr dioser 
I)eutuii|4 i'iitsjir(M iieiide liesserunir der hsl. Lesart hrtiofhcr hera kuiiig- 
lich iiiclit oluie selir starke Änderungen /u tmtlen vermocht. Jener 
sa^t 'für hera sollte tumh tJun erwarten', dieser da<'hte an ifruother 
hera kumit thi, » ine Vermutung, wehdie der Keimbindung mit Heinrich 
keine Rechnung trägt. Die Stelle erhält sofort vollen Sinn, wenu 
mau annimmt, dasB der nngid^ächsische Schreiber einen ein/igen, öfter 
von ihm verlesenen Buchstaben nämlich ein o als e auch hier ver- 
lesen hat — wenn man also hera in hora bessert. Dass diese Form 
(= as. hori 'hüro') in der hessiselien**) Mundart desjenigen Hofgeist- 
lichen, welcher die alt sächsischen Worte des Lie<les in das mittel- 
deutsche unischiieben hat, möglicli war, zeigt folgende Stelle ans dem 
Pariser Fragment eines Psahnenknmmentars***) : Gehöret himile ich 
der sprechon; gehora erda tvort mnudcs mines (Deuter. 21. 1), 

Eingewendet wurde, dass die Wortstelhiiig geändert werden miis^e. 
Ich luil)c die Umst(dlung zu hori brother kuninyllk nicht für nutwendig 
erachtet, weil der Dichter, wie der Anfang des Liedes zeigt, künst- 
liche Wortstellungen liebt und in der altsächsischen Dichtung viel 
kühnere WortsteUungen als die vs. 14 handschriftlich überlieferte 
möglich waren. Ich verweise auf Heliand 581): s6 qmäh Äe, M 
nstana en skoldi sMuan himiltuvgal hwtt und die zahlreiclien von 
Peters, Der Satzbau im Heliand, S. 6 tt'. zusammengestellten Beispiele. 

15. 1(). Wer mit Wackernagel und MüUenhotf das hsl. /bre in 
fare ändert — notwendig ist die Änderung durchaus nicht — würde 
zu übersetzen haben 'liede, wab deiner würdig ist, gebe selbst ihm 
entgegen !' 

31. Dass Otto in feierlicher Bewillkommnung die Hand reicht, 
war eine ganz besondere Auszeichnung, vgl. Waitz G, 149. 

43. 44. *Da stand der ganze Reichstag dem festen (d. h. nickt 
nachgebenden) Heinrich nach' (an £influs8 oder Ansehen bei dem 
Könige). Vgl. Ovid Her. 4, 161 nobüitas sub amore iacet, Metam. 
8, 750 tanto süm suh har, süva qmnto fuU herha sub omni. - In 
Quedlinburg wurde flie t bersetzung 'Da stand der ganze Reichstag 
unter Heinrich's Einflüsse' betürwortet. 

Was schliesslich die Frage betiifft, ob man themUy theru usw. 



So stellt v<. in sehe statt ^irlvo, .-50 srnnr stntt ficnnn und in »'infrii von 
ilmi geschriebeucu lutcioisclicu (iediclitc (vgl. Zeitsi'hr. t. dtsch. Alt. 14, 500) decä 
statt doeet. 

**) Auf die Mundart des westlichen Mitteldeutschlands deutet vs. 3(5 intfieg, 
s. Sievorf, Tatian S. 22; vs. 1 die Aiidcrunfi; der schwaclioii in die starke Form 
de!« Aiijcktivs; vs. 11 u. t». iJtdo statt Otto; l'eruer in enicni andern Gedichte 
humele statt kimtie, s. Scherer 328. Auf thürinKisehc Mnndart würden v. 52 Od, 
vs. 2() u. ü. mi deuten, wenn man nicht annehmen Riri<ste. dass diese Formen aus 
dein lul. Texte hcihehalten sind. Da*!« der Schreiber im ührigeii mir gebrauchte, 
zeigt /.. 14 der v*ui lireul, Zs. f. dtsch. Alt. ÜO, 1!>0 mitgeteilten Reste. 

***) Huct, Fragments inedits etc. Bihl. d'ecnle des chartes 46, 496 ff.; Gall^ 
Tüdschr. V. Tlkde 5, 276. VrI. Kort^ftpondenxblatt X S. 95 f. 
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oder them, thero, usa oder unsa, mikküun oder mikÜun in dem as. 

Texte herzustellen hat, so lässt sich nichts sii-hcrcs ausmachen. Das», 
wozu Reim und ostfälische Mundart nötij;<*n. in den Dativen -un aus 
hsl. -on hergestellt ist, nötigt nicht, auch thcrn usw. anzunehmen. 
Ks lässt sicli dieses an den deutschen Namen Ix'i Thietmar /eifien, 
der liierdurcli von Widiikind aliwcicht. Beide hieteu jene Dative auf 
-Mii, die starken iemin. Dative gehen dagegen bei diesem auf -u, bei 
jenem auf aus. 



Thietmar von Merseburg, 
die Merseburger Glossen und das 
Merseburger Totenbueh. 

In einer Merseburger Handschrifl; des 10. Jh. findet sieb eine 

kleine Anzahl von drei gleichzeitigen Händen dem lateinischen Texte 
beigetugter niederdeutscher Glossen. Dieselben zeigen, wie Heyne 
n.if hwies, in ihren Lautverhältnissen derartige Übereinstiuimungen mit 
den deutschen Namensformen in Thietmars Chronik, dass man in 
})pideTi die ^Inndait dessclhfu Ortes, nach Heyne die des Klosters 
^\ albeck an der Aller, erkennen miisse. Walther**) bemerkte, dass 
diese Mundj^rt dem Friesischen viel näher stand, als das Altsächßische 
der übrigen Denkmälei-, und erklärte diese auttallige Erscheinung 
durch die Annahme einer altsächsischen Volkssprache, velche — ab- 
stehend von der durch das Fränkische beeinflussten Litteratursprache 
des Heliand — die alten Übereinstimmungen mit dem Friesischen 
treuer bewährt habe. Ganz besonderes Verdienst um die Erkenntnis 
der in den Merseburger Glossen sich offenbarenden Mundart erwarb 
»ich dann 0. Bremer***), indem er in den Glossen die Eigentümlich- 
kpiten, welche vom Alts.'ichsiscben abwrirhrn. darlop;to. ihre t^ber- 
tiiistimmung mit der Sprache der Nordallnnuci-. Avic man sie für das 
tVüliere Mittelalter mit Hilfe des Altenglis<'hen und Altfriesisclien er- 
sehhessen muss, nachwies und diese ilbereinstinmiung durcli eine alte 
Einwanderung von Nordalbiiigern nach dem nordthüringischen Gebiete 
erklärte. Diese nordalbingischen Einwanderer, fiihrt er weiter aus, 
seien Angeln gewesen, mit ihren Resten hätiken sich auch nach der 

*) Heran«?«;, zuletzt von Bez/cnl)cr«i:er, Zs. f. d. IMiil, (>, 201 tt'. uuU vqn Heyne, 
Kleinere an. Denkmäler, 2. Autl., S. üö flf.; vgl. Vorrede XIV 1. 
**) llam. Geschichtsbl. 3, 114. 
***) Panl-Braune, Beitr&ge 9, 579 fT. 
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bächsisclu'i) Kr(»l)eiiuig N(ti<ltliürinpenH Spuren der alten anglisclieu 
Sprache erhalten uihI fäiidon si( h in den Glossen wieder. 

Bremers Folgerungen scheinen zwingend, und nur insofern, als 
er die nordalbingischen Einwanderer für Angeln erklärt, befindet er 
sich im Irrtum, und mit ihm diejenigen, welche begonnen haben, von 
einer 'anglischen Mundart^ in Nordthüringen zu sprechen. 

Wäre Bremer's Annahme auch in dieser Beziehung richtig, so 
würde sieh für die Geschichte der deut sehen Si)rache eine auffallende 
Thatsaehe ergehen. Jene Angeln in Nordthüringen, auf die sich 
Bremer bezieht und die nach seiner Ansicht aus dem nordalbingischeii 
Aii'^eln oiiif;ewandert sein sollen, könnt bereits Ptoleniaens in ihren 
links*'llns(])(>n Hitzen. Ihre Einwanderung aus Schleswig müsste alsft 
schon vor der Zeit seiner (jewährsmänner (s. ol)en 8. 41), also sj)äte- 
stens zur Zeit von Christi (leburt erfolgt sein. In diese Irühe Zeil 
müssten also die Abweichungen vom Altsächsischcn, durch welche sich 
von diesem das Altfriesische und Altenglische übereinstimmend mit 
der Mundart der Merseburger Glossen unterscheiden, hinanfreichen. 
Dass die späteren dialektischen Verschiedenheiten soweit zurückgehen, 
ist unwahrscheinlich, weil die S^ialtung der Sprache der Westgerniancn 
in untereinander wesentlich abweichende Mundarten erst in und nach 
der Vülkerwanderuiig beginnt und die in dieser Zeit eintretenden und 
sich verbreitenden AnderuniXfMi des LautstaTules so stark waren, dasö 
die etwa vorhand' Tu'n kleinen l iiti rs( hicde zurücktraten. Ein lehr- 
reiches Beispiel bit U t die Sprat lir dei Langobarden. Bei dem in der 
alten Heimat im ikirdengau verbliclx nen Teile des Volkes geht die 
Sprache ins .\ltsächsische auf oder bleil)t ihm vielmehr gleich, während 
die nach Italien ausgewanderten nach der Völkerwanderung in mund* 
artlicher Beziehung den Schwaben und Baiem näher stehen, als ihren 
norddeutschen Stammesgenossen. Dass die nordthüringischen Angeb, 
nachdem sie ihre Selbständigkeit verloren hatten, mit grösserer Zähig- 
keit als die anderen nichtsächsischen Stämme Mitteldeutschlands jenen 
Einflüssen widerstanden haben, kann man nicht annehmen, vielmehr 
halben sie die ctwjngen Besonderheiten ihrer Mundart sehr schnell 
aut'gcgcduMi. dci' V(iii An.ti(dn lirwnhntt^ (tau Enkelin ^a-liiii-te sehon zur 
Zeit der Ott« »neu zum (icbn-tc der thüringischen, der Ciau Nord- 
thüringen, wo ein grosst'i Teil der Angeln angesiedelt war, zum Ge- 
biete der sächsischen Mundart. 

Dass übrigens die Annahme einer alten Einwanderung von Angeln 
nach Nordthüringen jeder historischen Stütze entbehrt, ist in den 
vorangegangenen Untersuchungen gezeigt worden*). 

Bevor die Mundart, in welcher die Merseburger Glossen und die 
Nann'iisfonnen in Thietnnirs Chronik gesehrieben sind, bestininit 
werden kann, muss auf ein drittes viele deutsche Eigemiamen bieten- 
des I)enknial hingewiesen werden, in weh heni sicli die f^lei(die Mund- 
art üudet, nämlicii auf das sogen, Merseburger Galendarium, oder, 



*} Vgl. ö. 23. 
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wie es Dümmler richticcpr nonnt, das alte Merseburj^rr Tf)tonl)urli *). 
Sf'iTtp Namen sind voi' und zur Zeit 'I'hietmarR, drei von ihm selbst, 
einige nach seinen» Tode i'ingt'zeichnet. 

Eine ])emerkens\veite Eigentündicldveit der Spracdie Tbietmars. 
Ulli welclie noch nicht aufmerksam gemacht ist, besteht darin, dass 
bereits bei ihm lä und näf wenn sie zwischen Vokalen stehen, zu U 
und iiit werden können. 

In den nenniederdeutschen Mundarten der Gegenwart ist diese 
Ässiinilation allgemeine Regel. Der alten Sprache ist sie dagegen so 
«ut wie fremd. Am frühesten scheint sie in mehr als vereinzelten 
Beispielen noch am Mittel- oder Niederrhein vorzukommen, weit später, 
im Ir». Jahrhundert orst, tritt ^ie in "N'ied<*rsnrhson mit'. Jahrlinndorte 
iiiilier als irLn iidwo tiiulcn sicli reichliche Belege derselben bei Thietiuar 
und im Mt'vschuigcr Totenbiiche. 

Bei Thietiuar begegnet sie /.. R. in tVd«;enden Namen: Hevelinn 
l c. (i. IV, 2U. V. 8S; ilillineshiemmensia (statt Hilditteshemensis) 
II, (J. .III, 7. IV, 27; mUimrd II, 14. III, 8. 11; HiUibald IV, 3«J; 
Ma ('Scheide*) VI, 22 ; Wulükinni (statt Wiäukindi) I, 6 ; Gonnes- 
hm (statt Gandesheim) IV, 8. 30; Brenn^trugensis (^BrandenburgiscV) 
IV. 42; Winnilgerd (später anscheinend durch den Schreiber selbst in 
Wmdilgerd gebessert) II. 26. 

Im Totenbuche bieten jene Assimilationen die Namen: Hülidmg 
Apr. 28: HifUner Mai 2; UilUgeril Okt. Hilliumrd Apr. 10 U. ö,; 
Wmnüsuth Sept. 1!) (vgl. Windilsunifh Trad. Corb. 181)). 

Andei c nmiidartliche Kigcutümlichkeiten, in denen Thietniar und 
(las Totenbuch /nsauiineütrrtVcii . sind, um mir einige zu nennen: 
0« statt an in Suouehild Nov. 20; Tkomburg Dec. 25; Thonuirf (V) 
)Iai29; Thonderd kvL^. 15. Der letzt genannte Name würde gemein- 
sächsisch Tkankhard lauten, jene Form ist also zugleich ein Beleg 
för den Abfall des die Silbe anlautenden h (vgl. WaUerd^ statt WaU" 
hard, Thietmar III, 8; Vulierd, statt Vulhard ib. VII, 5; Emnüd IV, 11), 
ebenso wie Berhtiid Juni 80, Aug. 21; Emmld Apr. 13 u. ö. ; Reinild 
A]ir. 13 u. a. Ferner e statt a in Aetheldeg Sept. 9; Gerdeg Juli 7; 
HUlidfeg Apr. 28 usw. 

Vdii Holang für die lokale Restimmung der Mundart ist die 
Kdintnis des Ortes, an wel("hem (tlossen und Nainrii iiiedergeschriel)en 
^iiul. Heyne sagt, dass dii' Merseburger (ilossen 'deswt'gen ein er- 
höhtes Interesse ciaplangen, weil wir den Ort ihrer Kntstehung mit 
aemlicher Sicherheit t'eststellt;n können. Dieser Ort ist das Stift 
Walbeck, im ehemaligen Nordthüringen zwischen Braunschweig und 
Haldensleben gelegen.* Er vcnnutet, dass die Glossenhandschrift zu 
den Büchern gehört habe, die Thietmar von Walbeck, wo er Probst 
gewesen war, nach Merseburg gebracht habe, und setzt voraus, dass 



^ Genaue Abdrücke flehen Hei*se in Höfen Zett»chr. fflr Archivkunde I, 

101-150 und Diimnilor in den Neuen Mittlieiluiigon d. thnr.-s.lchs. Vereins Bd. XI; 
Vgl. auch H. Wilmans, Arcliir f. ält. dtsch. Gescbicbtskimde XI, lU ff. 
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Thietmars uiit dvu Glossen wesentlicli iibereiiiötimmeude Mundart die 
von jenem WalbiM-k sei. 

ThietiiKii i»t, wie aus seinen eigenen Angaben hervorgeht, 975 
oder 97 G geboren und von seiner Tante Emnild, einer Nichte der 
Königin Mahthild, in Quedlinburg erzogen und unterrichtet worden, 
bis er, zwölf Jahre alt, nach Magdeburg kam, um in den dortigen 
Klöstern als Klci iker ausgebildet zu werden. 1002 wurde er Probst 
des Klosters Walbeck an der Aller, 1009 Hiscbof in .Merseburg, wo 
er in den Jahren 1012 — 18 seine Chronik verfasste und 1019 starb. 
Das von mehreren Schreibern hergestollte und von ihm eigenhändig 
corrigierte Onfjinalmaiiuscript*) ist not h lieute erhalten und b€»findet 
sich im Besit/e der Königlichen Ribliotliek in Dresden. Ausser in 
Quedlinburg, Magdeburg, Walbeck und Meiseburg hat er ötter längeren 
oder kürzeren Aufenthalt auf den (iütern seiner Familie genommen, 
nämlich in Retmersleben bei Magdeburg, in Heslingen bei Zeven (also 
im Gebiete des chaukisch- friesischen Zetacismus) und in Eisdorf bei 
Merseburg. 

Mit diesen Daten liisst sich weder die Wahrscheinlichkeit be- 
gründen, dass Thietmars Namen gerade die Eigentümlichkeiten der 
ehemaligen ^riiiidart in Walbeck aufweisen, noch der Gep:enbpwris 
führen. Andere (üriiiide führt Heyne für seine Bestimmung der Miiiidart 
Thietmars nicht an, man wird aber incht fehl gehen, wenn man an- 
nimmt, dass derselbe die früher ziendich allgemein verbreitete Ansicht 
geteilt hat, dass Merseburg nie dem niederdeutschen Sprachgebiete 
angehört habe, also auch nicht in Betracht komme. IHeser Gnud 
fallt fort, nachdem Tümpel dargelegt hat, dass Merseburg und öbeor- 
haupt das Gebiet bis zur Unstrut noch im 14. Jh. niederdeutsch war. 

Die Frage, weh;her Mundart die Glossen und Namen angehören, 
wird noch nicht dadurch zu Gunsten Merseburgs entschieden, dass 
Thietmars Cliionik nachweislich in diesej* Stadt geschrieben ist, denn 
man kann einwenden, dass die Mersebiirffer Schreiber die Namen 
iiielit nach ihrer eigenen Aussprache dersell)en. sondern narh Thietmars 
t'oncejjten niedei'u'esclii-ieben haben. Dei" llei'ufung auf die (ilnsseii- 
handschrift kann man, wie bereits bemerkt ist, die Vermutung eut- 
gt gmstellen, dass sie aus Walbeck nach Merseburg gekommen sein 
könne. Es ist deshalb wichtig, dass wir in dem Totenbuche eme 
dritte Merseburger Handschrift mit übereinstimmenden mundartlichen 
Formen besitzen, und dass, wenn man auch hier die Vermutung ihrer 
Herkunft aus Walbeck wagen wollte, dieselbe eine Anzahl nachweis- 
lich erst nach d. J. 100!), in welchem Thietmar Bischof wurde, also 
von Mersebni oiiseben Klerikern gemachte Einzeiehnungen bietet. Ohne 
Autopsie der ilandschrift ist die nachträgliche Eintragung in das 
Totenbuch freilich nur bei einer kleinen Anzahl Namen festzustilleii. 
nämlich wo das spätere Todesjahr der genannten Personen bereits 



*) Abgedruckt ist es MG. Öö. 3, 733 ff. 
**) Panl Braune, Beiträge VII, 18 C 



Digitized by Google 



»5 



Peder Smed und Arnt Busehman. 

Das dänische Drama Peder Smed, mit deaien Neudruck*) Gruudtvig die 
Wirksamkeit des Samfut/d f'tl udyirelsr nf (jammel nordi^k litteraiur eröffnet 
hat, ist ein Fastnachtspiel der Art, wie der einige .Talire früher, nRmli< h 1523, 
von dem Mmdener Humanisten Bado**) verfasste Claus i>ur. Wie das mittel- 
Diedeidentache Spiel fllllt die von gleichem Geiste beseelte diniscbe Dichtang 
ein 8tieiligeB]nftcb, das sich am Biertisohe Über die antikatholischen Lehren 
Luthers entspinnt. 

Die Rede kommt aiK Ii luif «las Ft'j^efener. l'eder Smid, der VertVfhter 
(ter ret'ormaturiächeu Ideen in dvni «tiunschuii Stücke, läu^net dasselbe uutei Be- 
mfoDg auf die beilige Schrift, in der man von demselben nichts finde (vgl. Bog. Diiij*). 

Jeg siger, mand skal icke Skerssild linde 
i heilige scrÜft mere eller minde. 

Du&af entgegnet der Priester, Her Jens, mit der Präge, üb ihm denn das Exempel 
4m Tanthalus, des Arnt Bnssmand und anderer, die er ihm nennen könne, un- 
bebont sei. 

Haffuer du icke bort eller aport 

aft' Tanttmlus it Fxenipel stört 

Oc alt Arnt Bussmand, huorledis dct gick til, 

ieg vel flere saadanne opregne vil. 

Peder Smid antwortet, er habe wohl davon i^ehört. doch seien das alles Lügen : 

Jeg haffuer vel hört der mcget sagd, 
i maatte end helder haffae tagd. 
Mig tycker, den, stOrst logn künde tiadc, 
som i mest penninge met kunde vinde. etc. 

Amt Bussnnands Exempel, anf das sich Her Jens als auf eine allgemeia 

bekaunte Sache bernft, kann sich nur auf die Visionen beziehen, welche das 
MrbiK !i VI 40 ff abe^t di urkti- Mirakel Arnt Buschmans erziüilt. Wie in -len 
Wrbeuieikuugeu zu diesem Aljdiiicke von mir nachgewiesen ist, war das Mirakel 
IB Torreformatoriaciier Zeit in deutschen, niederländischen und lateinischen Haud- 
sehriflen nnd Drucken ttberans verbreitet nnd in Deutschland wie den Nieder- 
landen allgemein bekannt Das dänische Drama seigt^ dass es »ücli in Dänemark 
ijekamit war, wenn auch unentschieden bleiben muss, ob der I>i(:lir<'r oder seine 
Lauilgleute ihre Kenntnis einem Drucke - - eine diinisrlie t lursetzuiig ist bis 
jetzt nicht nachgewiesen - oder nur dem Uürensagen verdankten. 

Ans der oben mitgeteilten Stelle mflsste man ferner sehllessen, dass der 
Name nnd das Schicksal des *Tantilmlus^ vor der Reformation in den weitesten 
Kreisen des Volks bekannt gewesen sei, obwohl von ihm, soviel ich weiss, kelns 
der religiösen und weltliohen Volksbücher des iö. .Tabrh. erzählt. Noch wunder- 
l>arer ist, dass der mythische Bewohner der heiilnisc lien T^nterwelt von einem 
itstbolisühen Priester zum Beweise des christlichen Fegefeuer.s genannt wird. 



*) Peder Smed. Et dansk rim fra reform;itjoii>ti(loii (c. iryM). Bftcr det 
eueste heU- tr\k fra 1577. Ved Svend Orundtvig. Kobeubavn 1880. 8. 
VgL W oeste, Zs, f. dtscU. Philol. 1, 215. 
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£g liegt hier offenbar eine Namenverwechslnng vor. Wer die Thatmlie 
erwSgk) dass die Vision des irischen Ritters Tundalus zu den Terhreitesteii 

Wiinder^jeschichten des gp&teren Mittelalters gehörte, dass ferner*), wenu in der 
Reformatioii.szeit Amt Buschmans Erwülmiing geschieht, fast regelmässio: der 
Name des Tundalus daneben genannt wird, dass schliesslich in zahlreichen Hand- 
schriften und Druckbäuden die Mirakel des irischen und des uiedcrrheiiiischen 
Visionaires sich zasammenfinden wer diese Thatsache erwägt^ wird sieh der 
fljct Zeugung nicht verschliessen können, dass in dem Texte des Peder Smi 
Tutulnhis lOilt r Tondulns) aus Tanthalitft zw hessern ist 

E.S erklärt sich leicht, wie in den Kopenhaii^ener Druck v. .f. 1577, welcber 
allein das 152Ü oder ir>HO verfasste Spiel der späteren Zeit erhalten hat, der 
Name des Tantalos hineingeraten ist. 

Im 15* Jahrh. nnd im ersten Viertel des 16. Jahrh. fand das Mirakel d» 
Tnndalns in zahllosen Abschriften und immer nen erscheinenden Drucken m 
ganz nnijempine Verlireitung-. Die^scs linderte sich nnd zwar wie mit eine» 
Schlage dun Ii die lletVii iiuition**). Vordem gläubig gelesen, ward es jetzt al< 
ein Buch voll Fabeln und Lügen bei Seite geschoben, es verschwand aas dem 
Betriebe der Druckereien, die mit ihm keinen Absatz mehr erzielten, und Ml 
auch aus der Erinnerung der neuen, heranwachsenden Generationen, ümgelnlni 
begannen diese aus den Aus^:aben nnd Tbersetzungen der Dichter des Altertnrus, 
welche in Folirc der humanistischen Richtung jener Zeit sich schnell mebrten 
und verbreiteten, die griechische Mjtheuwelt kenneu zu lernen. In Bezog auf 
die hier in Betracht kommenden Namen fand so ein vollständiger Umschwatg 
statt Wtthrend um 1480 alle Welt wusste, wer Tundalus, ausser wenige» Gt- 
lehrten niemand, wer Tantalus war, kannte hundert Jahr später fast niemand 
mehr das einst vielgelesene Mirakel des Tundalus, wahrend von Tantalus und 
seinen Straten viele gehört und <ieleseu hatten. Auch der däni'^fhe Ihinker 
V. J. ir>77 gehörte /lü diesen, und er hat seinen Namen für den ihm uubekauuteu 
des Tundalus in dem guten Glauben eingesetzt, dass er einen Schreibfehler 
berichtige. 

iSfbliessHch nehnv^ ich noch Gele-j-enlieit, das Jahrbuch VI, 35 flf. gegebene 
Verzeichnis der Haudsc hritten und Drucke von Buscluuaus Mirakel durch einige 
Nachweise zu ergänzen. 

Handschriften sowohl des deutechen wie lateinischen Tesctes finden sich, vie 
Herr Geh. Archivrath Harless mir mitzuteilen die Güte hatte, anch in der Laadca- 

bibliothck in Düsseldorf. 

Über eine Kopcuhageuer Hs. berichtet Jelliughaus Nd. Jahrbuch VII, U- 
über die Hs. des Freih. v. Amswaldt Reifferscheid ebd. IX, 184. 

Eine ndl. Hs. hcsass früher das Barbaraklostcr in Delft, vgl. Germania 31, 342 

Die Kirl. Hililinthek im Haag besitzt eine Us. (nr. 2S9) und einen Drad 
(Antwer])cu 1500) desselben. Vgl. a. a. U. 

Die Hurgundische Hildiothek in Brüssel besitzt drei llss. (nr. 1558. 1655. 8765). 

Die rnivcrsitäts-Bihlidtliek in Breslau besitzt eine Handschrift desselben in 
hochdeutächer Sprache. Vgl. iiückert, Entwurf der schiesischeu Mundart (lö7b) ü. 1^- 

*) VkI. Nd. Jahrbuch VI, 37 f. 

Vgl. Weller, Kepertorium typographicum. Vorwort. 

BERLIN. W. Seelmann. 
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Quetsche, Zwetsehe, 

Prunus domestica L,.*) 



Die herrliche Pflaumenfrucht der Liniieischen Pruniis domestica 
ist überall in Deutschland 1)ekannt; sie und der erzeugende Baum 
führen in einem grossen Teile unseres Vaterlaiules den Namen 
Quetsche, Zwetsche oder eine Bezeichnung ähnlichen Klanges, hoch- 
deutsch wie iiiochM'deutsc]]. ÄTi'jstliche Seelen mögen das Wort nicht 
schreiben, weil sie orthojiiaphiscli zu straucheln fürchten'), die Wissen- 
schaft hat es zum unerklärlichen Fremd- oder Lehnwort-Gerümpel 
geworfen. Noch Kluge sagt in seinem Etymol. Wb.*): ^yZwetsche, 
Quetsche F. erst nhd., in älterer Zeit Zwetzlein und Zwetschge. Der 
Name scheint von Osten her entlehnt zu sein (Slav.?).^ 

Indessen kommt eine nihd. Form „Quetzig" schon 1449 vor'); 
auch hat sich noch kein fmudcs Wort auftreiben lassen, das unsere 
Vorfahren so hätten verdrehen können. Die von Schmeller aus dem 
Cod. gerni. der k»"»n. Bibliothek zu München Nro. 601 fnl. 114 heran- 
jrezofrcnen „SclH'sten'*. „Sehestenpflaumen" sind schwerlicli ülierhaupt 
i'riaunicii je gewesen, obwohl Schmeller und Kehrein, die die 1; rückte 
liicht kennen, sie dafür halten*). Im MA. ist ja die (Übertragung der 
Namen von i^tianzen zu i iiaiizen ganz verschiedener Art etwas überaus 
gewöhnliches. Aber die getrockneten Söhesten (Sebestenae) waren 
stets nur medizinische Drogue und gleichbedeutend mit Jujuben'), 
welche der ostindische von Linne Cordia myxa genannte Baum liefert. 

T^rs])ri'ni<i:1ich zu einem Vortni«; in Quedlinburg ia der Versaounlaiig dei 
niederdeutschen .Sprachvereins bestimmt. 

*) AI« Jungen wurde mir in Scharsfeld erzählt« das Amt habe die Bepflansung 

der kahlen Abhänge um die „Steinkirrhe" mit Zwetschen angeordnet, der Bauer- 
nieister nachlud- «lie Pflanzung von Apft'lhrinnuMi i^rhriftlich gemeVlft Auf den 
mündlichen Viti halt des Amtmanns, er hal)c Zwetsclien pflanzen soiieu, erwiderte 
er: „'t sind och swetschken, aber der deibel schriewe aas." Die Berghalde war 
wirklich mit /« t rächen bfi)t1an/t. 

•) 3. AuH. Strassburg, Trübacr 1884 S, 391. VV. Bleich will nur q statt qu 
schreiben, weil q der goth. Doppelkons, für k? sei. Vietor Ztschr. f. Ortogr. V 
Nro. » u. 10 S. I I. 

Sohilter III Oloss. teuton. p. fiO»» in einpm Speisezettel von der Bischofs- 
wakl 1441) in Strassburg (doch nicht strassburgisch) als 5. Gericht des 3. Ganges: 
„Quetaig, Pflaumen**. Es sind zweierlei FrQchte verstanden, nicht ^ wie Frisch 
Wb. II 458» daraus macht, Pflaumen nur eine tlbersetzung von >,Quetzig". 

*) Kehrein, Volksspr. und Volkssitte im Hzgt. Nassau II, 318. An die Mög- 
lichkeit dachte auch Schmeller Bayer. Wb. 1. Aufl. IV, 310 (2. Aufl.: II, 1184). 
Sachs, Etym. Wb. der Arana. Spr., deutsch>lr. T., sagt ohne Quellenangabe: ,^wet8che, 
Zwetschge, Zwetschke, prov. Quetsche = prunus sebastica. Franz. nur prune.*' 

*) Pritzel und .Tessc», die deutschen Volksnamen der Pflan^ea. S. 110. 
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Boguslav Siilolv ^ieht daher das kroatische ^Sebestea*' auch richtig 
für Sebestena myxa^). 

Ebenso wenig kann ,.Dama8cena" den Namen geliefert haben'), 
obwohl die pruna damascena oder damasceui lui MA. und im Jahrli. 
für Prunus domestica L. vorkommen, auch den englischen Namen 
damasyn, damasce, jetzt damson erzeugt hab^. Die entsprechenden 
deutschen Fremdwörter sind ratschen und maschen (aus damaschen) 
und das nl. damast*). Dieser Name „Damascener" hui denn auch 
die r< li:ui})tung entstehen lassen, die Frucht sei von den Kreuzfahrern 
mitgehrai ht worden. 

Andere haben den Namen gar von „quetschen (quassare)" ah 
leicht (luctschbare Frucht ahh'iten wollen. So Weiland im Groot 
nederd. taalkund. Wourdenljoek^J , ehenso wie Fri.schbier'**) den 
preussischen Namen der Vogelbeere „Quitsche*', weil die Beeren „ge- 
quetscht" würden. Schon 1628 kommt dieselbe Erklärung in Her- 
bom^') vor, welche indessen Kehrein wie Bohde (1. c.) mit voDen 
Recht ablehnten. 

Die Slaven kennen den Namen nicht**). Die Polen nennen 
die Fruclit sli wka, die Russen sliba, Kroaten und S 1 o v e n e n Sliba, 
die Tschechen karlatky und im hannakiscben Vulgärausdruck 
kalatken*^). Diesen Namen hat tschechischer £influ8s auch den 



•j Deutsch-kroat. Wh. Agrani 1860, S. 1050. — Doch hält man die vod den 
Römern auf Snrbiia gepfropften myxae tur Pflaumen. Plin. nat. bist. 16, 18, 12. 

Vergl. Victor Hehn, Kulturpfl. und Haust, in ihrem Übergang aus Asien nach 
Griechenl. und Italien (1, Austr ) S, 275 f. Er hält das xoxxuar(>.ov der Griechen 
für Pr. domestica L. — H. .lunik nouiencl., 1567 Antv. Plantin., S. 118: n>■iyxl^ 
myxeria .... valgo Sebesten". 

') Daran dachte namentlich Schmeller 1. c, auch Kehrein 1. c. und sclion 
Frisch, während Dr. D. Rohdo, Pflanzennanien (Wcserztfj. 1870 Nro. llHfiO Morgen- 
ausg. 29. Juni S. 2, Sji. 8) nioint: „Wie ^"riscli zu der Vernmtung kommen konnte 
... ist mir unerklärlich/' Auch Hehn 1. c. übernahm die Ableitung von SchneUer. 

') Diefenbach filoss. T,;it Germ. S. 105« und 4<i<>'> (nach Xoincncl. rer. dorn. 
Norimb. 1530). Ducangc v. udamascbus. Malier, Ktvm. engl. Lex. 1, 609. — Nath. 
Chytr. nom. latnio*sazon. (Lemgo 1590) S. 415. Jumi nom. 1567, S. 116: Prunum 
damascenum : . . , Quetsche, hlaw Spilling, pruyme van damasc. Dagegen Ausgabe 
von 1629: „Zwctskenn damaschk." Die Ausgabe Rostock 1003 S. 470 Pruna da- 
mascena „Z Wetschen". Alberus dict. Gg. ll^* (nach Yilmar Idiot, v. Kurhessen 
S. 309) : „Pruna damasceni sind die besten Qnetsken**. Vergl. Schmeller % 1680 
(«II, (541). Wdgand Wh. II, 1108 f. Kil. Duffl. : „damast pruyme". Pritzel und 
.Jessen haben den Namen nicht tiir Pr. domestica, stellen aber S. 315 ,,Mähtsc}ien" 
und „Matschen" aus Siebenbürgen zur „Krieche, krcke" (Pr, insititia L.). Übrigens 
kannte Columella schon „damasci". 

*) Dordi'eclit 1H50 S. 342: ,,k\\'ets eene l)ekendo jirnini, die an drn hnow. 
hangende, door regen cu wind op den groud stortendc, dour den val ligt gekweti>t 
wordt en berst." 

*•) Preuas. Wb. II, 205 von „quitschen = quetschen"! 

'*) Pruna quassata bei Z. Koaenbach nach Kehrein 1. c. U, S. 31ö. 

**J Hehn l. c. S. 27ü. 
. Benntst ist: Lukaszewski, Poln.-D. Wb.; Potocki^ Rnss.-D. Wb. ; B.SiiIek 
1. c. ; Dr. K. Lechncr. . Kine tirolisch-bayrischc Spr;it Innsei in ^Tiiliren" in Dr. Peter- 
manns Geogr. Mitt. i>2 (löö6), II. 4, S. 115) — 123. Eine Nachricht meldet, dass die 
Deutschen in Böhmen und Mähren nur „Zwetschgen", nicht „Zwetschen", sagen. 
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tiroHscli-bayeiischen Koloiiiüteü in Miilucu statt ihrer alten Bezeich- 
nung „Zwetschgen" oder „Quetsclieu" aufgedrängt, welche letztere 
sie — in irgend einer Form — schon im 14. Jahrb. mitgebracht 
baben müssen. Umgekehrt haben die Tschechen in Böhmen von den 
dortigen Dentschen den Namen „S^^h^^tschka'* '^), also nach der Form 
.jZwetschge", angenoinim n : die Sclilesier dagegen brauchen nur das 
Wort „Pflaiinie'% obwohl der Ani)au der Frücht dort sehr alt sein muss 

So l)leil)t nur iihritr die verschiedenen Namensformen der Frucht 
zu vergh^eheii und diidmcli v.n dem Versuche zu gelangen, die ur- 
sprüagliche Form iui Deut s( lu ll selbst zu suchen. Wir finden dabei 
die Übergänge leicht in btstininiter. gesetzniässi^er Lautwandelung; 
müssen aber wegen der si>alei' herauzuzithenden liaum- und l'tianzen- 
Hamen vorweg herTorheben, dass von dem hier besprochenen Wort- 
stamme der Name der Quitte**), so ähnlich er mannigfach klingt, 
röUig fern liegt 

Von jenen scheinbar hr)chst mannigfaltigen Formen des Namens, 
deren Nachweise ich z. T. der Liebenswürdigkeit des Herrn Dr. C. 
NValther in Hamburg verdanke, finden wir nach dem ältest uach- 

iipwipsenen ..Quetzig" (s. o.): Quackskcr. Quakster, Quatscher UTid 
^Mekscht« ! in Hildburghausen, dem Itzgiund, Koburg*'); Quatsche 
in Jona'^j und Salzungen'*); Quätscha in Würzburg und l)ei liuhla*"); 
Quetsch, Quetsche im Westerwald*'), Nassau**), Nordthunngen**), 

Das v^wetschenmus (..die knule'*) soll dagegen bei Tschechen und Hanaken powidl 
ficisseii, was aber nur „Mus" Irodcutrt; polnisch: Zwetschcnmus puwidla sliwknwe, 
der PHauntenbranntwein ]><ilu. und :^luvuu. : slibowic. bosnisch mu h ilebu 1. c. 
S. 277 slivovica. 

'♦) Nadi dtM- Aussprache. Froniraanii Mnnda IV S. (>8 schreibt szwestka; 
Adelung Wb. 2 ^. 17^5 und danach Kehrein 1. c. sswciitka: SchmcUer, 'IV ä. 320 
»vetftka, • S. 1184 swestka. Irgendwo fand ich auch die Form Nwestki (Druckfehler?). 
Schnicllcr l.i . citiert „Inter ftnu tus }dus valent sweskones" als böhmisch („boliemicani"). 

") Ferd. Cohn im Korrbl. Ges. Antlimi). cti . XV flHHl). Xr. 10, S. 103. 
Zwisclien Urneuscherben von ,,sehr altem (iiausitzer) Typus" fand man bei Kreuz- 
burg an der Ostgrenze Schlesiens eine Menge Kerne von Prunus avium L. und 
Prunus doniostiia L. mit den dtfikantigen Samen des wahrscheinlich als Könicr- 
Jmcht gebauten Polygonum Couvolvulus L., des Kletterbuchweizens. Es ist daraus 
ZD scbliessen, dass die Urnen nicht in das eigentlich prähistorische Alter gehören. 
Auch in einem ^«anscheinend uralten Sib)'' in Ratibor fand man neben in Gefassen 
anfirespoichrrten Knocbcn (von Pokclfloiscli *-') Obstroste mit Kernen von Süsskirache, 
Aiilkirsche (Primus Padus L.), Zwctschc, tSchlehen, Apfel und Himbeere. 

**) Vom griech. xu^vtov, tat cydonia, ma. lat cotanus, coetamus, cotonum, 
quotaniim etc. — Deutsch; kutina, cbutina, chutimhoum, cote, chotin, kiet, kitte, 
küten, quedam, quedc, quctc etc. Ausser Graft", Diez, Müller, S:i( hs. Vu k, Lexcr 
und Schoieller vergl. Germ, 2ti (14) S. 403, 2Ö (P. Piper) ; Baver. Glossar XIV. u. 
XY. Jabrb. in Herrig, Arch. 47 (1871) S. 482. Pritzel und Jessen 1. c. S. 286. 

'p Flrommann MA. II S. 192 und 217. 
Mitt. l>r. K. Nergcr's. 

") Frommaun 1. c. S. 217. 

**) Sartorius, Mundart der Stadt Würzburg (1862) S. 98. Pritael u. Jessen 1. c. 

*') Schmidt, Westerwald. Idiot, ism. S. l.'.j. 

Kehrein L c. Dieselbe l'orm ir^?? in ii. Junii noniencl. und 16^1 bei Stieler. 
^ M. Schnitze, Idiot, der uordtliür. MA. Iö74. S. 42. (Um Nordhausen, 
nfeld nach eigenem Gehdr.) Ed. Damköbler s. u. 

7» 
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Henneberg**), durchweg in Hessen*^), der Iserlohner Gegend iii West- 
falen'*}, m Ham)>iirg '^), ganz Tereinzeli in Mecklenburg''); mit fran- 
zösiseker Aussprache qnoeche, quoeiche in Lothringen'®); wieder 
quftsche in Kdln'^; verdnzelt kirets in Holland"). Die DiminntiT- 

form mit „ke" hat Quetschke schon lfi91 in Henneberg ••), das ist 
auch die ältere Göttinger Form*'), im Einzelfalle verpflanzt nach Gera'*). 
Mit „lein": ,jQiietzlein" 1545 bei Gudenus erinnert an Schilters „Quetzig" 
von 1449"). Autlallif: wejjen d(*R auftretenden i ist das vereinzeh 
vorkommende, bei teii Doornkaat Koolman nicht verzeichnete ostfrie- 
sische „Quidse" r~ l'riuunie ]n'\ Cadoviiis Müller'*). Mit T anlautend 
verzeichnet Campe aus N»)rddeutsclikuul Twetsche") unti Kd. Dam- 
köhler rät auf ein altes dwetse") vom Harz, das er aber nicht bewies. 

Mit Z lauten an : Zwetsche und Demin. Zwetschke an der Weser"), 
ebenso ziemlich allgemein bei Oampe, Adelung und bei KraIlle^ 
Moerbeck*') als deutsche Bezeit Inning, vermutlich vom Rhein her. 
„Zwetsche" wird auch aus Mecklenburg angegeben**). In Süd-Han- 
nover. Giiibenhagen und (Böttingen beisst die Frucht und der Ihm 
heute im Provinz, hd. „Zwetsche", ndd. swetsche, schwetsche, auch 



**) Frommsim 1. c. 

'*) Vilinar, Tdiot. von Knrhessen, S, 309; srhoti aus Marbnrgcr .\kten von 
1682 und aus Er. Alberu^ Dict. (1540) in der Deminut-Form Quetschke, vermutlich 
aus dessen Heimat, dem Darmstädtischen. 

»•) Woeste, Westf. Wb. S. 153. — Im grOsstcn Teile von Westfalen ist das 
Wort unliekiumt. Baum und Frufht lieisst dort durf'hg^än«riV i>rinno. einzeln plume. 

*') Älitt. von Dr. C. Walther und Dr. K, Koppmann. Das Wort fehlt bei 
Rtchey, Idiot. Hamb., ebenso bei Sch&tze, Holsteiner Wb. 

") Wb. der meckl.-vorpomm. MA. „van Mi", S. G8. Es kommt höchst ver- 
einzelt vor, walirscheinlicl) riiei><t mv für die cinfjptnhrten trocknen Frf'ichte; in 
Rostock ist es ganz unbt kiinut, um Teterow wird es neben dem vorwiegenden 
ffplnmme" gebraucht. 

••) Adelung Wb. II, S. 17H5; danach Kehrein. 

^) Honig Wb. d. Kölner MA. 1877 S. 131. 

") Krsmer-Moerbeck, Ausg. 4 (1757) nicht im bollftnd. T. Im d.-boU. T.: 

„Zwetsche, zwetschke ecn wilde" (d. h wohl unveredelte) „pniim, kwcts.** Also 
ein Wildling. Stürenburg, Ostfries. Wb. 1857. Aurich. S. v. quidse. 

Stieler bei Kehrein. Campe Wb. II S. 96Ö. — Pritzel u. Jessen S. 3U. 
*f) Fehlt bei Schambach; ist aber — nach eigener Kunde noch aus meiner 
Jugendzeit — sicher. 

'*) Mitt. Dr. Ad. Hnfmeistcr's. 

Bei Pritzel u. Jessen S. 314 ist statt „Schilter*' irrig „Schlüter'* gedruckt. 
Cadovius-Müllcr, Memoriale lin<^nae Frisicae (1700) herausg. von Kfikelhan. 
Leer. 1875. S. 3\. Stürenburg Ostfnes. Wb. S. 191. 
") Campe 1. c. II S. 908. 

'') „Mundartliches aus Oattenstedt am Harz." Helmstedt. Progr. 1884 

(Nro. 631) S. 5. Der Beaensent II., im Korrbl. ndd. SpracM IX S. 79, meint: 
kwetscbo, srhwetsche „muss als Fremdwort gelten'^ 
'*) Pritzel und Jessen 1. c. 

^ 3. Aufl. (1768) 8. 382 v. pruim und pruimboom. 

Wb. „van Mi" S. 110. Vergl. oben Anm. 2H. Das Wb. hat aber diese 
hd. Form untraglicli aus Nathan Chytracus nomcncl. Lat. sax. (1590 Lemgo. S. 415. 
1G13 Rostock. S. 479) entnommen ; in lieiden Ausgaben bildet die Bezeichnung erst 
einen neueren, fremden Zusatz. 
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im Dem. sehwotsclike^*). ebenso um Stüde an der Niederelhe*'). Diese 
Tifld Form «irix-n aucli ('amiH' und I'iitzel-JesRen (1. c.) und auch aus 
VuipoiiHuern ist sio (tu r die trockene Frucht?) hezi'Uirt neben schwetze**). 
1520 hiess in Lül)eek und Meeklenliurg die trcn kne l'ruelit swetzke**); 
das k (g) des Demin. hat auch Zwetsehger in Frauken Zwetschge 
neben Zwetschga in Augsburg, auch sonst in Schwaben, femer noch 
in der Schweiz (Gesner) und in Tirol ^*). 

Das t der 2. Silbe fehlt der bayrisch - tiroHschen Zwesche^^); 
das z des Anlauts der aargauischen Wetschge*^). 

Zuletzt kommen die Formen, wo unter Ausfall des t das demin. 
k i*^) der 2. Silbe in einen p-Laut versclioben ist: Zweschbn in der 
Pfalz*®), Zwespon und Zweschp'n in Tirol Zwespo (Zwespensulz = 
/wetschenmus ) im Ostreichischen und Hnrischen, Zweschpeii in 
Bavern**): endlich tzweschpe"). Ein abgesclditlenes bese, bere steckt 
wohl kaum darin. 

Es sind also rein deutsche Gebiete, wo wir diese Namens- 
(onnen finden, die ursprünglichsten sind erhalten im Fränkisch-Thürin- 
gischen bis nördlich Tom Harz, ferner im ganzen bayrischen Stamm: 
in Bayern, Deutsch-Böhmen, Tirol, Ostreich, dann auf der schwäbischen 
Donau-Hochebene und in Schwaben, überhaupt ])is in die Schweiz 
\mm. Vom Filsass und Baden liegen keine Nachrichten vor. Vom 
l'.irmst.idtischen und der Pfalz an läuft das Gebiet wiodpr einerseits 
bis Lothringen, nndereiseits durch das Mainland und ganz Hessen ; 
darauf in zwei inimei- dünneren Strängen rheinabwärts über Köln bis 
Holland und in Hannover zwischen Weser und Elbe, Haniburir mit- 
nehmend, bis zur See oder doch zur Linie Bremen -Osteniündung. 
Nicht mit Unrecht suchte man im Hannoverschen den Ursprung des 
Namens in den „Zwetschenländem*^, „Zwetschenreichen** d. h* in 



*') Aus eiguer Kenntnis. Schambach hat seltflamer Weise das in den Jahren 
1820—1850 allgempin frnbrauehto Wort nicht ; vermutlich weil er p*? für hd. hielt. 

") Aus eigeuer üeuatniä: so auch au der Oste. Das Bremer Wb. hat ebeuso 
^eUram das Wort nicht, auch nicht im T. VI, Bremen 1869. OeMchs, kl. Wb. zur £r- 
lenuDg der Helgohinder Sprache, 1846, S. 04 hat „Zw etsche** als hd., helgol.: „plnmm**. 
Dähnnrt, Plattd. Wb. Stralsund 1781 S. 478. 

Halt. Stud. 31 S. 208—210 (aus Barth a. lüli>— 102O als Droguc, also 
trockne Frucht). Rerabert Qilsheira, in Usch* Jahrbb. 9, 81, Terordnete „Swetsken 

und hitrtßarisc ho Pfliiiimeu mit ("zupkcr" fzof^ou die ,,KngIi8chc Scliweisssurht". 

t'roramann 1. c. VI, 330. Birlinger, S( hwäb.-Augsb. Wb. 10ö4 S. 441. 
Seh. Sailer, Schriften im Schwäh. Dial. 18H). S. 14. 

Pritzel und Jessen 1. c. 

SchmeUcr MI, 1184 ('IV, 310). Kekreiu 1. c. nach Pater Abraham. Pritzel 

liiitl Jessen l. c. „Zweschgenbam**. 

*•) Hunziker, Aargauer Wb. Aargau 1877. 

Franz von Kobell in Flieg. Blätter. 1879 Nro. 179S. 
*') Pritzel und Jessen 1. c. Frommann 1. c. IV S. 08. 

") Campe Wb. 1. c. Kchreiu 1. c. Schmeller l. c. Die Form „Zweschpm" 
liesse sich für ein Terkürztes „Zweschpäm" lialten; da aber Schmeller „Zweschpen, 
der und die'' liemorkt, so ist in dieser Form bäm nidkt enthalten. 
Pater Abraham bei Kehrein 1. c. 
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Thüringen**). Selu* vereinzelt tritt das Wort in Westfalen, nndi vtT- 
einzelter in Hollanfl auf, ebenso in Merklenburi^ und V()i})()niiut'rn. 
wo der Name im Handel mit Tliürinj^en und Ma;^(l('l)urg nur mit der 
gedörrten Frucht eingeführt zu sein scheint. Si( her ist er nur auf 
diesem Wege nach Schweden (als sviskon*^) und nacli Dänemark (al^ 
syedske^ aua dem ndd. gelangt. Der Name gilt also mehr oder 
weniger allgemein beim bayrischen, schwäbischen, fränkischen, thürin- 
gisch-hessischen Stamme und von den Sachsen bei Ostfalen und Engern. 

Dass alle Formen des Anlauts und Auslauts der ersten (Stamm-) 
Silbe, von denen letzterer z. T. Anlaut der 2. Silbe wurde, auf ein 
ursprüngliches k zurückführen, braucht nach erfolgter tabellarischer 
Zusammenstellung*') nicht erst erwiesen zu werden. Dieses k hat 
si(^h am reinsten bei Tliüringern, in Thüringen sitzenden Frauken und 
Hessen erhalten. 

Solcher Sibilisiuus ist liekannt srenuir. dennoch sei auf eimVe 
weniger allgeniein gekannte Beispiele in ndd. Ortsnamen hingewiesa 
Das durch den schmählichen Vertrag in der Welt Mund gekommene 
„Kloster Zeven (Seven)** im Bremischen heisst 986 kivinan ^, im 
Transscript von 1379 kyvena geschrieben, aber 1141 schon lautet der 
Name scivena, dann wechselnd anlautend mit cz, tz, tcät, sz, bis es 
zu Zeven und Seven m^irde**). Aus T^iiganthorp (974) wird allmmiHch 
Oitzendorp ; dunkel freilich, wieV Pokenthorp wird Poitzendorf. 
(S. 0. S. 64—74.) 

Der Name Quidse (oben x\nni. K)) führt uns aber zu noch drei 
aiuleren Bäumen, von denen, um hier nicht die riitersnchung auf das 
Wort ,, Weichsel'- auszudehnen, die V ogel ki rsc he (i^runus avium L.) 
nur mit den Namen ,,K nicke" um Iserlohn, Quits])eere in Holstein. 
Quisselbeere (nach Ncninich), Twicselbeere, Tisselkirsche (nacli 
Becht), Z wie selb ee re genannt werden soll, während Wessel-, WeiseK 
Wiselbeere deutlich zu wiss, wichsela, Weichsel, ahd. wisela gehören. 

*♦) Meisten?» in .Lnitniüti|j;em Spott über die Kleiiiluit. 
**) Möller, Schwed.-deutsch. Wh. 2. Leipzig 1S(W s. v. 
^"I Mülbeeh, Dausk Ordbog. KjobeuLuvn 1833 s. v. 

.\nlaut: qa=:kw, qu = k(loiäiAr.),tw,dw(?),zw,tzWf8w(ndd.),Schw(nDd^ 

Vokale der 1, Silb* i Anm. 30), c, e und a. 

Auslaut (Anl. der 2. Silbcj : eks, cksk, ckst, ksch» kncht, t», tzscb, tscli^'. 

tsc^j, tsch, t8, ds (?), seil (cb, teh lothar.X tschp, sclu», schb. 
V. Hodenberg, Bremer Geschicbtaqu. III. Zevener Urk.-B. Hans. Q.*B1 
1873 S. 1(56. 

") V. iianimerstcin, Bardeiigau S. 7. bekannter ist liUninki = Lenze« 
Vergl. auch Christ, und tsch aus ktz etc. in Piek, Monatssebr. f. d. Gesch. We^r 
deutschlaiids VI, S. 81. Auf das iimgekobrt abgewandelte Qncblo aus dwelile 
(dnabila, Ilandtuch, Wnsrhtnrh) tind dweil (La])|HMiheff«n) marbc irb nur tiüfliti*raiil- 
merksain, weil A. v, ribu» im l.ittbl. f. gcrni. u. nun. l'hil. 1H80 Xro. 7 S, 2G8 nof. l . 
Quehlc aus dem poln. tuwalnia, tuwalia, towalia sclieint ableiten 7ai wollen. 

80) Woeste Westf. WI.. S. 1 — Scbütze. Holst. Idiot. 3, 203. - Piff '' 
und .1 essen S. 312 f., wo aueb die folgenden Xamen. Die Herausgeber leiten iliiM 
alle, auch „Weichsel", von quist = Ast her. Warum aber Astbeere '/ „Quissel- 
beere" auch bei Campe II, S. 728. Vergl. Schambach, Oötting.-Gruhenb. Idiot. 
8. SOI und 9». 
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\h*n- aiK'li (1ms |) aus Zwctsdipe käme hier in den wispern" des Göt- 
tmgiHclif II und der „Wispeibeere" der Unterweser wieder, wenn hier 
nieht vielleicht im Göttingisehen eine Anlehnung an den andern Niimeu 
der Frucht: kespern (aus kasbere, kersebere) stattgefunden hat. 

Ein „Twisselmohr** kommt im 16. Jahrh. bei Salzhausen im 
Limelrargischeii vor, 1803 hiess es ^,Zwi8telbrach"'^). 

Darauf folgt der vielnamige Ho Hund er oder Flieder, Sambncus 
nigra L. mit den Bezeicbnungeft: Quitschen (Bechst.), Kesken, Quesben, 
Kieseken (Göttingen), auch püsseke ( Gött.), sehet skr (Schlesien), 
Schotscfake (Anhalt), Zetnchke (Bechst.), Zwitache (Heppe). Zum Teil 
kommen diese Namen auch fnr Sambncus racemosa L. voi-^^). 

Am allgemeinsten aber und von Xordthiiringen und dem Harz 
l)pr über das ganze plattdeutsche (ieliiet (also wesentlich da, 
wo der /wetschen-Name für l*i-unus domestica L. nicht gilt) bis nach 
Holland hinein uml England hinüber, in OsttViesland, Dithmarschen 
und im deutschen Koloniallande: Mecklenburg, Pommern, West- untl 
Ostpmisfien verbreitet, ja selbst nach livland mitgenommen sind die 
liierher gehörenden Namen der Vogelbeere, Sorbus aucuparia L. : 
quakbom, quäkbee in Ostfriesland ^'), quickbeam, quickentree (engl.), 
Önekbeere im Bremer Wh., im Bremischen sonst quetse, quetske, 
auch quetsche, um Stade jetzt Quitsche und (^uitze; Queck- und 
Quickheere, Quitschen-, Quitschl)e(M*- und Quictenbom**). In Dith- 
marsrhen beissen sie Quetschen*"^); in (^Utingen und Grubenbap^en 
Quitsche, (^uitschere. (^uitzei-e, (^nidscr '^^i : m der Altmark der Baum 
quit, die Beeren quitsbürn''') : im Liim lMic^ist hen wieder (^uitscher*®), 
ich hörte auch „Qnitsenr" tVir die lieeie; nm Noi'dhauseii und in 
Nordthüringen Quitschen (falsch erklärt in dej- 2. >dbe als „Quick- 
Esche"*'), Im Oberharz finden sich ein Quitschenhai, südlich vom 
Brocken am SchlufWasser, und ein Quitschenberg, am Brockenfelde 
zwischen Ecker und Obbe'^. Aus Mecklenburg ist Quitscbbeer be- 
zeugt'*), bei Rostock wird auch das einfache „Quitsche" gesagt. 
Schüler nnd Lübben haben das Wort nicht, in Meckl.-Strelitü kommt 



") V. IIamniei*stein 1. c S. 235. 

•*) Pritzel und Jfi><sfni S. 360, 3G1. Wej^eii dos Ii ohne s wage ich die fol- 
geude Reihe nicht hierher zn ziehen: Quebeke, Schebicke, Schibbicke, Sciübicken, 
sdiiebke, schipke, schirbicke, schfibe, «chabicke. — Die Göttinger Namen bei Scham- 
weh S. 1()0 und ini. 

") Stürenburg S. 188. ten Doornkaat Kon Im an I, 42(». 

•*) Brem. Wh. 3, K)G; die hcutif»;en Foriueu nach eigenem (xeiiör. Vergl. 
Campe II, S. 728. 

**) K. Miillcnhoif Oloss. xu Kl. Groth's Quickboni S. 353. 

•5 Schambach Iß.ö. 

•*) Danneil, Altmiirk. Wb. S. 1(J7. 

") Frommann V, Ol (aus Fallersleben). 

•») M. Scliultze, Idiot, der Nordthnr. Mmidart S. 42. 

0. V. BomsdorfiTs Spezialkarte vom Harz (^Magdeb., Kathkej. Vergl. Ztschr. 
llarzvereins XI, 445. 

H. F. Becker, Bäume u. Sträuche, w. in Meckl. wild wachsen. Rostodr. 
^- 1Ö05. S, 102. Wb. „van Mi" S. 68. Quitzer hat aach Nath. ChytraeuB. 
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ein StBchenbruch und ein Quitzenbnich vor^'). In Vorpomnieni heiBst 
der Banm Quitsche**), um Elbing ebenso'^), und Frischbier bringt 
denselben Namen neben Quitscbel (für die Beere) aiis Preussen'*); 

Quitscbenbaum wird aus Livland bezeugt'®). Pritzel und Jessen (S. 284) 
nennen noch: Quickenbaum (nach Glcdit/), Quitscheibeere aus Stol- 
berg, Queckenbom ans Oldenburg, llolliindisch „queepeor. Quitten, 
Quetschen, eine Art kleiner rother Beeren" ist dasselbe, wie diese 
BesclireibnuL'^ ergiebt, obwohl 'queepeer' auch die Birnquitte heisst. 

Man braucht nach dem Zusamnienlialten der Namen dieser Bäume 
nicht eigentlich mehr auf den nd. (j[ueckliut oder die «jueekerij, beides 
= Baumschule, oder die bekannte Queke, Quecke, Quäke (triticum 
repens L.^*) zurückzugehen, um endlich den gemeinsamen Ausgangs- 
punkt sämmtlicher besprochenen Namen zu finden. Indessen die nie 
bestrittene Ableitung der „Quecke'* lässt einige veränderte Namens« 
formen dieser Pflanze lehrreich erscheinen: in Dithmarschen konuDt 
„Quitsch", n., neben ,,<iu^k", m., vor'*); im Östingischen (Steinau) au 
der Unterelbe (Quetsch", ..Teveken" und ,^wecken" in Schlesien, 
„Wegg" in Ünter-Tuggen])iirg (St. GaUen)*"). 

Das sind genau dieselben Übergänge, die wir oben bei Prunus 
domestica verfolgt haben**), und so gut die Queke (Triticum repens) 
auf ahd. quek, mhd. quek und kec, ags. cwic, as. quic = vivuj», 
lebendig^*) zurückfuhrt, «o sicher weisen auch alle oben genannten 
Baumnamen auf dieselbe Wurzel zurück. Die Namen nennen sie als 
„quekende", zählebige und ständig neu sprossende. Es ist nicht erat 
mit Pritzel und Jessen (S. 312) auf „quist = Ast" zurückzugehen, 
80 dass Quisselbeere und Quetsche ein sehr unpassendes „Astbeere" 
wäre. Denn kvista = Zweig, Blätterbüschel (au. kvistr, ahd. questa, 

") P. Ktthnel, Slav. Ortsnamen in MeckL-Strelits. IL Flumsmen. S. 25 (wo 
er das Zitschenbruch zweifelnd vom slav. sdtd, Schilf^ ableitet) und S. 27. 

'») Dähnert S. 3ß9. 

Schemionekf Ausdr. und K. A. der Elbiugscheu MA. Itiöl. S. 31. 
»») Preass. Wb. n, 206. 

""^^ Idiotikon der deutschen Spr. in Lief- und Estland (von Hupel). Riga 

1795. S. Iö5. 

") Kramer-Moorbeck 3. Aufl. S. 238. 

Iliid. S. Hsu. Quäk8choole bei Stüreuburg S. 189. Schanibacb 164, Stürcn- 
burg 188. Mnd. Wb. VI, 240 (nach Wolf) qncVo ^- prnmen diurrtM 'nn. ^ Schwed.: 
quickrot (Queckwurzel), Engl.: quickgrass und quitschgras«. In (iuttingeu, Lüne- 
burg, Stade, Mecklenbun; beissen aucb alle anaeren wucberaden Gräser quekeo 
oder quecken ; ebenso ranunculus repens L. und namentl. Canipanula rapunculoides L. 

") Mtillonhnff 1. c. S. 353. Schütze III, 259. Das Verb „quecken" lautet in der 
Soester MA. kviakn. Holthausen, in Foisch. V. f. niederd. Spracht'orsch. I, S. 18, §62. 

**) Pritsel und Jessen 1. c. (wo Steinau an die Unterweser vemetst ist). 
„Zweekcngras" aucli Caniito IT. 72o v [[in r k. 

*') Ähnliche im tarnen der weissen Bachstelze (MotaciUa alba L.): Quick- 
Stert, quipstert, swicksteert, wipsteert ; — ebenso Qneckbolder, Weehelter, Wack- 
holder, Machholler, Jachandel, Machandel etc. etc. Juni])eru8 communis L. (Pritzel 
und .Icssoii 105 — 107); Namen, die z. T. wieder zu Sambucos mgra, S. racemosa 
und Viburnum üpuius übertreten. 

**) Es sei hier ein seltenes mndd. N. pr. erwilhnt: „Winqwyck^*. (Pralle) 
Altes und Neues etc. VI S. 244 (vom Jahre 1478). 
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mild, questo, koste, kasto — quast) tulirt Fi( k mit alleu AbleitlUgeil 
selber auf quick, keck — lebendig, zurück^'). 

Der älteste Name dieser liäume war also ahd. derselbe wie jenes 
Grases: kwecka, kwecke, aus ihm erwachsen die Quetschen und Zwetschen. 

Ebenso Messen ags. und as. vielleicht auch thüringisch Gras und 
Bäume quicke, cwice und Hessen die Quitze, Quitsche und die englische 
qnitch entstehen. 

Dass dieses überseben worden konnte, lag wobl nur darin, dass 
man die Lebenseigenscbaften d(»r betreffenden Bäume nicht ebenso 
sicher erkannte wie der ,.T'nkiiintei ". Triticum repens, auch Poa 
pratensis L., wie Rannnculus repens und Campanula rapunculoides, 
im Sande, besonders der Dünen, auch Carex arenaria L., .,dp grute 
•luck'', sind, wd sie sich einmal festsetzten und das Land „veniueckten", 
ujt unausrottbar: jede unbeachtet gebliebene Wurzelfaser treibt neu. 

Ahnlich geht es Vogelbeere (Sorbus aucuparia) und Flieder (Sam- 
bucus nigra). Durch Wurzelaufschlag und Fruchtverstreuung, nament- 
lich Samenvertragung durch Vögel, erscheinen sie allüberall im lichten 
Unterholz, in Hecken, an Rainen. Und nicht viel anders ist es mit 
d«r Vogelkirsche (Prunus avium), welcher ausserdem noch Menschen 
und, nach dem Abfallen, auch VierHisser zum unbeabsichtigten Wandern 
in den Vorhölzern verhelfen. Abgesehen von der Weide ist kaum ein 
anderer Laub})aum weniger empfindlich gegen die rnbilden des Vor- 
stüuimelns, als diese drei, die auch anf jedem Boden fortkommen. 

Der Prunus domestica hat nun eine ähnliche Eigenscliaft den 
(It^utschen Namen gegeben. Von allen altbekannten und gebauten 
Obstaiten ist sie die einzige, welche keiner Veredlung bedarf, kein 
«Queckreis" nötig hat; sie queckt selber**). Ihr Wurzelaufschlag, 
der oft sehr stark treibt, ist „echt", wie man im Göttingisohen sagte, 
d Ii. trägt ohne Pfropfen die edlen Früchte, und ihre Sämlinge thun 
•lesgleichen. Sie allein wai- der gebome, durch sich selbst lebendige 
li^elbaum, den auch die Misshandlungen des Landmannes beim Ab- 
graten nich t anfochten, die echte „Quecke^', Quetsche, Zwetsche. 

") Fick, Indogem. Lex. VII 8. 6Ö v. kviva. — Zu den Ableitungen von 

<|ue8t, quast: qnestcn. qnessen, quetsen, quotten, quistrn (— teilen?), quit/PTi, 
qiicsacn zwacken) Mudd. Wb. 3, 405 — 409. Zu den letzten Wörtern ist zu be- 
nerken, dass eine sclilank aufireschossene (hastig und lebendig getriebene) Rute 
oder Oerie zum Sc lilaiioii in Stade und in Mecklenburg Quitüe, Quidsche, SchwutiHshe 
nßisst: diilier denn das v. intr. quitHchen und „putschen = pritschon" bei Campe 
j[. 694, d. Ii. mit „(^uitsclien ' »chlageu. K. Bartsch, Sagen und Gebr. aus Meckl., 
1 Nro. IH86, giebt an, dass man am Maitag-Morgen stfllschwe^nd das Vltih mit 
QuUsrh(-n-Ruthen schlägt, „Quitsch und Quatsch", „Zwicke und Zwacke" ist das 
decken der Geschlechter mit älinlichcm Schlagen, das in Kalenborp-llildcsheitu 
ninlli" heisst. Namentlich die blossen Beine der Mädchen wurden (und werden ?) 
nit'dem „Fuebusch", Ilex aquifolium 1.., gekitzelt. 

^) Einzelne andfre T'Hannien, die dasselbe tlnm, sind .vin die kleine gelbe 
französische, s. g. Aprikoseuptlaume — erst in neuerer Zeit eingeluhrt. — Dass 
'ue Quitte auch „editen" Stockaufschlag erzeugt hat neben dem mtat fremden 
Stammwort (Anm. 16) dazu beigetragen, ihren Namen oft verdächtig den bcsproche- 
üeo Bäumen anzugleichen. - s. jetzt auch II. v. Ptister, Mundartl. u. atammheitl. 
-^«chtr. zu Vilinai s Idiotikon. Marburg. 1886. S. 219. 

ROSTOCK. K. E. H. Krause. 
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Mittelniederländische Bruchstücke. 



Die ßostocker Universitiitsbibliothpk bewahrt unter der nenen 
Bezeichniuiix '^^<^f^, philol. 84, imter der alten III1> Nro. 104 zwei aus 
einem Biu IhUm kel gelöste Pergament-Quartblätter in Hölie von 271 mm. 
in Breite von 200 mm: auf allen vier Seiten je in zwei Coluinnen 
beschrieben. Die Höhe der Coluranen betrügt aui' Bl. 1 fast geiiau 
215 mm, auf 2 genau 210; 215 und 220 mm. Die Anfang8biich8lil»e& 
der Zeilen sind in einem oder zwei Grrundstrichen roth gestrichen. 
Die Minuskel-Schrift gehört dem 14. Jahrhundert, vielleicht sdwBi 
dessen Anfange an; die Hand ist durchgehends dieselbe. 

Bei genauerem I^etrachten ergiebt sich aber, dass beide Quart- 
bliittor 11 i'sprün glich in di'v Uöhv gt^knickt waren, imd einem Pergament- 
codex in sclniialciii x''" angehörten, folglich S Seiten von je einer 
Colunine bilden; jedes Blatt also 4 Seiten enthält. 

Von Blatt 1 ist die erste Seite alt signiert: LXl, die dritt« 
LXXIl; es sind also nicht Seiten sondern Blatter gezählt, es fehlen 
daher zwischen beiden 10 Octav-Blätter oder 5 Quartbogen, die mit 
dem erhaltenen eine Lage von 6 Bogen oder 12 Octavblättem e^ 
geben. Die vom fehlenden 60 Blätter bildeten also 5 solcher Lagen. 

Blatt 2 ist auf S. 1 signiert LXXXV, auf S. ?, XCVI; das eiv 
giebt dieselbe Rechnung; zwischen den beiden erhaltenen Quartbogen 
fehlen 12 8''**-Bliitter oder G Bogen = 1 Lage. Der alte Codex hat 
also mindestens 8 Lagen a ß Bogen oder 102 Seiten enthalten. 

Fol. LXI zählt auf jeder Seite 45 Zeilen; LXXIT auf S. l 
46 Zeilen, auf S. 2 31 -f- 10. dazwischen in einem freien Räume (fiir 
5 Zeilen) ein Abschluss ^Notabene" und eine Uberschrift Van III Figuren^: 
unten auf dem Bande eine gleichalte, durch eine rothe umzogene 
Linie herausgehobene Zeile. 

Fol. LXXXV S. 1 hat 45 Zeilen, die untere läuft in einen Zier- 
schnorkel aus. Fol. XCVI S. 1 hat wiederum 45, S. 2 aber 47 Ze9en 
und unten auf «1 m T?.inde wiederum eine roth umzogene Merkzeile. 

Unten auf LX XII S. 1 steht fast ausgelöscht in arabischen Zahlen 
vom Anfan<TO des Kl. Jahrb.: 1517 (das Reformationsiahr). 

Die aneinanderschliessrnden Seiten ergeben 4 Bruchstürke : die 
Überschrift „Van III tigurcn" trennt ein fünftes (in der lleihentolije das 
dritte) ab. 

Alle 5 Fragmente gehören einer Dichtung religiösen Inlialts au; 
es sind Umsciu'eibuugen biblischer Lehren, wie nie den Brüdern vom 
gemeinsamen Ijeben, vielleicht auc*h den Predigerbrildem oder de» 
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mystis<li angrlmuchten Franciscrinorn *) entsprechon würden. Mnn 
wird Miiiiclinieii dürfen, dass der ganze Band ein mehr oder weniger 
zusammenhängendes Lehrgedicht umfasste. Li sc Ii, der die Blätter 
noch uiiausgelöst sah und di^' Art der Ghedt rung des Codex niclit 
erkannte, hegann Fol. LXXII S. 2 zu lesen und fuhr mit Fol. LXI 
S. 1 fort. Er Hess daher (Jahrbb. d. V. für mekL Oescb. u. A. 8, 
S. 217 f.) als Probe die 10 Verse „Van m Figuren'^ (Bmchst. 3) 
und damit in unmittelbarem Zusammenhange die 45 Verse von Fol. 
LXI S. 1 (Brachst. 1, erste Hälfte) ahdrucken, wodurch das Ganze 
sinnlos wurde. Ausser diesem Lisch'schen Stücke scheinen diese Reste 
im Übrigen unbekaTuit ijehliehen zu sein, weniprstens konnte ich — 
allerdings bei mangelhatten Hülfsiiiittehi, ;iher doch hei mehrfachen 
Nachfragen — keinen Druck finden. Herr Dr. Fr. Jostes in Münster 
hatte die (Uite mir auszusprechen, dass es eine Art „Kersten- 
spegel^*) gewesen zu sein seheine. Auch ;,Der Seelen Trosf* 
kann mit seinem Gedankenkreise in Frage kommen, von dem es hd. 
(Augsburger) Ausgaben gieht, und, von Dr. A. Hoäneister entdeckt, 
avch eine ndd. der BÜchaelisbrüder in 'Rostock gedruckt worden ist*). 
Dass ähnliche Ideen im 15. Jahrh. hier im Schwange waren, lehren 
unter andern die 4 klagenden Verse in der Chronik von der Dom- 
fehde*). Auch nach der Reformation laufen sie bekanntlich in der 
Litt<»ratur in maTini*?faltigster Weise um : sie tinden sir h auch in der 
Lgndschr. Lüneburger Chronik des Probstes Jacob Schomaker (f 1563). 

Dass niederhindische Mamiscripte verhältnismässig viel nach 
Mecklenburg kamen, zeigen die Angaben bei Lisch, Jahrbb. 8, S. 2L3 ff.; 
ausser den vielen Niederländern, welche in Rostock im 15. und 
16. Jahrh. studierten und lehrten, z. B. Egbert Harlem (Allg. D. Biogr. 
10, 602) etc. etc. finden wir deren im Fraterkloster, z. B. Heinrich 
(Pauli) Arsenius; anter den Minoriten, z. B. den Hamburger Refor- 
mator Steifen Kempen (Campianus), und im Predigerorden, wie den 
berühmten Cornelius a Snecis (aus Snek). Das Vorhandensein mndl. 
Handschriften unter der niederdeutschen Bevölkerung kann also nicht 
auffallen. 

Als Lisch das Stück im Einband des Codex (Textus trium libr. 
de auima AriKtoteiis cum commentario etc. etc. Alberti magni, Cölln. 
Joh. Koelhoff 141)1. fol.) fand, geborte der letztere noch als Nro. 95 



') Vergl. Kl. .Ji)stis, lieitr. zur niederd. Mystik, in K. Bartsch' Germania 
19 (31), S. 6 ff. 

') Darüber, dasts rlor r,ril»f>eker „Spe<?el des ciisfcne inynsclien" von 1501 
(Gclfcken, Der Bildorkatechisinus etc. 1, Ji. 150 flf.) nichts anders sei als des west- 
fUtsehen Anj^iistiner-, dann Minoriten - Predigers Dicdrich Kolde (('olde, Coelde) 
»Kewtensjx verfj;!. Fr. Jostes, Zur Tu st h. der mitfelalterlichen Predigt in West» 
falen (Ztschr. f. (lesrli. und Altcrtttmsk. Westfalens Hd. 44), Sep.-Abdr. Münster 
1Ö85, S. 9. Über Kolde s. AUg. 1>. IJiogr. 4, S. 38« tf. v. Cpelde (von E. Aander 
Heyden). 

') Wieclimaim*Hofmei«iter, Mecklenb. altniedersftchsisclie Lit 3, S. 96 f., wo 

die Citate. 

*) Ilerausg. von Krause, Rostock. (iynui.-Progi-. IHHO, S. 
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der liiijl. der Marienkirdio in Ilnstock, weiche aus den Resten aller 
Klosterbibliotheken gebihlet war und jetzt seit länj»erer Zeit in die 
Univ.-Bibl. lüneingezogen ist. Dort findet sich das Buch noch im 
alten Klostereinband, nur dass jene Blätter ausgelöst sind ; auch das 
Zeichen der alten Kette hat Bich bis heute erhalten. Aus welchem 
Kloster es stamme, ist nicht mehr nachzuweisen. Jedenfalls beweist 
der Einband, dass die Pergamenthandschrift schon zu Klosterzeiten 
vernichtet irurde, und nicht erst dem Vandalismus der lutherischen 
Bibliothekverwaltung zum Opfer fiel, den Dr. Ad. Hofmeister aus deren 
Rechnungen so drastisch gescltildert hat*). 

Unf'ra^licli 5fehr»rten aber zu derselben verzettelten Handschrift 
die „einigen pergamentenen Blätter vol teutscher Vci se^, welche einer 
der Heraustjeber des Etwas von p:t'l(dnten Rostnckschen Sachen"*» 
in derselben MarienkirchenbibhOtlu k im Kiid>ande von M. Jühanw^ 
Versoris quaest. super metaphisicani et Kthicani Aristotelis etc. 
(Colon. Henr. Quentel, 1491) fknd und daraus einige ,^Proben" nü\r 
teilte. Dieser Band, einst Nro. 80 der MarienbibL, ist verloren und 
mit ihm die eingebundenen Blätter. Jene „Proben" scheinen drei 
Terschiedene Bruchstücke von 8, 4 (mit der Überschrift „Van drien 
kueren") und 24 Versen zu ergeben, also nicht einmal eine volle Seite 
der Handschrift. Ich lasse sie unten als Bruchstück 6 — 8 folgen; 
die einigemal ))is zur UnTerständlichkeit gehenden Verlesungen habe 
ich zu bessern versucht. 

Die Interpunctionen fehlen in dei- Handschrift und sind von mir 
beigelügt. Die Anfangs!»u( iistaben der Verse sind meist Minuskeln, 
einzeln, aber regellos, Maju.skeln. Ich habe durcliwt^g pjrosse Buch- 
staben eingesetzt. Die äusserst wenigen Abkürzungen (meistens nur 
eft för ende, dann einige n und en, einige e und er) sind auf gelost; 
die regellos wechselnden f und s sind durchweg in s verwandelt, die 
mehrfSaich für s gebrauchten z (oder umgekehrt) aber beibehalten; 
ebenso die scheinbar unregelmässig wechselnden J i j y und ii, da 
doch ein durchschnittlich fester Gebrauch sich zu bilden scliien ; nicht 
minder die nach sicherer (freilich nicht modemer) Regel gebrauchten 
u und V. 

Ynr den i Versen: Brurhst. 1 v. 4H. 4!) und 7t) und Brachst. 4 
V, Oti bteiit iu der liaudschr. ein rothes t'luisma-Zeicheu. 



*) „Au!« alten HibUotheksrechnuiigeu.'' Pctzhuldt N. Aiiz. f. Bibliogr. und 
Biblioth. I87y, S. 278— 2öl. 

•) „Drittes Jahr." 173U (Rostock. M. Warniiifrck) S. 686 f. Die Zeitschrift 
wird gew öl^nlich als „Rostocker Etwas" zifiort. T)io IIorausgcliRr waren Job. Cbristiaa 
Burgmami, f 1775 am 18. Jau., und Erust Job. Friedr. Mautzel der Ältere, f am 
29. Apr. 1768. Emterer (der in der Ällg. D. Biogr. fehlt) wird der Herausgeber 
der „Proben" sein. Über Mautzel 8. Allg. I>. Biogr. 20, S. 273 f. Die Herausgabe 
des „Etwas*' ist dort nicht erwäiint. 
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Bruehstflck L Fol. LXI.'») 
(Trane und Gerachtigkeit im Brau.) 

Bit docht my wonder int Terstaen 
Bat sii mit rouwen waren beuaen. 
Want wair Ic miin ogon sloech 
Dair (locht my vruechd'**) siin genoech 

ö Sonder iiamelic alflair 

Desp twpe diTiu'ii sulc inisbair. 

Nv lust my zeer den zin te weeteü. 

Mer qualic dur^ticx my vermeteu 

Hern te vragen om tgestant. 
10 Dat deed twas my onbecant 

Wie sii waren of waen sii quamen. 

Sii wrongen die hoir^*) hand tsamen 

Elc claicKde ander siin yerdriet. 

Doch peynsdie zeker wats gesciet 
15 Ic sei die wairlu it weten bet 

Wat hom docrt of w;it hem let**) 

Dat sii dus <Ji;i()t»'ii roii driiien. 

Licht ic moclitct voirt bescrinen 

Tenen exempel aa<lrcn luden. 
20 Sei ic u die wairheit beduden 

Ic quam so na dat sii my sagen 

Boe Heten zii een deel hair clagen 

Ende zagen nairstelic an my. 

Ic trat hem wat nairre bii 
25 Onde sprac mit goeden mienen: 

God onse Heer moet u verlienen 

Roter rnst dan ghii hier toont. 

iSie antwoirden: vrient god loont 

U wallt wii hadden ii**) wel te doen. 
30 Rust die is ons zeer ontvloen 

Wii eu mogenre*) uergent scouwen. 

Doe') vraechdie^) hem die dus in rouwen 

Säten wat hem deren mocht 

Dat sii hem bilden 80 onsoecht.') 
35 Sii seiden: vrient ons deert genoech. 

Holl piin ende ongeuoech 

Sei ons lancsom al hegen eii 

Want wii siin tslands vmlieuen 

Dat ons mit rec)it toebelioirde. 
40 Doe vraechde ic na dese woirde: 

la) V. 1—45 hat Lisch Jahrbb. 8, S. 217 f. abgedruckt als Fortsetzung von 
Bruchstück 3. i»') Lisch: bruecht. 'c) Tiisch: hcic. id) T.isrh : !»et. i«) Lisch: 
haddens. *) = mögen ere (als gen.)? Oder >'erschriebeu für inogense? ^) Li^h: 
toe. 4) Li»eh: hraechdic. Lisch: onsocht. 
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Wt wat land südi*) geboren? 
Woudy^) my seggen sonder toren 
Hoe ghü quaemt in desen*) lidenV 

Of ic II er<j;('iit mecd verbilden 
45 Mach, dair bin Ic toc hrreet.*) 
(8. 2) Want u \\do\i is luv U'i'i 

Dat ic an ii hcidcii zie. 

Do niitw (tiidcii (U'zc twie: 

AVii siiii ^M'lioroii van odcl j^cslacht 
50 Uiise outlciü waren wcl geaclit 

Ende geinint sduderliiigeii 

Beyd mit Keyser ende coningen 

Oic mit Hertogen ende grauen. 

AI Sitten wii bier dus bescauen 
55 Tcomt al buten onsen stouden. 

Doe wii to lioue waren entbouden 

Stontet liof in ^rotoi* cren. 

Wie dat bocslicit wilt leren 

Kn had te lu>f ^vcu Ix'driif 
60 Wii li tten arclieit encie kiit 

Die lieren war(Mi wel up yen. 

Der scah'kei iiiai ht was so clien 

Datier nyeuiaiit oi" cn hilt 

Men vorde doe der eren seilt 
65 AI die werelt up ende neder. 

Nv is die soalc comen weder 

Ende beeft der eeren seilt duerbouwen. 

Hierom siin wii dus in rouwen.*) 

Als ic dit an hem verstoet 
70 Had ics «jaern »?e\veest vroet 

Van begin toten i^vnd 

Hoe sii ([uanien in dit cllt'vnd. 

Ic seid: vriend m belebt u niet 

Gaeru wist ic wie gii ziet 
75 Of wie u brocht in desser quael. 

Woudiit my seggeii altemael 

Liebt ic mochtet vriend togen 

Die ter werelt mit u dogen. 

Sii andwoirden iiptie steed: 
dO Trou ende Gerechticbeed 

Is onser twier naem gespelt 

Ende wie te bnue mit ous helt 

Die is nv in dogen zeer. 

Wairachticlieit moct ende eer 

6) Seid ihr. Lisch : sii di. ') Liscli : Woiulii — wollt ihr. ^) Lisch : diseu. 
8) Dieses Punkt steht im Ms. Irisch: hcveet. Lisch L c. S. 218 setzt hier hinzu: 
„£iide Fol. LXI." Es ist aber nur Ende der L Seite von Fol. LXL 
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ft5 Scaemt miltheit em\e oitmoet 
Die so wel waren behoet 
Sun nv blood ende zeer versaecht 
Stadicheit is zeer verjaicht 
Ende verdreuen mit gewout. 

90 Onser geen en is so bout. .... 

Braebstfiek IL Fol. LXXII S. 1. 

(Vertrauen auf Gott.) 

Dat bitter wee dat erröte clageu 
Dat dio riddpv ojx uhairde 
Eer liii troost an god hegaerde 
Die meester is van bogen priize 
5 Dat macbmen zien menigi r wiis*) 
Wie dat troost an god begeren. 
Hü can sacbt viKitereii 
Vp dat w'ü yet volherdeii mögen. 
Nye en bleei' mensch bedrogen 

10 Die siin hopeu hild an god. 
Hü is slott'I «'Ilde slot 
Ende der zaiiciuilcii scriin. 
Doch hü wil gebedeu siiu. 
Die niet en bidt om saHcheit 

15 Graci is htüij onbcreit. 

Wie siin iiiden can volberden 
Hern sei riick loon gewerden. 
God volherde selue siin lyden 
Om ons allen te verbliden. 

20 Nv willen wii in weelden rysen 
(lod vergeten tlichaem spisen? 
Endo als wü cjod te verre oiitgaen 
8o st'iidt hü ons een lidcii uen. 
Wuiit nien in liden kcnt 

25 So wort ons Hden too^csont. 
Kn(U' wie duldeliken üidt 
Die mach hopen al siin tüt. 
AI ist den licbaem een groot binder 
God die loontet bier of ginder. 

30 Wie van god wort geloont 
Die bliift riick ende ongeboent. 

Als die ridder was genezen 
Sprac die coninc: nv suldii wezen 
Wat ghii will in minen dienst. 

35 Heer ao wil ic kiezen tsienst^) 



1) So, ohne das e des Keimes. ^) — t^zien'st, im Äugenblick, sofort? 
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Andwoinl die ridder uptie öteed: 
Alle dat ic ye gedeed 
Doer u ende doer der werelt eer 
En mocht my helpen min noch meer 

40 Noch aldie meesters van u riick 
Ker Ic god oitmoedelück 
Badt mit goeden herten reyn. 
Die genas my alleyn 
Als *;hii wo] ziel tis ^cdaen. 

45 Ic hab die boet v.in liim ontfaeu 
Nv wil ic hcm iv (li<'iist liliucii 
2j i)ie dm liaestlic mach verdriueu 
Ziecte piin ende ongeual. 
Hü is die my wel troosten sal. 

50 Ic wil hem dienen al miin lenen. 
Die ridder ginc hem hegeuen 
Ilter werelt in een oord 
Dair hii luttel anders hoord 
Dan god dienen ende niinnen. 

55 Die coninc ginc oic verzinnen 
Twoiider dat hii had gezien. 
Hii wort veruaert ende na dien 
En deed hii anders niet dan recht. 
Heren vrouwen ridder knecht 

60 In wat staedt ghii siit gerezen 
Ghii «alt altois gerechtich weesen 
Ende ontsien den bogen man 
Die aldns-slaen ende saluen can. 
Der heren dienres meen ic met. 

65 Ende wie hcm tc dienen ^et 
Die sei getroiiwclic dienen 
End mit goeder liertcn niieuen. 
Want wat der herten is contraer 
Die dienst woit elc menscli te zwair. 

70 Oic Wien ghii dient in nwen dagen 
Ghii moecht wel god int hert dragen. 
E(nde Yer)staet') die nieninge wel 
Wan hii tloon of geuen sei. 

Men mach niet al den Hidder slachten 

75 Dan wii ons voir misdoen wachten. 
Woud al tfolc in norden varen*) 
Wie soud dan die werelt nareii? 

nota bene. 



^ Die eingeklammerten Bui>li»tabea sind unlesbar. *) Das v vullig «>c 
b in bene. (W^te alles Volk in einen Orden treten . . .) 
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Bruchstück Iii. (Fortsetzung von LXXII S. 2.) 

Van III fif^ren« 

ExempeP) vintment vel*) bescreuen 
Di(^ van wiisen siin gebleuen i 

Ende ^eset tonser leer 
Up dat wii den hoiclisten beer 
5 Sonden*) ontsien*) in allen wercken 
Ende ouerpeynsen rudc inrn ken 
Of siin wil ende onsc ht tn'ren 
Wel te*)s:imen concordcren 
Om te kriegen®) ewitii goet 
10 Biden wercken die men doet.') 
Unten auf dem Rande von derselben Hand: 

Macbmen proeuen ende kennen. 

Braehstfick IV. Fol. LXXXV S. 1, 
(Von den sehn Geboten.) 

Om dogen most end aldie ziin. 

Nv leuen wii onder tyen gebood 

Die ons gegouen siin van good®). 

Und so wiese lioudci) caii tr recht 
5 Die zel ten heniel euintii siecht 

Sonder oirdel na dit leuen. 

Want doe sii Moyses worden geuen 

Deed hem god dat selve louen. 

Wat meester mocht hier sciiuen bonen 
10 Vorder dan ons die scriftuyer zeecht*^). 

Nv wort die mensch nieer ontweecht*') 

Dan wilde dier of ander beest. 

Want menschen hebben sulc volleest") 

In Vioren redeliken sinnen 
15 Dat sii (hu'clit'^) ende ai'cli kennen'^). 

Dat vn is den hcesteii niet beuoleu, 

Noebtan leuen sii sonder dolen 

Recht als boir natuyer wiist. 

Wanneer hem tlichaem is gespiist 
20 Van des sii vinden vpter aerd 

So en isser geeu die anders geerd 



') Das K. roth, erstreckt sicli über 3 Zeilen. 2) Lisch: veel. 3) Lisch: 
sondwi. 1) Liscli : ontfien. Lisch: to. 6) Lisch; cric^nn. 7) Lisch, (irr irrig 
bei der überschritt (Bruchst. Iii) auting, fährt ebenso irrig mit hol. LXI fort, ohne 
Inteipunction. ^) So statt god. *) So st. secbt, von zeggen. ^o) ontwekken 
- erwfukty 11) volle Anlage? i*) Es könnte auch drecht gelesen w^en. 
1^) Sil statt des Reimes. 

Niedeidaattohioi JaJxrbneh. ZU. g 
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Dan elc te nisten sinen tüt 
Tot dattct w^'dor lidiiL^tT liidt 
Of dorst die l)ii uatüreii coomt*). 

25 Nv wil die inoiiscli siiii genoemt 
Redclic alst \\e\ betuemt 
Die hem bü tyden luttel scaemt 
Dat hie bouen reden leeft'). 
Oic wat bem die natuyer geeft: 

30 Sii keren die hoir redelicbeit 
In ouervloedt e»de onbesteit 
Dat geen maet en boüt nocli reden. 
In gulsicheit in bozon zocden 
Breken zii lioire sclt's natuyer 

35 Ende -^oods gebot tot iiieiiiger wr'). 
Oic spieecter soiu openbair 
Het wair den mensch reel te Kwair 
Goods geboot te houden al: 
De in bedwange leaen zal 

40 Moet Ml) (lüden ende grysen. 
Nv wil ie int wair bewiisen 
Dat sii banger leuen zoiiden 
Die de tien gebood bouden 
Ende veel niinrcn arbeit bden 

45 Dan diese lirckcii tabenty<len. 
(S. 2) Ende leuen na (b r werelt evsch: 

Een nienscb mit oüervloedich vleysch 
Zietmen zelden out van dagen. 
Wan int Tercrigen hoir behagen 

50 Dogen*) sii betten ende coud: 
End eer sii dan eonicn ter oud 
So Sternen sii die rokeloes. 
Of sii crigen sulke nooz 
An hair bcbaciii eer sii steruen 

55 Dat sii lenens liils^) verderuen. 
Sulc vergbielit sulc wort lam*) 
Hoe dit gestiet of wair of tquam 
Dit laettic staen ten goeden recht 
Ende wil my wedder keren siecht 

60 An die matery dair ic was 
Up dat ghii sult gelonen das 
Dat een ygelie menscb wel mach 
Sonder onsculd^) of geclach 



1) 8t. cornt. Iii diesem Teile sind überhaupt viele Doppcl vokale: obeo ^ 
good; vergl. 35, 37 ; gcboot 37; zeecht 10; geeft v. 29; gebood 48 etc. ete. 

2) Im Ms. bt.cft (^(las>; er über die Vernunft liinans lebt"). ») Uhr, Zeit, st. 

*) „Znin Krlantroii ihres Behagens, lassen sie zu, lassen sio sich gefollen'^ (doogco)« 

6) Lebeudigeu Leibes. 6) trostlos. ') Eutscbuldigung, Aussrede. 
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Die tien geboocl dair wii of spreken 
65 Vel lichter houdeii dan breken. 

Dat eersto «zebot seit die scriftuyer 

Is dat wii mit lierten puyer*) 

God teil voorsten sullen minnen 

Mit ziel mit cracht mit ullcii ziimen 
70 Bouen allen airtscheu diugeii. 

God te miimeii Sonderlingen 

Dats grote rust end salicheed. 

Enen god in unsen gebeed 

Machmen lichter roepen aen 
75 Dan vreemde good in dullen waen 

Geliie den Joden of don Heiden 

Die Up lozen w-.wn oiitlx'ideii — 

Wallt staen int sciit'tüyer verloren — 

Of liclitt'lin«? die die doren 
80 Licht gelouen off hantieren 

Dat Inttel vroomt in Teel manieren 

Dan sii mit ongelone dient. 

Men mach veel lichten wezen yrient 

Enen beer dan vier of vine. 
85 Dus wii ic biden woirden bliuon 

Die ie den bozen sprac to leyd: 

Datmen mit minren arbeid 

Kiu'ii god mach anbeden 

Dan veel god ia meuigen sieden. 

Bruchstück V. Fol. XCVI S. 1. 
(Liebet euch unter einander. Parabel vom Wirt.) 



Of wii siin ewelic verscouen 
Wt bemelriic hier bouen. 
Dnt dit >v;(ir is in orcond 
Leert iiKMi noch van ziiien niond 
5 Die oii.s biete Ijroeder« wezen 

Wond wii der ewiger doot genezeu. 
Oic proeftmen bii naturen : 
Wii hier een man mit BÜn geburen 
Houden hof of drinen feest 
10 Twair die minste of die meest 
Een ygelic in siinre waird*) 
Is gaein in vreden hier up aerd. 
Also natuyer in hem begaerL 
Kud als versauieut had die wairt^) 

Mit reinem Herzen. — i> Stellung, W ürde. Der Wirt. 
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15 lieue gast om siin verlilirlen: 

Willen sii dan onderliii;:t ii striden 
f Ende nuilcander doen veidrict 

So en bleef die wairt in vioit hten uiet. 

Dat doet het wair eeu ongeuoecht 
20 Lieve gast te zien ontboecht. 

Die wairt sodd dencken : minen oirlof — 

Wair gesceiden desen hof — 

Woud ic hem genen tot langen dagen 

Want sii onderlingen geen minen dragen. 
2ö Proeft lioe sou<I wii comen dan 

In siiiinc frest diiirt al wt ran 

Wat voiciide is liier l)on(Ml«Mi? 

Set wii (»IIS seinen niet te \ reden 

So wairt ongenoechlic te spreken: 
30 Hoe Botid dair liden of gebreken 

In comen tot euigen stünden? 

Want dair wort salicheit geünden 

End ewieh hliscap sonder eynd. 

Elc bereyd hem mit geneynid^). 
35 Die wairt heeft ons dair genoodt 

Nyot besoiirler elecn noch «^root. 

Mer liii liirt ons alh'ii coninien^) 

Ann vnd rück mit glitten sonimen 

Tot ziinre feest van bogen priize 
40 Dair niet en can in geeoi'e wiize 

In comen dat gebroeclic sii. 

Het is een hof van zorgen vry. 

Men vint da alle ding vohnaect. 

Mögen sii dan bliuen ongelaect*) 
45 Die nialcandcn" hier verraden. 
(S. 2) AI '/Am sii dair ter t'cest irrladcn : 

Die wercken die zii doir lu in bringen 

Süllen sc van der tafel drinjjjen 

End verre wiizen van der düer. 
50 Van desen tween heb wy den küer. 

Na dat je seyd hier to voren: 

Sydii riick of hoichgeboren 

Stare mogende ende coen 

Noehtan so piint u wel te doen 
öü Want hiei- en wort geen lang verdrach. 

Die wnirt r(>kent siin gfbich 

Dat wii hoTf^cn of Ix'taleTi. 

Sehnen oude veet'j uphalen 

8) im Ms. voeiide (das r-Zeichcn iihor oi etwa vacrendeV *) Sic. g^^' 
negcnd, genegcnd ? ^) im Ms. cömcn — .sömeri. 6) iingesiegelt, imbezeichnet zuf 
Seligkeit. Offeiib. 7, 3— ö. ') veete, jetzt veede : Fehde. 
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Om dat wii machtich siin te wreken 
60 So moet dem wairt siin lach entbreken. 

Dair ghüt qnalic melden moecht 

Heft u god in madit i^enoecht. 

Dairaf ttuldy hem dancken zeer 

Ende vorj^ouoii voel te meer: 
65 Dat is die sculde sonder twii 

Die clc in muflit scnldicli sii. 

Dair nun tn wcjclt nv dien upacUt: 

Heren wdidm wicrdt in niaeht 

End oudi'i lieni van graed te graed 
70 liyset niidt ende ongenaed 

OTerdaet ende groot genecht* 

Men Hcuwet reden ende recht. 

Der doot heb wii cleynen dächt 

Houaird i» ouer die werelt geulucht 
75 Zo starc: men canre niet gematen. 

Min ziet men achter laten. 

Oic lioe se god verloren lu'ef't 

Tfole wort liert (mhIp versteeft 

Optie wil voort te stercken 
Öü Min en ( au «lair nit't in werken. 

Dodi d(»en sii heni selueii geweit 

Die buten der min niin ge^^teIt. 

Honairde niidt ende giericheit 

Siin te dragen groot arbeit 
85 £en ygeliken in zinen staet 

Na dat hire veel nieed onime gaet. 

Wie in nydidieit leuet hier 

Dien wort Ix roit een ewidi vier. 

Dus vint die nydigo siin torment 
DO VVerwairt dat yn lienc nscikIi. 

Ende min loont mit diitM lulen al 

Min <'n wüst ons genen val. 
Auf dem Rande uiiteu steht von derselben Hand, rotli umzogen: 

Hier nodi giuder wair wy kereu. 

Biuchstück \1. Etwas etc. 3 S. (i86. 



Wer*) stont onlniig in sin gehnicken 
Die doot ded iit in sicii vixvw lacken 
End hnu-hten toten aertsclien Hchic 
Den wiseii mester van logic 

M „Ktwas vou gelehrteu Kostockscheu Sachen^, oben. ^) Mer? „Wer" 
*W verleben sein. 
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5 AriBtoteles die dair wist 
Alle die iiatuyer ende die list 
Beyde bouen ende beneden 
Ende woir de meesters yem omsteedra*) . . . 

BrUChstfick VIT. Etwas 1. ( . S. 061). 

Van drien küeren*). 

Wie kiesen mach*) tot sinen baten 
Sei ymmer tqiiedste lateii 
Ende kiesen tbestp tsinen*) viomen 
Wair oin worter kuer®) genoineu. 

Brnclistaek Vm. Ebenda. 

(Es konnte ein Yordentüdc von BracKst V sein.) 

Die altuib na wrake wat Ilten 
En willen met den genen scblachten*) 
Die siins'^) vaders doot yergaf 
Qm Christus doot: ende liet af 

5 Te wrekeii cloe heet wreken mocht. 

Qm dat siin vyant an hym socht 

Genade mit oitmoede*') irroot 

Verfjaf ho hem siins vaders doot 

Upsten g(»ede vrvdadi. 
10 Ander wraku nocli »reclafh 

En geerde hy in gene tyden. 

Dit deed hy al om Christus lyden. 

Wie veel vei geft**) hier up aerden 

Hem sei *) veel vergeuen werden. 
15 Tpater noster hout*^) van dessen — 

Als wyt wel te recht lezen — : 

Her^®) vergif ons onse misdaet") 

Als wy doen in sulker maet 

An den ^eneii \\ el on schvn 
20 Die jegen*^) uns ndsdadich"^) syn. 

Die aldus ten sacrament gaon 

Sy mogent hogelic outfaen. 

Die gaen om tsacrement te nemen 

Recht alst Judes sonder betemen'*) 



3) Etw.: omstoebcii. Ktw . . kiioren. ä) Etw. : manch. 6) Etw,: tsa» 

I) Etw.: Wörter. Etw.: kuor. ") Da s( Ii in den Brachst, für sc so noch niclt 
vorkommt, wird im Or. «dachten oder slachten gestanden Imlion. i") Ktw,: »ün?. 

II) Etw. : citmoede. i2) Etw.: süas. i8) Etw. : veerg . . i*) Etw.: geel. Ktw - 
hont. ») Etw.: Hee. iV) Etw.: Mifod.. i«) Etw.: anechp. i9) Etw. jegens 

Etw.: mifzd.. Etw. zieht diese 2 Vene zu den beiden rorhergeheadciL 

liObTOCK. K. E. H. Krause. 
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Kriegsprophezeiung. 

(Niederlän disch.) 

f. . .]uiusM die vroetfte inceftt r 
Hy feidt' dat foude een Frideryc comen 
Luttel got'ts tot yemans vromen*) 
Ende worden keylVr int romcffche rike 
5 By fymonieu oft dier ghelike 
Die keyfer Frederic fal riTen 
Als ons die prophecien bewifen 
Ende van der derder gebort 
Des keyfers Frederycs*) fal comen voert 

10 Ken iongelinc van fyndert glieboert 
Dat in kerfteric fall fvn vorliocdit 
Ende in (Vwn ticn als wyt In'U'tiV'ii 
Sali een fwaer oirlo«^])»' f^p lieHVii 
Onder die hoerhfte dw lücn weet 

15 Die lieden füllen AVdnkii wreet 
In allen inden op nialcanderen 
Niemaut en fal zeker wandelen 
Die fyn in huyfen of in borgen 
Süllen alle fyn in groten forgen 

20 Ende houden al dat hem by gheaaken 
Niemant en Tal moghen maken 
Yreede die men fal moeghen houden 
Elc fal opten anderen vorbouden 
\\"\v boft fal mopuhrn metter daet 

25 Sali den anderen doen (|uaet 
Me en fall vinden «ilienade ghene 
Die dinghen füllen worden al ghemene 
Daer ons allen well mach af grouwen 
E^de dan fullen oec rernouwen 

30 Alle wetten die noit waren 

Dat fal den lieden meeft befwaren 
Die papen fullen luttel vroeden 
Niemant en fal licm weten hoeden 
Vroetfcap fal lu^m dunkeu hinderen 

3ö Die clergie lal zeer mynderen 



') Die Lebung der ersten drei Buchstaben ist zweifelhaft. [Ys. 66 heisst der 
l*rophet Eusebius. 

*) Der Anfang scliemt durch eine Versverstellung in Unordnung geraten su 

sein. Vielleic ht lautetp nr ursprünglich : din vroetste mccster hy seidc Luttol goets tot 
ymaos vromeui Dat soude een Fridervc comen Ende werden keyser int romessche rike. 
^ Gcmeiiit sind Kaiser Friedrich III. und sein Urenkel Karl Y. 



Digitized by Google 



120 



Ghen'clitigki'it div hViÜi voiloreii 
Clofteren de fal men ftoeren 
Eade alle biddcnde ordinen mede 
Werden af ghedaen by nidichede 

40 Olli dat fy kovftT Frcdorvc ') hebben 
Ende den keifer He3mric*) vergeuen 
Keyfer Frederyc quam er nocde 
Mer liet quam meeft l)y fpaus gheboede 
I>iot dede doeii wioTi üpff of leit 

45 Ende meeft by i^hcliociianiicheit 
Ende dat die predicaren 
lliidtk'u in hären fcaren 
Encn Judas dat was liem leit 
Die bedreeff fo leliken feit 

50 Waat gotd badden onder die fyne 
Hier by waert redelyc in feine 
Dat men de (juade altoes liaette 
Ende die gode onfchuldicli lactte 
Die altoes in duech<?en^) bouden 

5ö Nu hoert "wat die ])rnplie( i('n houden 
Goede conditicn ^'haen tc iiirtc 
AI dat leeft Itaet in grueten verdriete 
Den ö?ie tyt dat del'e ion^lie fal regeren 
Nyt en Tai hyr niet niet (1) connen verweren 

60 Sonder int ende van fyneu tyde 

Als liy bem op heffen fal tot enen ftride 
Dan fal de macbt al van cropen 
Met groeteii feareii te gader loepen 
Ende dat füllen verfamigben op en velt 

65 Jx coninghen myt groter gln^welt 

Eusebius die prophette doet ons coent 
Dat hy coninck fal fyn jzhecroent 
Inghelant es die rmenfchen l'oue heet 
Vrancrye fal wefen wreet 

70 Op eenen moegbende meehtigen libaert 
Die fal trecken in des conincs aert 
Met eenen auervlodigben beere 
AI dat leeft fals bebben gbeere 
Daer te fine datter commen mauli 

75 Om te ftriden d(?n feinen dacb 
Dits den ftryt dies gbeloefft 



•) Friedrich 11. soll nach Aufgabe f^ewisser (nironisten an HitY jxcstoilicn f^pin 
vjfl. Schirrmacher, Kaiser Friedridi II. Bd. 4, 487 t. Doch legte mau diese Vfr 
giftang keinem Kleriker zur Last. 

*) Gemeint ist IIciin i( h VII, von Luxemburg, dessen Tod von vielen ei"^'' 
vergifteten Hostie 7n}jf'<j( In iclu n ward, dir ihm ein Dominikaner g;ereicht hiJb6, 

") Die undcutliciicu Buclistabcu sind cursiv wicdergegebcu.] 
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Daer allo vocrfcreueu dinc .in hoefft 

Kiule der monioh woort af wort £?hofpr()k*»n 

Want den bant lal diwv worden gliehroken 
80 Metten fwaerde ten feinen ftonden 

Daer al eertryc met es ghebonden 

Oc hebt onerwaer gheweten 

Van xxxij propheten 

Die alle lyen defer prophecien 
85 T)nt dien wech fal j^liedyen 

I)t'lV' anxtelikr hoeghe daet 

8al trecken in die dagheraet 

Knde zeet fal dneren langhe- 

Defen wech i'al iyn ftranghe 
90 Sonder verfuehten ende kennen 

So fal dat yoIc te gader fwermen . 

In der ghelike oft waren byen 

Dar fal die moert foo groot ghefcien 

Dat men niet en nioehte befcryuen 
95 Die een Fal den anderen met commer verdriuen 

Van der ftede eleyn noch irrnot 

Meer ;hmi beyde fezyden tw duot 

Sullcii fy blynen hyer ende d.ier 

Die pmpbeten feggent ons oiu rwaer 
100 Dat op dien <bu h daer met l'poede 

Ken diluuie loepen fal van den bloede 

Daer om fal dat velt worden ghenoempt 

Der weefen acker alft dar toe coemt 

Want men fal dar maken wedeven 
105 In dier bitterliken vreefen ende weefen 

Ende weduwen alfo vele mede (?) 

Dat noit man en (juam te gheender ftede 

Daer dies gbelike noit was ghehoert 

Defe vreefelike moert 
110 Sali totter niiddernacht gbedueren 

So dat dar füllen befueren 

Alle die hoecbfte in beide zyden 

Ende dar naden feinen tyden 

Int harfte vanden ftride bynnen 
115 Die eroene van Vrancrye fal hy wynnen 

Dar na fal den ftryt resfe(M'en 

Ende moiifehen zone I'al keeren 

Metten acr <laer bys begbeert 

Dan falt kcini ter redene weert 
120 Want men lal den ionglien man 

Die defe eroene van Vrancryk wan 

Cronen mit ij cronen rike 

Herde groot vermoghentichlike 
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Ende hy ontfienlic worden 

125 Knde die bouen hem willen torden 
In Yrancryc of in Almaengen 
Die Tal hy met ^ battaelgen 
Jaghen ende al vordryuen 
EikIc ft'lue machtich heer blyuen 

130 Dan i'al hy niet erachten ende met nide 
Die landen in corten tyen wydeu 
Ende maken dat vok- in peyfe gheheel 
Ende trecken al acn fyn zeel 
Ende varen daii laede int helich lant 

135 Dat hy wynneu Tai met vromtr haut 
Ende met wylen vroeden raede 
Trect hy yoert met cleynder ftade 
In heideniflfen totten drogen boeme 
Dar na comt een paos als ic goeme 

140 Die hem volcht met lynder macht 
Dits daer na wy hebben j^lunvacht 
Ende dat ons menich werf ter warheit 
In prophecien es voirghefeit 
Oontet ons godt dat wyt moghen leiien 

145 Dus ht'bl)ent uns de propheten belcreuen 
Dyt es ons aldus ontbonden 
Gotd ions ons ter zaligher ftonden, 

DaB vorstehende Gedicht ist nach einer alten Papierhanduclirift 
im Königlichen Reichsarchive in Stockholm »im Ab^ck gebracht 
worden. Aagenscheinlich liegt es hier in einer [stellenweise leider 
bis zur Unverstäudlichkeit fehloi haften] Abschrift vor, welche dem 

Könige Gustav Wasa aus Deutschland von einem seiner Agenten über- 
sandt \vorfl<>Ti ist. Auf dem Umschlage der IlandschnTt findnt si''h 
die Aufschntt : Anno 1529. copie dos tolompstigen ki igeÜ twsken 
dem druddeu na fredericnm vnde dt'ni tVansusen ock van der nedder- 
lage der gestliken orden vnde andre vaer so wj jd sindeß yn bandet 
vnde dagelikeß sen vnde boren vnde fort gat. 

STOCKHOLM. Victor Granlund. 
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Föhringer Plattdeutsch. 



Der überall wiederkehrende Vorgang, dass eine Sprache durch 
eine andre, ihr durch die Macht einer reichen Literatur überlegne 
verdrängt wird, dieser Vorgang, der di** hebenstahigkeit der platt- 
deutschen Sprache in Frage stellt, hat sich im Norden des platt- 
deutschen Sprachgebiets seit Jabrbimderteii in gleichem Maasse zu 
Grimsten dieser Sprache geltend gemacht wie im Süden zu ihren 
Ungunsten. Die friesische Sprache, ihrer Verwantschaft nach der 
englischen zunächst stehend, hat der plattdeutschen weichen müssen, 
^^ur das Westfriesische ist bis auf den heutigen Tag noch le]>ens- 
kräftig. Die Reste des Ostfriesisehen auf Wangeroog und im Sater- 
laiide sind bereit^^ so arg vom Plattdeut selien zersetzt, dass man sagen 
kanii, die Sprache ist heute im BegriÜ' auszusterben. 

Standhafter liat sieh die iiordalbingische Sprache gehalten, das 
sogenannte Nordfriesisch. Zwar ist auch ihr Gebiet wesentlich 
l^ieiner geworden, im Norden durch dänische, im Süden durch platt- 
deutsche Sprache eingeengt. Ganz £iderstedt, das nordwestliche 
Biibmarschen, Nordstrand, Pelworm und einen schmalen, nach Süden 
zu sich verbreiternden Streifen am Bande der heutigen Sprachgrenze 
hat das Plattdeutsehe gewonnen. Allein noch ein grosses zusammen- 
hängendes Gebiet hat die sogenannte nordfriesische Sprache behauptet 
an der Westküste von Schleswig von der Widau südlich bis Husum. 
Die altheimische Spiaelie ist zwar heute noch voll lebenskräftig, 
weicht aber an ihrer (irt-ii/e wie in den gröss(>ru Ortseliafteu immer 
mehr zurück. Wir wissen von einer grossen Zalil von Dörfern, die 
heute plattdeutsch sind, dass sie noch vor hundert Jahren die frie- 
sische Sprache bewahrt haben. 

Länger als die Sprache des Festlandes wird sich voraussichtlich 
die der Inseln halten. Helgoland freilich steht auf einer Stufe mit 
Wangeroog; hier steht das Plattdeutsche im Begriff die Alleinherrschaft 
anzutreten. Aber Süd, Föhr und Amrum sind diesem Einflüsse nicht 
in gleichem Maasse ausgesetzt. Das Sildriug hat mit dem Hoch- 
deutschen zu kämpfen, welches die l''iiilH i]iiis(hen durch den Verkehr 
mit den Badegasten zu sprechen angewiesen sind. Vöhr ist in seinem 
westlichen Teile ebenso wie Amrum noch heute fremdem Kintluss so 
gut wie ganz verschlossen. Der Seemann freilich spricht ganz ge- 
läufig hochdeutsch und plattdeutsch wie englisch und grossenteils auch 
dänisch. Die Sprache des Hauses ist aber ausschliesslich amring und 
föhring. Der Fremde, welcher dort eine Frau auf hoch- oder platt- 
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deutsch anmlot. t ihält eint* Antw(n-t in der L;ni(lt sspraelu'. Platt- 
deutseli, im östlichen Fülir last schon die hellsehende Sprache, ist 
den Frauen und Kindern von Weßterland-Föhr gradeza unbekannt 
Besser verstehen und sprechen sie hochdeutsch, das sie ja auf der 
Schule lernen müssen, aber nur zu bald bis auf die Bibelsprache 
wieder verji;essen. Die Welisdringen — so lieissen die Bewohner vom 
westlichen Föhr — , welche in (U'ni rein phittdeutschen Flecken Wyk 
ihre Einkäufe niaclien, zwinjxen die KauHeute daselbst tr»liiing versteheo 
zu k'rnen: denn sie können unrl wollen oben niclit dt iitscli sprechen. 

(ranz anders lif^rm die X'cili.'iltnisse in (^sterland- Föhr. Hier 
(iriiijj[t (las Plattileiiix lic von zwei Funkten aus miiclitif^^ vfu*. von 
Nieldum un«l hestuulers von Wyk. Fremde Kinwantlrer liabeii hier 
die fremde Sprjidie eingeführt. Nach der groBsen Sturmflut des 
Jahres 1634, welche den alten Xordstrand zeratcirte, flüchteten die 
bedrängten Inselbewohner schaarenweise nach der festen Geest ?od 
Osterland'Föhr. Sie Hessen sich grösstenteils in Wyk nii'der, das zum 
Hauptoi t der Insel herangewachsen ist, bcBonders zahlreich auch in 
dem Dorfe Niehluni. Diese Auswandrungen haben sicli seitdem fort- 
während wiederholt : (l.izii ist in diesem Jahrhundert ein starker Aus- 
wandrerstroin vom triesisclien Festlande gekommen, der sich auf die 
andern Doi ler des östlichen Fölir verteilte. Ks begann nun ein eigen- 
tümlicher Vorgang, lieiden. deti FiTdieimi^ihen wie den Zugezogenen 
war plattdeutsch von vorn herein eiin' iVi'nide Sprache, deren sie sich 
nur im Handelsverkehr bedienten. Die alte Bevölkrung sprach mä 
spricht ihr Föliring. Die neuen Ansiedler, die Friesische sich naonteo 
und genannt wurden, sprachen zunächst die Sprache ihrer Heünat 
weiter, nändich friesisch. 1760 heisst es in den Schlesw.-Holsi An- 
zeigen, S. 8 von der weiblichen Kleidung der Föhi-inger, ,.(h^< sie 
incht völlig algemein auf F(ihr, denn in den» FK i ken Wiek und in 
dem Dorfe Nibelinn zum Theil. bedienet sich d.is Frauenzimmer sowohl 
iler sogeTiMiiiiteii l"'riesisclieii Spj'ai lie Kleidiiiiir." Zum .Tahre 1793 
sciireibeii die Schle^xs. - Holst. Provinzialbeiiclite . S. 4: Eigentlich 
wohnen zwei friesische Stanuiie auf Föhr, welche in der Kleidung (der 
Frauenzimmer nämlich) ganz und in ihrem Dialekt nicht weniger vei^ 
schieden sind. Sie werden auch noch immer durch die Benennungen 
Föhringer und Friesische unterschieden.*^ Die ballig-friesische Sprache 
in Wyk und Nieblum ist, wenn man von den neusten Panwandrern, 
die natürlich ihre Muttersprache zunä(rhst bewahren, absieht, heute 
fast ausgestorben. An ihre Stelle ist plattdeutsch getreten. Oer 
Unterschied zwischen f<ihring und triesisch ist so gross, dass die Lt iite 
sich nicht verstellen. Darum bequemten sich beide Teile, die ;iuf das 
/usammeidebeii mit einander aiige\vie.sen waren, zu der allgemeiuen 
plattdeutst hell V erkehrssprache. Dieser Vorgang wiederholt sich heute 
noch überall unter denselben Bedingungen. Kommt ein Föliring mit 
einem Hallig- oder Festlandsfriesen zusammen, so wird plattdeutsch 
gesprochen. In denjenigen Dörfern des östlichen Föhr, in welchen die 
föhringische Urbevölkerung von 100 Prozent vor hundert Jahren auf 
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etwa 75 Prozent heute zurückge?ranfrfn ist. wird in den friesisclion 
Familien von Kltcrii yu den Kintlern plattdcntsdi gesprochen, 

eb(»nso in den lolinn<i-irii'MSLiien, tViesisch-idatt<ieuts( hen und fölirin^- 
jjlattdeutschen Misi iiehen. So wäx list das (iehi(5t der i)lattdeutsLhen 
Sprache weniger räumlich als viehnehr zeitlich überall da, wo sie 
überhaupt eimnal Fuss gefasst bat. Wyk ist heute rein plattdeutsch 
zu nennen. Gefolgt sind die benachbarten Dörfer Boldixum und 
Wrixum, noch zu Anfang dieses Jahrhunderts rein föhring, heute fast 
ganz verplattdeutscbt; in ^^'rixum können nur vier Schulkinder noch 
föhring. In Oevenum, Midlum und Alkersum wird föhring nur noch 
Ton gut zwei Drittel der Bevidkrung gesprochen. Dabei ist überall 
zu beobachten, dass, wer enmnil von Jugend auf i<>hring sprach, auch 
zeitlebens seiner Mutterspraciie treu bleibt, wenigstens im Vcrkclir 
mit seinen Sprachgenossen. Aber von Jahr zu Jahr nimmt die /ald 
der plaltdt'iitsclien Kind« r zu. Mag sieh das Verbältnis des Fcdiring 
zum Plattdeutschen in jenen tliei Dörfern für das Alter über fünfzig 
Jahieu vielleicht wie 0 : 1 stellen, die Zahl der plattdeutBcheu Schul- 
Mnder hat bald die der fähringischen erreicht. 

Die Yerplattdeutschung des östlichen Föhr gebt von Wyk aus. 
Selbständig bat sich der gleiche Vorgang in dem Dorfe Nieblum 
t'iitvitkelt. Hier war seit der friesiscben Einwandrung von 1634 die 
Berölkrung eine gemischte föbring-üiesische, während sie iu Wyk fast 
rm friesisch war. Unter einander sprachen die Föhringen und Fric- 
. sk'heu plattdeutsch, in ihrt r Funiilie ;i!)er ihre Muttersprache, Natnr- 
geiuäss hat sicli das Föiiiing liingt'r t:ciialten als das Fricsisciie. 
Fand erstrcs docb einen Anhalt ati den benachbarten Dörfern, wübiend 
Ittztres auf sich allein angewitscn war! So kommt es, dass in 
Nieblum, wiewohl es heute ein rein plattdeutsches Dorf zu ueuuen ist, 
noch einige ältre Leute leben, welche das alte Nieblumer Föhring 
sprechen; zudem sind von den benachbarten Dörfern so manche zu- 
gezogen, die unter sich föhring sprechen. Der plattdeutsche Nieblumer 
kann zwar kein I'öhring sprechen, versteht es aber im Allgemeinen, 
was ?on Wyk nicht gilt. 

Das auf Föhr gesprochne Plattdeutsch verrät deutlich den Grund, 
Hilf (Im «'S gewachsen. Die Ai tikulationsbasis freilich ist so /iendich 
'lif des west-scbleswig-liolsteiiiisclieii IMattdentscbcn. wi«» sieli hei den 
Kindern des spracblich gemiscbten (iehiets die Aus.s]>raelie tlcs ITdu iiig 
Mnm dem plnttdeiitsehen Mnn<le nähert. Alx'r s(> nnuudie stilistische 
uud syntaktisc he Kigentünilichkiit , so manche Wortbedeutung und 
besonders Viele» aus dem Wortschatz ist von der föhringer Sprache 
geblieben; zumal das Pronomen ist halb föhring geblieben, ähnlich 
wie an der Weser- und Emsmiindung ostfriesisch. Alles, was von dem 
föhringer Plattdeutsch in Bezug auf Spuren des Frdirinu uilt, das gilt 
in erhöhtem Maasse von dem Plattdeutsch, welches in Nieblum ge- 
sprochen wird. Hier ist der Fintluss der alten Landessjjraehe am 
inächtigsten gewesen. Der Ni(d)lumer wird auf Föhr ninl Amrum 
überall mit seiner Sprache geneckt. Der Wikse — so ueimt mau den 
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Bewobner von Wyk — ist sich im Gegensatz zum Nieblumer bewusst, 
dass er ein richtiges Platt spricht. Man verspottet das Niebliuner 
Platt als sYint(/^)isk d. i. si'hweinetieutsch. 

Ic'li gebe liier eine Probe des Plattdeutsdien, wie man es in 
Nieblum spricht. Es ist eine der zahlreiclien „Düiitjes'', d. i. kleinem 
anekdotenartigen Erzählungen, meist in Gesprächsform, wie sie der 
Nieblumer A. J. Arf sten zu einer besondem Gattung ausgebildet hat 
Arfsten hat eine grosse Zahl solcher „Dfintjes^* gesckrieben, auf 
föhring wie auf plattdeutsch, und die eigenartige, humoristische Dar- 
stellungsweise, die uns ein so getreues Bild des Volkstypus giebt, 
sichert dem Verfasser einen ehrenvollen Platz in der Literatur, weit 
über die Grenzen seiner Heimat hinaus. — Das folgende Stück gebe 
ich in etwas verkürzter (iestalt. 

Die Rechtschreibung des Originals ist /u wenig folgerichtig, als da»>. 
sie wiederzugeben ratsam wäre. Ich folge meiner eignen phonetischen 
Schreibweise. Jedes Wort ist in der Form gegeben, wie es ohne 
Abhängigkeit von den es umgebenden Lautgebilden oder vom Sats- 
akzent gesprochen wird. Ich schreibe die Vokale u o a e i ü o. 
Mit k bezeichne ich ein etwas nach der o-Seite hin liegendes a. Nur 
der leichtern Lesbarkeit halber schreibe ich a für den eben so weit 
nach der e-Seite zu liegenden a-Laut, da ein andres a in der Mund- 
art niclit vorkommt. Alle diese Vokalzeichen f;elt€»n als offen. Oe- 
schlos^ne Längen schreibe ich u o e i ü 6. Oftne Längen: a e ö. 
IIiI^^lclltlich der Bezeiehnun^? der Konsonanten ist Kol^^eiides zu l)e- 
merken : v bezeichnet den stimmhaften gutturalen lieibelaut me in 
pld. höver höher, .v bezeichnet den gutturalen, / den palatalen (aber 
den einfach-, nicht erweicht- palatalen) ch-Laut. y[ ist erweichteB 7. 
8 ist unser scharfes s, z das stimmhafte französische und englische z. 
a ist gutturales n. y ist labiodentales w. 



UnerlioluB in NiblnmeF Pladfttseh. 

Thine un Sine heveu jiist do naxterth' ) af uii di^orlii dü/jlix vath guds tou 
8ikh siilefst') un nox fei mer arixs lou audeni üuaketh, do kliem Audörte okb 
BOX an slöfgen*) im s8d: „Gada &oveiithl Bit kblom ikh. VOlem«) ukli up- 
titern*) heven?'* 

Thine: Ü*) Jteiu bivlori man')! EhomstdA? Dath is jo grattnm") rtor*)! 



f. = föliring. 

*) f. näoxterth Abendbrod. 

Das e Ton saiefst nach f. salef. 
') licrangewakkelt; f.. sl&fgin Diminutiv zu. slofin Bchleppend gehn. 

t. vclera — vel jam wollt ihr. 
*) Aufsitzer zum Plaudern spät abends nach fubringer üittc. 
~ f. ül ot 

f. biv&ori manl bewahre einon! f. bi- — I10-. 
f. grausam verstärkt das folgende Adjektiv in sebr hohem Grade, 
f. r&or schön (amring rär sonderbar). 



Digitized by Google 



127 



Seth di nti man vatk d&ol bl uiul M&n hdr nu ans vath ikb 8e|«n tuI: E&omeil 
ir") nix in#ra? 

Andörte: Jäo ikh löv") dfior khnnitli n liöln H:\nd. Manje khomth ukh 
wxyif»"); is ath Jürgens DÄor situs mith ale mau eu la» u« thäin br^^d thft 
rhe thotxu") iin Uotii nikh km Mai\jc sbüieu**). Ikh khan dath gäor uu gaus nix 
bigripen*) '0, vd 86 dath ales *") so up d6 th^bUdn **) sto khan, vath man bUeven**) sgal. 

Thine: Sdil ans'*)! Ikh 16t**), dior khomth Elke Matros an knoltm**). 
üpha") gaakh agulikh ath**) al aegan. Nu M ikh dath niXt da tdarfot nox nix 
Bo fpai^ nn gbr^ken rt jfist fon df. Vath vul ikh nox gegen: biet nix bt th 
kopeltei«*) vest? 

Elke: Dath fersdäith sikh. So lan as ikh krApen khan, bltv ikh nix in th 
b&fl, ven dSor n phSor kopel^rt**) vardn. 

Thine: Just so plith mi dath nkh ; man'*) intn Sfförtldökh is nu so 
slontix'^, dath ikh ar") lui gäor nix Icncr iiiith seu l:i<»tn khan. Man hör ans'"), 
vath vul ikh nox gegen: Dath is jo dox an**) dö/ijii maner, so holterdepolter 
kndlld mtoken, dath ar") nömens vfa um vard*'); nAdijn dIor hMkli ala grötn 
mttotn jer*<>) n^x^dn attemftol*) sitn. Is dath nkh doz an sdlK J. H. v^r ukh 
iblitiidol^, ▼«r rün (kth hem«^ sttlefst«), an söph sikh fflr lAter ferdrtth an 

«mte**) hftorbftdi. Dath- dtor**) gi^tmanix*^ thÜXt Tath is toI fin v^ni; s6 keth 

vol fiver a K^le kharkh sg&rnth*^. 

") f. mau harki uü aus, harki ns aber hure mal ä propos; f. ans 
cünul; man nur, aber. 

") f. ar kaiiiii i;l t r^tticbares Flickwort, eigentlich: dort, da. 

f. Heven glauben. 
") gewiea « f. Tas. 

'*) f. ath bei; ath mit dein Genitiv des Eigennamens bezeichnet die Wohnnag 
des Betreffenden; so f. at üzns* bei unn, in unserm Hause, in unsrer Familie. 

**) t the txin saugen. !Nach t iiö (t. th u) folgt das Objekt des Infinitivs nach 
f Syntax, wfthrend es nach deutscher th6 Torangehn würde; ebenso bei Korn- 

poätis z. t h u :i III k Ii ! 0 r n omsukehren, 

**) f. s h n (> i wahrsagen. 



Nicht etwa aus dem Hochdeutschen, vielmehr f. ales alles. 

f. bUdn Blift 
f. bilevin erleben. 
**) Partizip von f. knoltriu plump und ungeschickt etwas handhabe. 

**) f. a bestimmter Artikel. 
»•) f. hath, ath es. 
*•) f. gau, gäv schnell. 
") kopulieren, trauen. 
*•) f. sgortldukh Schürze. 



**) f. slontex zerlumpt; slonth, Plur. slontn Lump^. 
") f. an unbestimmter Artikel. 
**) f. vis vurd gewahr werden, ansichtig werden. 

f. jar ihre. 
*') f. altamftol, altemäol allzumal. 
") f. sblitn zerplatzen. 

") f . h a in ihm, sich. 

**) f. iin vis. oigontl. „unklii})f", dient zur Vcrstarkiinp^ des folgenden A^jektivSt 
") f. di dier uisc, jü dier tem., dath dier, dadier ntr. entsprichtun' 
unserm ^jener"; e%entlich heisst z, B. di dier mfton der Mann da. 
**) f. p:ratmilnnex hochfahrend. 
") f. 8g Urnen gliuzen. 
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Elke: hkoT khanst düvl uph segeu. Ikh hev her**) rcxt uph im dlol, fon 
fSrn un fon axtern bisen^). Se bär flv räomcn in ber**) sgürtldökb**), ^ 
breyendAkh, ikh kbon dior vol fSr sbten, d£ bftle khopb sdokh ar**) bloven Ath 
dQr"*), 80 811U1I blr 8 d6 dAkb. Man «6 afltb elendix «rix^^ tktb, an 8£ sfttb akh 
in a**) kbarkb tiid radln**) aB so n blakagiter**). Man**) nm ans**) upb an*^ 
ander Sdükb tbd kblomen: Heven jem**) dath sbil ukb b6rd, vatb t! htr mitb R6de 
in Ösderend b&m? 

Thine: J:1o ikh xMh vol, dath h^' mith n sakh toi sloiitn»^) fith tho de 
Vikh**) ver. Man tlü vötst jo vis'*) littor biseth. Ferthel uns dath den dox! 

Elke: Den muth ikh jem*') darli jo nox gau") fertheln. Röde kh^m, Hkh 
as th sin vis is, so droBken") as n sviu loa a ") Vikh**), uu as h6 hi Kiikn Aodolfs 
bü8 is, dö bigünd*'} be thö theln „^u hüs, tve hüs, dre hüs," dö fasd hc au tbö 
8g5dm**), un — perdausth! — do sgötb M d^l uph a nes in th alober'*) tu 
sext f,Ut hfls." ^ Aa M nu veder 8ver end kraTlt ia, do^drtith h£ dvas af nngtitk 
likh tbd in in Ein Bü Jiokops bAs, setb sikh dlol Rr Ein her*^ beth un bigniul'^ 
tbd Atreken"'); den b^ m^nd jo, datb he fulix**) anöx thö hAs T^r. Ab be lorer 
d^i büks ftth här un thö bed krnjini vul, dö sbriMth Ein likh i'ith goycn hem**), |»& 
dör th slaxfenstcr*") üth in a") hof un fersdekth sikh in a'*) khöl; den se raend 
jo, dath ver an*") naxtloyer. Röde mend fiovcrst, dath ^?isl man ans üth in a 
bot glftid") thö phisn, knipth thö bed un slo|)th f.'ilikh tho uu bikhümerth sikh uki 
nix um Sisl ua de Lele velth. As dat öl sdakls^M Ein do helndal*') bikhulixf 
v^r, dö bigünd*') s£ d&or tbö bolu^*) uu thö levend uiäokeu in den khöl, dath 
Ntts Jebe mith a**) svaber**) kb6m, un Jemens") Jan Henerkh kb€m nitb i*") 
kn2obem61n**) an lApen un mönd, b£ sgul datb bdle dörph gau tböpb **) kn&ob6iii*9i 
man '*) as h^ jfto man hdrd, yatb dior tbA bAln v^r, do rmd bA gilfkh un tM 
R6de un knloberth**) hem**) so laa mith sin knloberm8ln**) f8r An, as M 
hem**) vÄoken här, un dö brüxt ho Röde thö hils thö Sisl. 

Tbiue: vatb is dath dox an"*) kh^rl, d6 d&or**) iRAde, M ia dmkV» 



f. her ihr, sie, Hon. Dat. und Akk. des femininen Demonstrativun and 
fem, Possessivuin der dritten Person. 
So f. ohne Artikel. 
") f. ierex arg, schlimm. 
*') f. redliu zittern, heben. 
**) f. blakh Tinte, sgitn scheisscn. 
**) f. jam ihr, euch, Plural der aweiten Person. 
** Si> heisst Wyk föhring wie plattdeutsch, immer mit dem ArtikeL 
**; 1. dro»ken betrunken, 
♦ö) f. bigand begauu. 

f. sgftdrin wanken. 
**) f. slober M rjst. 

f. f&olex ordentlich. 
••) f. slAofTßneu Schlagfenster, släoidur Schlagtür. 

f. glüei ^'lotzcn, stechen von körperlichen ScbmerBen, huschen. 
••) f. sdäokl sdaokls arm — elend. 

f. h i e I u d a 1 h i e 1 a n - d a ij ganz und gar. 
f. bolin brallen. 
f. 8 V a h e r Besen, 
f. j amen 8 der Eurige. 

f. knäobrin klappern, knäobcrmaln KlappermUhle. 
thAph ^ thA hAph wie f. tbApb ^ thu hAph. 
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löpen jo nix bitrüth. DA maxst mi nft I8ven") oder nix, ven d&or mi so vath 
pas^rth Up an naxtem**), Och vord dßzix, un ven th ukh dft netsde jun gast*«*) fSr 
v«ltli Y^r. 

Elke: Nu, nu, Thinel Nu Idv») ikh dox, dath dA bAoventh harth snakest 
Yen dSor n mftol ^n fon dd jnn gesde**) kbdm, den letst dft hem") fei tkA g^m uph 
bt di krftpen. 

Tlünc: Jilo Elke, liAr ans"), dath \vr jo so n sAokh ! Ikh veth nix, ^ath 
ikh däor tho scjren sgal. Ikh htn an*** vAkon iiiithfir un khan nix gud ne segen. 
Ikb lfiv'*i dath vard nii al svjIoi uni Nils Jehe attiistrtitlii*'), Sr scgeu jüat, dath 
hem^^j de khoph dm lopen is; mau"') diior vard jo so lel liloyen. 

Elke: LäüYcuV Nu däor khaiist düvl uph scgcu! Mau'*) aliketel»^*! 
diorani: Ntls Jebe muth dox au**) dum bdst stn. Den ikb v^r nts**) in a**) Pask« 
hal^-dloYe**) ath jern**) um vath Motu**) melkh, dA sed h£ thÄ mt, dath hd vul 
nph in th haf*') tb6 phorn sdriken h£ khun th lober nix in kalender, 
Ten th eb v£r; den h^ e&xt in th fraxbdkh'*) däor nun un mdnd, dath dath n 
kalender v£r. 



*•) f. an n.^oxtcni nnclits, alter Dativ Pluralis. 

f. j o M gast junger iitirsche. 
*') f. agofl Schaufel, sgoflin schaufeln, an sgnfl fn einen Korb bekommen. 
•»1 nlik;. )t 1 gleichviel. 
•*) f. näis neulich. 
•*) f. Pftesk Ostern, halix heilig. 

*^) f. jarihr, Possessiv der dritten Person; ath jarn liei ihnen, in ihrem Hause. 

f. fl<*dn al)L'f^rahnit. 
••j haf ist das Wuttenmeor. 

phorGamile (squillai, sdriken streichen; so aurJi es dren sdriken 
Anstem streichen. 

**) Fragebucb, d. h. Katechismus. 

STRALSUND. Otto Bremer. 



JaliflHioh. XU. 
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' Hans unter den Soldaten, 

eine Posse des 17. Jahrhunderts. 



Welche liedoutunj; Rists nntor t\on KiiKlriickon tlt s ditis-^ij;- 
jährigen Krief!;es pnt«taii(l('iu' Zwischenspiele vom Sohlatenlpbcn (luirli 
ihren kriiftij^er» Kealisiiiiis und zeiti;<'ni;issen Iiiluilt für die Kntwit ki luiii; 
der niederdeutschen Komödie liatten, ist von Gaedcitz in ii'w>m 
Jahrbuch VII, 101 — -172 ausfiihrlich geschildert und von mir eheadi 
XI, 160 f. durch weitere Beispiele M hcgrüadet worden. Handelte 
sich dabei um Werke, welche durch den Druck der Nachwelt «A- 
behalten sind, so verma*j ich jetzt ein handschriftlicheH Dranui mit- 
zuteilen, weh'hes ^gleichfalls deutlich Hist» Kinfluss verrät. Hin Streit 
zwischen dem Hauern TIans und seinem Weihe Talcke. in welchem 
der erstere den Kürzeren zieht. i;iel>t ilim <h'ii verzwcitVllcii (Ied;ink<'ii 
ein, unter die Sohhiten zu irehen, um nicht dem Spotti- sciiu r Nadi- 
harn zu vert'allcii. UnteiwcLCs aher ^?er;it er marodierenden Krit::-^- 
knecliten in die Hände, dir seine iMiit'alt benutzen, um ihn. iiaclidtiu 
sie ihn zum Scheine an^ewoihea und eiuexerciert, im Schhite seinem 
Geldes und seiner Schuhe zu berauben. So muss er sich entschliessen, 
die verlassene Frau aufzusuchen. Wider Erwarten emplangt diese, 
welche inzwischen in Not geraten und von einer wohlmeinenden NacL- 
barin zurechtgewiesen worden ist, den Heimkeln enden reuevoll und ohne 
Vorwürfe, und als versrdmte Eheleute treten heide in das Haus zurück. 

Abgesehen von der Figur der zauberkundigen Nachbarin, welche 
als ein auffälliges Gegenbild zu der in der erzählenden und drama- 



') Der Klageruf des Bauenikiiabeii in der Irciiaroniacliia (Jalul). VIT. i:52K 
'O Gott, o fiott, lathct my doch myiieu Vaer, ick liehl>e yo ineu den eiuen Vaer 
klingtt wieder in einer -\nekdotcnsanimliujg 'Des IThralteu jungen Leycr-Matz» Lnstiffff 
Corrcspoiidcntz-Geist' KHW S. (Jl nr. !)(> (anch im Ms. ffenii. qiiart 616 nr. IH der 
Berliner IJibliotlick). — An die i)räclitige Uekrntenscone (L s I'erscus (.Tahrli. VII. 
144 — 147^ erinnert vicUach die Musterung der Kompagnie in dem lü58 aufgefiüirtcu 
IVmidenspiel des Gothaer Prinzenerziebers Daniel Richter von dem Nntsen frieil' 
!i("lH !ul(M- Ccmüter (0. Devricnt, Zeitschr. f. tliüring. (iesdi. 11, 124 f. 1H82); hat 
viclU'i« lit lalstatfs Werbcscone in Shakesixarts Heinrich IV'. (2. Teil: III, 2) Iiier 
amegcnd gewirkt V — Wie in der Ircaarumatjhia. (Jahrb. VII, liJü — l'dü', ebenso in 
der Germania ItuemriOHS 1643 und in der Ratio »kiluB 1668) der Bauer die Friedem* 
gnttin nicht l)ei sich belierbercjcn will, weil er den frcsctT^losTu Znstaiul des KriejJP? 
für vorteilhatter i^iält, .so weist auch iu einem üdcu, 1071) am Hole zu \Vei88eutel> 
agierten 'theatralischen Discurs' Joharai Klemers von der erlösten Germania I. ^ 
(Kiemer, Der Regenten Ik'stcr Ilott'-Mc ister Oder Liistim i Ilotl'-Parnassus. Leipzii.' 
1081 S. r.K) -1!)}) (Icr Hauer Paml den von rDimcieiitia und dem lustigen Diener 
Neutral ihm verheisscneu l'rieden aus dem gleieheu üruudc zurück. 



Digittzed by Google 



tischen Dichtung des 1 H Jahrhundorts liiiuti«:; als Storerin der ehe- 
liclien Eintraclit aulti t iciulcii Hexe *) iliii' Kunst nur zu i^utcni Zwecke 
aiiHÜht, sind dies iillcs läiiiTNt dagewuHCiio Motive, wenn aiicli ver- 
stiiialii^ ZU einem aUgerunth tiMi Ciauzen vt ibiiiideu; auch in der Aus- 
fiibraiig zeigt sich wenig dichterische Eigenart. Leider ist uns der 
Name des Verfassers nicht überliefert; die Mundart weist, wie mir 
Dr. Seelmami freundlichst mitteilt, auf die Gegend am oberen Laufe der 
A!!( I . Die lokalen Anspielungen auf S. liil (Wokenste), 139 f, vermagich 
nicht zu erklären. Entstanden ist das Stück jedenfalls erst nach dem 
Erscheinen der Ristschen Irenaromachia und des Perseus, also nach 
U»S4, l'ni nticli einen Terniiinis ante finoni /.n erhalten, miissen wir 
uns die Handschrift, in welcher d;issell)e aul'bewalirt ist, genauer an- 
seilen. Zwar ist schon ISdf) in einem Aufsatze der Alt})reüssisehen 
Monatsschrift 2, 22S — 211 'Aus der Dan/iger Stadthihliulhck' iiher 
sie berichtet worden, doch hat sich der ungenannte Verfasser auf 
eine Inhaltsangabe der darin enthaltenen vier Dramen*) bescliränkt, 
ohne auf die Herkunft derselben und die Quellen der Stolle einzugehen. 

Die Handschrift befiiulet sich in der Danziger Stadtbibliothek 
(X fol, 30), deren Vorstand mich durch l'hri iidung derselben nach 
Bedin zu l):uik verptliclitct hat, ist im 17. Jaiirhundert entstanden 
und stammt, nadi (lern Kinhnnde und der Schrift der ersten Partie 
zu ^rliliessen, h«">rhst wahi'scheinlich aus d<'m Besitze des 1703 ver- 
storiicnen Dnn/iger Ratsherren (Jeorg Schrruler'). Sie enthalt 13!) 
FoliübUitter und zei iallt in vi(n* ursprünglich getrennte Teile auf ver- 
schiedenem Papier (Wasserzeichen) und von verschiedener Hand: 
1) Bl. la — 58b Abschrift von Joachim von Sandrart» 1675 zu Nüm- 
herg gedruckter Teütscher Acadcmie. — 2) Bl. 65»— 112h Zwei fünf- 
aktige Komödien in Prosa; die erste titellose handelt vom Herzoge 
von Ferrara^), seinem Sohne Tiberius und der Prinzessin Anabella von 



') Teil crinnoro nur an rlen oft er/ahltcii Sehwank vou dorn bosoii Weilte, 
(las den Teufel selber lieschaiut (Kirchhof, Wenduumut 1, uud au die zahl- 

reidien Dramen von Isaaks Heirat und von Tobias, aus denen wieder andere 
entlehnen. 

•) Gerade üher unser Stuck ist das Hefe rat S. 220 soln- knapp und ungenau: 



liorli(ieut.sch ifeschrieben. Ein Bauer, Heine Frau und zwei Soldaten sind die han- 

'l'liuliMi Porsiuion. Den Kon der Handluni: Itildct ein Kaub, der gegen don I'nner 
verübt werden soll, der aber nirht [!] zur Austulirung kommt, rriigeleicn und 
Unflätereien jeder Art sind die dramatischen Mittel, die in dem Stücke zur Er- 
»eckttng des Interesses in Änirendung geJ)racl»t worden sind.' 

*) I l)(>r soin Interesse an dramatischen Werken virl. Ilajren; Geschichte des 
Theauns in i'reusscu 1654 S. 05—102. 137—139, Altprcuss. Monatsschrift 2, 228. 

( reiKenach, Geschichte des Volksschauspiels vom Doctor Fanst S. 47. C. Engel, 
Das Volkt<s('l»ansi)icl Doktor Johann Faust, 2. Aufl. S. 33. 

*) Wohl identisch mit der Historie 'voim Annabella eines hertzogen tochter 
▼onn F'errara', welche lß()4 englische Komödianten zu Nördlingen agieren wollten; 
v?l. Trautmann, Arcb. f. Litt.-Ge8ch. II« 625. Dagegen mag das 1626 m Dresden 
autKt^tülu'te Stück vom Herzog von Fr rrara, wie spätere Anführungen zeigen, eine 
i^^ctzuug vou Fletchcrs Maid qf the Mill gewesen sein (Fürstenau, Zur Gesch. 
<!* Theaters xa Dresden 1, 97. 228. 271). 
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Mömpelgard, um welcKe dieser für seinen Vater werben soll ; die 
andre heisst : 'Der Stumme Ritter Oder Vntrew Sclilecht Ihren Kjgen 
Herrn. Tragi-Conioedia' und ist eine liparbritnn^ von Jakob Ayrors 
ConnMÜn vom Ki'mif? in ('vjxm'Ii *). — !{) \M. 1 1 S;i - ri7'> Zwei kb'iiH'ie 
Prosadi'aiiit'ii von ainlrrr, scliwci- li'sl)ar('r Hand aul" tÜiil' ii» ciiiander 
gelegten Doppclioliobliitteni von grösserem Formate gescbriobon ; dir 
Flecken und Hescliädigungen der äusseren Blätter zeigen, «lass dies Heft, 
dessen 20 Seiten vom Schreiber selbst numeriert sind, schon länger 
lose für sich bestand, ehe es mit den andern Teilen ensammengebunden 
wurde. Aus den vielen Korrekturen des Schreiliers möchte ich schliessen, 
dass es nicht die Abschrift eint s vorhainlcncn Textes, sondern einen 
Entwurf von der Hand des Verfass(M-s enthält. Bl. llSa-^rilb steht 
das unten abgedruckte Possensj)i<'l. dessen Titel erst auf Bl. 1*27'» f<»lgt. 
während fine s]>;itore Hand auf Bl. 117«v einen ncnen *Knrtz\veihf,'<'N 
Spiel" vorgcsct/t hat. 1^1. 122» — I27l» enthält eine niaijjcrc und dazu 
am Schhi'^sc unvollständige Hramatisierung von N'alcntin Sc liumann« 
'Historia von zweyen Licbhalniiden. eines (liatlcn Son \(in Münipikl- 
gart, genant Herr Christotlel, auch eines Hert/ogen rocliter auss 
EngcUand, mit namen Feronica'*), deren Inhalt man in der Altpreuss. 
Monatsschrift 2, 229—231 nachlesen mag. — 4) BL 128a— 139b Unter- 
richt Vom Buchhalten und Kauffmanschafft zu treiben. Die Muster- 
quittungen tragen meist die l 'nterschrift: ^Jacob Schwab, Danzig I593\ 
Eh entsteht nun die l'r.ii.n»: woher kamen die Handschriften der 
vier Komödien in die Hände des Danziger Ratsherren und ^<pilteren 
Bürgermeisters rJeorg Schi-öder? Sein Tagebm-b aus den Jjibren 
Wiiif) — 1075, in welchem er nicht persr>nliche Erlebnisse, srmdern 
allerlei Wissensweites aus Büchern, ( icsjuiiclicn und I'redi^^ten zu- 
sannnentrug'), heiiclitet ansfübrli(di iiher die AutlÜlirungen einer lütiH 
in Danzig verweilenden Kouiödiantenhande und giebt den Inhalt ihrer 
Stücke an. Die sich hierin kundgebende Vorliebe Schröders für das 
Theater lässt die Vermutung glaublich erscheinen, dass er jene Schau- 
spiele aus dem Besitze einer solchen Truppe erwarb; eine ganze Reihe 
von Schauspielhandschriften des 17. Jahrhunderts sind uns bekanntlich 
auf ähnli(;he Weise, durch das Interesse fürstlicher Personen, denen 
die Komödianten sie zum Andenken an die Aufführung dedicioi*ten. 
erhalten. Leider sind wir noch zu wenig über die Wanderzügt», der 
einzelnen Truppen in dieser Zeit unterrichtet, um festzustellen, welcher 
derselben jene Stücke entstammen. Deutlich erkennbar und für die 

•) Vgl. vorläufig Tittmann, Schauspiele des Ifi. Jahrli. 2, 131 f. und Schau- 
spiele der engl- Komi^ianten S. LIV f. Der Titel Tntrev schlegt seinen eijgenen 
lirrroir rrsclioint ührifrcns auch in dem Repertoire, welches der K'ninndiant Caspar 
Stiller aus Hamburg zwischeu 1654 und H'A'S dem Meklenburginclien Herzoge 
Gustav Adolf zu Güstrow einreichte (Bärensprung, Mek). Jahrb. 1, itf)). 

*) Zuerst 1559 im ersten Teil seines ^achtl)uchleins, dann ohne seinen N^amen 
inOf) zu Leipzig hei Nie. Xerlich, inul ir>25 ebenda (vcrl. dfn f f i])/.iger Osterniess- 
katalog 1G25 Bl. JliJt») besonders gedruckt. Ks ist, wie Gocdckc, (irundriss '2, 409 
bemerkt, die Geachidite der Magelona unter veränderten Namen. 

•) Handscfairift der Dansiger Stadtbibliothek DIA fol. 36. 
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Herkunft unsrcr niederdeutschen Posse von Wichtigkeit ist der Zu- 
sammenhaug mit Hamburg. Ein Königsberger Andreas Gärtner, 
welcher 1646 — 47 mit mehreren Studenten zu Hamburg unterschied- 
liehe Trauer- und Freudenspiele zum Teil nach Art der Italiener dar- 
stellte und Rist zur Abfassung seines Friedejauchzenden Teutschlandt 
veranlasste, ging von da nach Danzig; Hamburger Principale, wie (U^r 
oben erwähnte Caspar Stiller, Heinrich Möns'), Ad. Andreas Pandssen*), 
besuchten in den folgenden Jahrzehnten die grösseren Städte von 
Norflflents( lil;iii(l . besonders aber hören wir von dci- unter Carl 
Andreas Paul odvv Varl Paulson stehenden Gesellschaft, aut li Cailische 
Gesellschaft oder Hamhurgische Konn'uliantcii genannt, weiche Kißf) 
bis 1G70 aii den verschiedensteu Orten aultaucht: 1GG5 spielt sie lu 
Frankfurt a. M. und Basel, 1G68 in Güstrow und Lübeck, 1674 in 
Dresden und Prag, 1679 wiederum in Dresden^ ausserdem bereist sie 
Dänemark, Schweden, Lüneburg und Braunschweig'). Vielleicht haben 
wir dieselbe auch in den nicht näher bezeichneten KomiJdianten wieder- 
zuerkennen, welche 1(>00 bis zu Ende des Jahres in Danzig und 1670 
in Königsberg auftraten*). Die 1(574 in der letzteren Stadt anwesende 
'hü('ht<Mit^( lie C'ompagnie'' wird auf der Heise von lUTlin an JJauzig 
nklit \ Ol iihcrrrezogen sein, ebensowenig die im Jaimai- 1 (ISO dort er- 
sclwiucnde •Säi:hhische (.'ompagnie", welche indes scliwcrlicli. wie Hagen 
meint, mit der Truppe Johann Veltens identisch ist, da diese damals 
im Westen DeutscMands weilte Genauere Nachrichten werden sich 
wohl noch aus den Danziger Ratsakten gewinnen lassen, aus denen 
Löschin nur beispielsweise für die Jahre 1691 und 1695 die Gesuche 
fahrender Schauspieler erwähnt. 

Bei dem folgenden Abdmcke der Handschrift ist die Schreib- 
weise derselben genau beibehalten worden, doch schien es zweck- 
mässig, in der Stützung der grossen Anfangsbuchstaben, in der Ver- 
wcruhing von u und v und in der Interpunktion den iitigen Gebrauch 
au die Steile der alten liegeliosigkeit treten zu lasseu. 



') 1662 iu t'raukfurt. K. Mcutzel, Archiv f. F rankfurts Gesch. 9, 91. 

*) 1666 in Hambitr?. Gothaer Theaterkalender 1784, 44—46. E. Riedel in 

K. Koppniann. Atif? Ilainlnu izs Vciu'aiij^'oiilitMt. Erste Foliio 1H8(> S. BOG. 

■) E. Mcntzcl, Archiv tür Fraiiktiirts Gesch. 9, 02 (iss'2). A. Hurckhardt. 
Beiträge zur Gesch. von Basel 2, 205 (1839), Bärcnspnuig, a. a. 0. Fürstenau, 
Zur Gesell, des Theaters zu Dresden 1, 244 und 268. Teuber, Geschichte des 
Prager ThoüttMs i, 7ö (1S.s:j). 

*) (i. LOschiu, GescUicUte Dauzigä 2, 91 (182Ö). E. A. Ilagen, a. a. 0. 103 f. 

*) C. Heine, Johannes Velten. Diss. Halle 1B87 S. 10. Wahrscheinlich ist 
der Principal .Facnh K u h 1 ni a n n aus Ilautzcn gcmoint, welclier in den Jahren 
l()«)r,~ icni i„ liiiscl, Frankfurt. Prag und Wien spielte. Vgl. Burckhardt a. a. O. 
Ardiiv 1. 1-iaukfurts Gesch. 9, 93. 115 f. Teuher a. a. 0. 1, 72. 79 f. 84 f. Schlager, 
Wiener Skizzen N. F. 1889 S. 254. — Dass aber Veltens Bande auch Danzig be- 
■■^ucht li;it, iTi'lit inis oiiioiu Simnnhond den 27. Au^nsf o. .1. datierten Zettel der 
Cliurtürstlich bächsischcu bestalten llort-Conioedianten' hervor, welcher eine auch 
in Dresden und Toi^u von Velten gegebene Bearbeitung von Calderous Lances de 
<«iior y fortuna anklkndigt (Altpreuss. Monatsachrift 4, 880. Zs. f. dtsch. Phil. 19, 92*). 
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ria?«»! Hanss sien Weg;tog nahm Kiie^ce unde Weikiinllt, 

In 5 leitiJirkc r"])t(i,ür ^'cvjitet, iindc; delmu'. dcet weetni will. Ik rulit 
gogeven vonn tiiiciii, dcet woll wüste, nicn Naliine iss so.vs Tielkc 
Ilaweluiisse, wahnhütltig diclite by wciuin Naher, unde sien Nalur 
wass ein Ekhuess, dct Avette noch wull isau wisse, asso sick de Megdi 
dess Morgenss dat Hembdt upburen, wan se seck vilt Haiheu, dat wilker 
by segen, im olfPandtwintigsten Johre am taukunfiftigen Tage. 

Lllö*] I Actus l.| 

Hanss. Pfn datt ick luniincr ^ut scliau, (ist ein wcnif/ sfUI) wo 
mantt sick ein Kerl bnicn latcii vani Wivc! (sfiUc ein wenig) Eck mag 
seggen, eck haffe Fienl! (still ein ivenit/) Wo maii; sc im hen blieveii. 
de fule Mehre? C5//7^rirral< kf! (sfille) Talrkr! (ddl. Talche antwortd: 
. . . der geken . . . wo nu, wultu duU wereim?) Wutter nicht Lenit 
ut den Flaien? (stille^ unÜ Talche antwordet: Ja, ja, teuff, Hai»!l 
Ga fort un bringe meeck min Wammes met! 

Talcke. Eck wolck wat hausten'); wuttet haifen, sau lialet; 
dar bistu Flonac^ke sulvest schlimm nauch tau. 

Hanss. Talt ke. fort, segge eck, er et wüler sxtes^ Stöte regen. 

Tal( ke. Ja, ja, hit sachte gan, Brawer; wai wait, wai ein 
anieren bieni Koppe krichtV 

Hanss. Kck spl'^ij(\ Talcke, ga vort. air eck vieve teile; er eck 
wilck noch aischeii umnict hör huss gan*); isset noch nicht Tiilt. 
datte upstaistV De Sunne sit ja all Iiomes hoch, auli cu veü [?J; 
wo nich balle gaist, sau wilckek halen. 

Talcke (inträt)^ Hettecker de Pivittick [?J eiiimall nie ioiit ut 
den Lüsen? Süss ligste ja alle Tyt, bet datteck de 8unne in tem 
Ase schienet Su doch, Her Urian, hestu nu mall den raschen ßartold') 
kregen? Du bist ein fin Gast, dat magste woll seggen. 

Hanss. Kuniste nu, Liesentrit? Seit, wo se gait; [jammermetxe. 
Gesche Meiborg, [Gerjtrut |StJink[övJell, Ahlhait Stinktott, eck wM 
noch hüte de Schau uptain helpen. AVome störten Sukke lest« dat 
Wanmies henV Haste Bönen innen Ohren V 

Talcke. Du schast meck wat aiiiers daun, eck wil dien Magei 
sin, dar toirt noch! 

Hanss. Dat moste den all de Sacke willen, scholck den den 
Hellvogel nich twingeu können, dar iss ja suiiiiiier de Velten uoch 
Holts nauch im Lanje. (stehet und stiuM nach einem KnutteU ttiN^ 
siMegt das Weib.) 

Talcke. Schla, Schelm, schla, datteck faiftig Tünnen vul in 
tem Live vahre, du Daiff, du böse Wigt (hier kort das Schlagen auff)^ 

*) Ausdruck für eine unniOgliGhe Zahl; vgl. Kunst über alle Künste br$- 
von 11. Kollier ISiii. S. 152, 9. 
*) aiisgestrichen : scliieten. 

') vtw.i : ( in Scilla}? uininot H(irhus ^ovonV 

*} 'Durchfair vgl. das vulgäre 'schucllc Katriao\ 
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dat wilkek wer (loiH-koii. ?iier ain Stunne tauiii Knir p::iit, er eck will 
eine ehrlose Sciiankliaiirr sioiiii. (gehet abe und holet das Wammess.) 

Hauss. Sil, (l;it wusti' liM^Vii. dar haste na rangenaiert. dat 
iiioste de j*;rote Kraiicket liallcn , dutein dai ellenienscheu Wiver 
uicht twingeii köimc; uaiu, mau mauter Holt upküen, datier dat Haar 
van stu£ft. 

Talcke (mtrat)* Su, dahr hastet; eck avoII, datter mit am Borne 
hangest. 

[118*>] Hanss. Jm-ket deck Haiiren dai HnfftV Schalckor deck 

wer upkoiiien uppet Fell? 

Talcke. Ja toifl', ci k (h in kr ok wat; wai wnit. wai Menter ist? 

Ha 11 SS. S( h<<r her uii lielpet meck aiitaiii; kaucker doch nich 
iukoüieii in de Klater'). 

Taltkc (hclfrt ihm, und windet ihm das Wmnmes umb den Kopff 
und Arme und apridd.) Uppe.ste-) wilck det k den Dullriau wer singen; 
sn dahr, wai iss uu MesterV Watte noch mer datWiff schlaen ? (Hamas 
ruffeL) Su, sau mautem den ellemeuschen KerU deri[n] schmeren, sau 
wettet sai, wo se gaen scholt. 

Ha 11 SS. () Talcke, Takke, hartelaitte Takke, hör eck \vilt 
idle min lilVesche lievetage nich mehr dann, 0 Quarteir, Quarteir! 
Oh latemk h)ss, eck will gern from sin, eck will gern dann all, wattu 
mt!ck liest, min trut.ste. leivste Wie ff. 

Talcke. Ja toiff, wie motteter noch Ix't au; lior, du Schwin- 
Hijel. wute up}>en anner Tit dii k heter holen .'' (respond: Ja.) Wutte 
luch mehr in den Krauch gaen? (resp. Nein.) Wutte gern spinnen un 
haspeln? (resp. Ja.) Wutte meck ok nich wer schlaeuV (resp. Neiu. 
hier lesset sie ihn loess undt gekei davon), 

Hanss. Wan dat deck Bavenvell de Kroenhenger') hale! Wo 
hat meck dai Hanr taugereti Pfu, eck mag meck woU in tem Arse 
Schemen; wo wilt meck nu de aniem Kerlss ti iheleiren, nu dai ti' eck 
nich mehr bie öhn tau Bäyr gan. Averst eck weit woll, wat eck 
dann will, eck will miene Plumen*) tau hope kriegen un will nam 
Kriege l()i)('u. eck willuick ein anier Witi' geven laten und laten dusse 
böse St'vcu man hie sitten hlieven, de will doch alletit Mester speien 
{yehtt aOeJ. 

Actus 2. 

Fritz undt Je c kell, zwey Soldaten. 

[Fritz.] Horstu Bruder Jeckell, ich woltt beim £llement gern 
sauffcn, undt habe doch kein (lehlt. Weistu nicht einen frischen An- 
schlag, wo wir konten (leldt machen .'' Ich weiss, du bist ein rechter 
Mausski )|>f: weistu uiclit, wo die Bauren das üeldt haben, oder wo 
sie das Vieh hiugetricben? 

*) Fetzen. (Schambach.) 

') = up de Ktcdc; ebenso unten 8. 189. 

') Gerichtshenker. 

*) Kleinigkeiten, ci{^. Flaumfedern. 
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Jeckell. Müiii Druder Fritz, ich weiss hey dem hiiiHlcrt tausend! 
Herigt woll einen praven Anschlag?, da woHlh wir bald zu G ekle komnien. 

Fritz. Sag au, wass istb? Ith mache immer mit, ist wass zu 
mausen. Icli gehe für die lange Weil mit; werde ich gehangen, so 
werde ich gehangen, es muss doch gewaget sein, unser Oberster gil)t 
unss doch kein Geldt. 

■ [119*] Jeckell. Lass dihr sagen, Bruder, gestern hin ich im 
nep^sten Dorff gewesen, da habe ich vernommen, dass ein Bawr, welchen 
sein Weib geschlagen, sich furgenoramen, das er will in ch ii Krieg 
ziehen, der wirdt bald diesen Pass licrkommen. dpr liat Geldt bev 
sich, undt wirdt auch ^iiti' Fresserey bey sich haben: (h'n können wir 
anschnüren und gute Wordt geben, biss wir ihn an einen sichern Ohrt 
bringen, au uuiss alless unsere sein, wass er hat. 

Fritz. Sa viva, der Ansehlag ist guht, ich weiss nicht, vass 
ich von dihr sagen soll, du bist ein rechter Partitenmacher. Ich 
gleube, du kaust hexen, das du alle die Din[gel kanst erfahren; wefabi 
aber gewiss, das er diesen Weg wird herkommen? 

Jeckell. Verstehestu dan nicht, du schlimmer Hundt'? Meinsta, 
das ich keine Kundtschaft habe? Alhier wollen wir unss verstecken, 
er wirdt woll balle antreten kr>nnen. 

Fritz. So will ich die Weil schauen, ob ich irgent den Bawren 
ein Hun stelen kan. 

Jeckell. Bleib hie, chi Nai ; uiich daucht, der Dieb sei bcLüu 
verbanden. (Hans hebet hinter der Decken^) an.) 

Ha II SS (iiitrat mit einem alteu Degen und Knapsack). 'Ii woll sicli 
einmall utridcn, sprack sick Meister Hillebruni; wol nieck dei Wege 
dait wiesen woll in das frembde Landt,'') 

Jeckell. Höer hir, Landsmann, wo so lustig'? wo wiltu hinV 

Hanss. Nam Kriege, nam Kriege, immer landin, da de Pipper 
wasset. 

Jeckell. Eile doch nicht so sehr, nim unss doch mit; wirseia 
auch Kriegesleuthe. 

Hanss. Wat segge jy? 

Jeckell. Wir sein auch Kriegers. 

Hanss. Sunt jy ok Kriegers? 

.leckcll. Ja, 

Hu 11 SS. Wette jy meck den nicht natowisen, wo eck den uUer 
Böverstcn andrepen kann? 

Jeckell. Wass wüstu dabi machen? 

Hanss. Eck wol meck ock annemen laten. 

Jeckell. Da kombstu aber recht, wir beyden sein OfÜcirer vom 
Reglement; hastu Lust zu dienen, wollen wir dich Unterhalt geben. 

Hanss. -In, dat do eck woll. 

Fritz. Wiltu zu Pferde oder zu Fuss? 



•) dor gemalte IlintcrffriuKl der Pi:fntf'. 
*) Bülirae, Altdeutsches Liederbuch nr. 1. 
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Hanss. Vper Meren kau eck nich woli sitten, appet Lopeu ¥or- 
Stabe eck mcck hctt r. 

J eck eil. WoUaUj icb will dilir eine Mu^sl|uete gel>eu, die 
soltii tragen. 

[III»»»] Uanss. Eck haffe hier eine Weren, de itz also scharp, 
de liaffe eck mit dem Herikop inschirort^ uran men de Qttntf sau 
ropse Ghristoff. 

Fritze. Dass Untergewelur ist sacht gut genug; wan das Ober- 
gewehr mir fix ist, da mostu am meisten mit scharmntziren (giti tAate 
eine Mussquete). 

JackelL I^ass schawen, nim auf dein Gewehr: wie wirdt dirs 

auistehen V 

II;) Uns. Dat Dinek iss ja nicb ^cil^^a^. dnt It t sick wull dragen: 
wat ^vol< k »eggeu, wo mauteui dussc Scliery*) brücken, mautemer 
me scblaen'/ 

Fritze. Nein, du must darmit schiessra; kom, gehe mit unss, 
wir wollen dich ins Quartier losdren, da wollen wir dus weistti, wie 
du mit dem Gewehr solt umgehen. 

Hanss. Ha bei Crasi*), nu will de Hunt uppen Aree rieu'>, 
nu bin eck ein Krieger. [la| gue Frunt. kriege wie balle wat to 
freien? Kck niaut suss mienen Knapsack henrorkriegen un mine 
Kampannien^) tiillen. 

.Tarkell. La-^s deinen Sack so lan^e /uinedpn; wir kfnnnien 
hald iürs Quaitii-. da wollen wir uuser iSpeise zusameu legen; ber- 
uacber soltu drillen (yeften abe). 

A c t u s 3. 

Jackell, Fritz, Hanss. 

(Jack eil.] Crehe her, Landsmann, du bist nun unterhalten, du 
must deinen Nabmen von dibr geben: wie beistu? 

Hanss. Kck bet Hanss Hawelünsse, Winter und Sommer, binn 

von Wokenste. un mien Wieff bet Talcke Surkobll. 

Jackell. Wass gehet imss dein Weib an, wan wir deinen 
Nabmen nur haben? Lass st-hen. ich muss dihr weisen, wie du drillen 
solt (Hanss muss dnlUn^ tmchts aber nicht recht, der Soldat weiset 
ihn ab). 

Hanss. Wat wölk segen, wat kriehtem den alle Weken, wan 
men saune Mnscaten drechtV 

Fritze. Man gibt dihr alle Wochen 1 Thaler, und wen du im 
Quartier bist, hastu von deinem Wirdt deinen Zerriss. 

*) Schererei, auch onten S. 139. 

') Knrasi, Courage. Jahrb. VII, 150. Sckaiisp. d. engl. Komüdiantoit 1880 
S. 40. 87. Kunst über alle Kitn^fe hrj«g. v. K. Kühler 1864 S. III, 6. Rist, Dichtungen 
hrsg. V. Goedcke lööo 8. öii, lud. 

*) Nun bin ich zur Ruhe gekommeiu Vgl. J. Agricola, Sprichwörter Nr. 300 : 
Wann der hund nit lästig ist stt jagen, so reit er ufT dem ans« Kunst fiber alle 
Kimste 1864 S. 20, IL 

*) Gedärme. 
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[120»] Hanss. Vor sann I)ini-k 1 Thalor jilln Wrprlcon to dragon, 
WO Bau will ccker jji woll »> draJ^on to lickc. smi loic^n' eck alle; 
Wecken ii Tlialcr, ho ho, sau wilck balle ein i'utk Kerll wcicn, sau 
wilckcn prall iiiet Tug niakcjn laton. sau wilck o'uwn groteu l'enien- 
busch kopeu, un will ein sven Laken um dat iaft" binien, un will 
gullien Sakerment up de* Poxen setten latou, un will den ßart uter 
Schnuten striken, sau scholt meck miene Nabers de dummen DuYels 
nich kennen, kome eck den wer int Dorp; eck will se sau tauscberen, 
Stelen, nemen, wat ek kriegen kan, ek will nich ein Hann leven laten. 

Jackell. Sic so, Hanss, so mustu nicht schnacken. Ich sehe, 
du wilt dich i)raff halten, ich will dihr aber sagen, wan du wilt Stelen, 
so hencket man dich an den liaum. 

Hanss. Se inotrot ja nich duU sicn. ek deine nich uptohengeu, 
ek kan nich enges iinunen Halss lyon. ck wo! süss deinen etc. 

Jackell. So hör ich woll, du hast keine liust zu henken, rio 
mubtu auch nicht sielen, aber so geringe Saclien alss Hüncr, GiinsR, 
Endten, Eier, Butter, Kost, Speck unn Brodt, solches magstu woll 
maussen. 

Hanss. Bar binck ein Vogell up, useu groten Kater wilck vel 
tau vel sien mit nmsen. 

Jak eil. Hanss, eck will dihr sagen, du must alhie nach diesen 
Schiltwacht stehen, biss man dich jibir)set; aber komme, wir gehen, 
darnach soltu weiter drillen (gehen abe). 

Actus 4. 

Flitz. Jeckell. 

[Fritz. I liruder Jeckell, wie m.irlieii wirs mit dem Bawrnrulpen? 
Es ist galu* ein grober Flegel, er taugt nicht zu einem Musstiuetiereu, 
dttrffen ihn auch nicht bey die Compagnie bringen, weil wirs keinen 
Befehl haben, Volker zu werben. 

Jekell. Ich habe alle weille darauff gedacht, wir wollen ihn 
in einen Wald fuhren undt an einen Baum binden und ihm alle seine 
Sache nehmen, dar mach er 80 lange ruffen, biss ihm einer erlöset 
Wass deucht diiir dabey V 

[120>'] Fritzo. Nichts hesser alss für den Kopff goschosseii, 
])leibts verschwiegen; icli habe gesehen, das der Dieb viel (i(!l(lt luit, 
wass wollen wir ihn lassen leben? Eyer in die l'tanncu, so kommeu 
keine Iliiner dai'aiiss\). 

Jekell. Du l)ist auch ein mordtgieriger Hundt. Warumb wiltii 
ihn döten? mau hat ja mehr Ton lebendigen Leuten alss von den 
doten; wir wollen doch wol! sehen, wie wir mit Fuge seiner loss 
werden. Ich muss ihn herruffen: bor, Hanss, wass machstu drinV 

Hansa. Eck hatle niek ein Punt lichter maket. 

Fritz. VWi dich, du grober Esell; du must her kommen; gehe 
fort, sage ich dihr. 



ebenso Eist, vgl. Jahrbuch Vll, Uö und 130. 
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Hanss. Ja, ja, lat meck est de Brauck wer vpbinyeii, wat 

bretter rla? 

.leck eil. iivhv liiT, du must iliili ciniiiall exercireu. 

ilaiiss. Ay, wil de Schery wer fort gan, dut kau eck iu mieueu 
Kop nicli biingeii. (Sie driUen ehi Weü^ £iirnach sagt der Jekell) 

Jekell. Aus8 dihr wirdt schwehrlich ein Ofiicii'er werden, oder 
du mmt dich anders bequemen. Siehe, da 8oltu Sehiltwache stehen, 
bisH i( Ii wieder komme. (Hanss stehet em Weil^ legt skk datmek 
schlaffen; die Soldaten treten wieder auff.) 

Frit/e. Eben das istn mit dem Lümmel. Sich nein, er licht 
als8 ein Ocliss. 

•Takell. Ja recht, itz ists Zeit, nun wollen wir ihn seines 
\ tiiatlis beraulM'ii und davon }Jitflu'ii und lassen den Dieli nur liggen. 
lircitV iini in den Sack und lan^e das Geldt ; ii h will ihn die Sehne 
abtreckeu. SchlatV nur fein sautit, mein Sohn, wir wollen dich be- 
wachen, das du dich solt hinter den Ohren kratzen, (gehen ah,J 

Hanss (erwachet). Womo dusent Sücke gait dat tau, wor mag 
iiiin Pagesi') hen kamen 8in'? Dat will alle de Veits Wunien halfen, 
wor wilk nu wat to freien kriegen.-' Wanne de losen Scbclim^! Dat 
hedde ek nich gehapet; gat it im Kriege sau her, sau mag de II enger 
ein Kriegsman sin. Auwai, eck arme Kerll maut m\ barvot lopen ; 
l^'-l*! i)tn, eck mach mek Schemen, dat ek sau wer n;i huss schall 
taiti. 0 Talke, were <>k est weer by deck; ek w«dk sau strepelen uiui 
recht up de Flabbi ii pipcn. Averst wai w-ait, in welekeii Königricke') 
dat ek u})i>este bin; ek nniut mek up den Weg maken, dar wart ja 
noch Lue binnen sin. (abU.) 

Actus 5. 
Talke, Kunike, Hanss. 

[Talke.] Letl'e Nabei-sche, wat haffe ek arme Haur ovel daen, 
dat ek mienen Kerll nich beholen ! Dat hedde ick nich dacht, dat 
man sau vorarmen könne; ek hälfe wer to hielten er tau treten im 
linse, fle Muse wilt mek im Schappe vorschmachten. Wat geve jy 
meck voi- einen l{ndt, wo schhi ecket it nn. dat ik wnt krie^'e/ 

Kunueke. Dat scli.it jok nii h ; s.iu scholt allen hüsen Wievern 
gaen, de ere Menner s< hl.ihet. Harre, wat iss jot'k nu de Ki<-k inne- 
stöt! Ji schollen de Schnuten luden uii nich sau wer bellen; wette 
jy nich, dat de Man des Wives Hovet iss? Nen, dar weit ik anjere 
Maueren antosetten; wen miene den Tevenass dicke sopen hat, sau 
schwige eck stille un denke, ein Brandt kan inch lange allain brennen; 
iiverst des Morgens sau lese ek eme de Pol predige^) döget, sau maut 
hai dichte herholen: dar maut averst eine Mate bi sien; wati lu- iengt 
de Vulen voren Koppf> tautain, sau ken eken woll, so schwig ek stille 
un rame den de i)ör. 



*) Foumge? 

*) Das I.oknl der Ihuidluiig bleibt unbestimmt; S. 140 freut sich Hans, wieder 
'Uppen dutschon Kviiyso' zu sein. 

•) Gardmciipredigt, vgl. pol *Pfühl'. 
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Talcko. Och rk will jueii Lelir jierne lolgon, dat schulle ji 
leven und sixircn. Ii k wait, dat ji sau .micii lladt den Julien mit 
deileii koiit; wette ji iiiw-k niih tau leren, wo ek deji Kerll wer kriege? 
Ji sindt ja sau ful Künste; Lelpet meck, ek wil juck G Loiipe') 
Garnes geven. 

Ktt.nneke. Dat were dankens wehrt; ek maut in mien Bauck 
sain, dar baffe eck de Künste inne staen. (stehet ein wenig ins Butk) 
Hier finne eck it inne stan*); jy scholt nemen einen Sehneppell vaii 
sinen BrogainslKMnino^ un Ij Har van juem Koppe^ und daat dart&n 
Mesterwort^), Baldrian, liouftloek*), Sipollen unn Violen van Teven'l. 
un koeket dat in einen nien l'ottt- mit juem eigen Water uii gok't 
dat up Wcfr. dar liai lienne galm iss. Wat gilt? he kumpt wer, 
wo he siiss iiocli It'vet; dat wilker by scggen. 

[121»>] Talke. Jaiss, wo fallet joek doeh de Woir tau, assi^ v^n 
jy sai uter Chiistallen lesen. Wat wolle ji ein ticn Tarner aieul IaL 
danke jock Tor dussen guen Badt; ek will gan und et vorsöken. 

Kuneke. Dat daut, Nabersche; eck baffe hier noch ein kmk 
Kind, dat wilk ok besoiken. [geht ah,] 

Hanss. Gott LofV. Ehr, Dank un Pryfz, dat ek wer uppen 
dutschen Krayse bin. Nu maut ek na miener Taiken gaen, dat ik 
wat wer (iver den ArsB kriege. 

Talcke. Wanne, Hans, sinne gie dat? 

Hanss. Ja sinne jizieli dat? 

Talke. O min liartciairtc Hanss, ek hidde jock, vf)rtyet inik 
alle de Oveldat, de ik joek l)('wieset hafte: ek willt nieht mein- daun. 

Ilanss. Ja du sehost lucek noch woU anjere Wore get'eii; maiiist«' 
wer, fdatj du meck noch sau bruen scbast asse tovom? Nain, ek 
baffe dey Welt umme de Ohren scblan; dat schaste wetten, ek bin du 
nicb mehr ein scblim Burkerll, dat lat dick man sagt sien. 

Talke. Mien leve Man, micn allerlevestc Mau, den eck in der 
Weldt haffe, eck 1)in ja ju laiffe Wiff, jy sindt ja mien Hanss, latet 
doch Barm overt Harte gaen. 

Hanss. 0 du bist meck eine vorschlagene Mehre; su, eck will 
dut Mahl noch ein mit dieck tau B(Mldo kinpen. avorst dat sejiiie cI 
dek tnvnrn: gitVstii mek noch ein S( lu iti kruni Wort, sau wilker »er 
van sti ieken. — Ji leven Lue, it wil jock wol veel tau lange wahreu, 
air wie wiher upstahet, jy moget laiver morgen werkomen. 

F i n i s. 

') Lop, n. oino Anzahl von zehn (icbmden Oam (Schambach), 
') vgl. die äJiuliclie Anweisung, 'einen cntlautenen Mann herbei zu kocheu 
bei Jabn, Hexenvesen und Zauberei in PonunenL Baltische Studien S6, 834. 

') Meisterwinz, Imperatoria Ostntthium. 

*) KiioMaucli : innd. klnflnk mit l'ewahnmg des alten Anlautis. l'her sniii' 
und tlcs Baldrians /anlxMkratt vgl. Halt. Stud. 36, 356. 358 und K. Schiller, Zum 
nieklenburpischcn Tier- und Kräuterbuche 1, 16. 28 f. (1861). 

*) Hundsveiichen» Viola canina. 

BERLIN. J. Bolte. 



Dlgitized by Google 



141 



Kin Königsberger Gedieht 

in niederdeutscher Mundart aus d. J. 1670. 

Als die Diclitorf^enossonscliart, wrlclje in Krmigsborf; j?egon lGr)0 
um Siiuoii Dach '^«'st fiart Avar, nach Uolicithins. Alhcrts und Dachs 
Tode sicli wieder aiitüclüst hatte, vcrstuuinitcti die v(m jenen an{j?o- 
scldaji;onpn Tone niciit so^leieli \vie<ler, soiahMii his in (h'ii Anfang 
des neuen Jahrhunderts hinein fand die Dichtung — nieist Ireilich 
Gelegenheitsdiehlunt? — im Verein mit der Musik in Königsberg eifrige 
Pflege. Neben den jüngeren Mitgliedern des Königsherger Dichter- 
und Freundeskreises beteiligt sich dabei Gertraudt MöUerin (Müllerin). 
In Kr»nigsherg den i:^. Oktober 1G41 als eine Tochter des Professors 
der Logik Kitlei- gehören, war sie mit M Jaliien an den Professor 
iler Medicin Dr. MTdler verheiratet wonhui umi hatte ihm 0 Söhne 
und (» Töchter gehören. Nach 24jähriircr Khe lebte sie Tn^ h 25 Jahre 
im Witwenstande und starb am Ifl Fel>rnar 170.1. Sie war eine ge- 
krönte Ptietin und Mitglied des lUuuienoi dens an der Pegnitz. Vom 
Kömgi» l'riedricli I.. den sie bei seiner Krrmniitr aiygesungen hatte, 
erhielt sie bis in liiien r»»d ein (Inadeugehalt und wurde auf Jcönig- 
liche Kosten begraben. Sie war eine fruchtbare Dichterin; ausser 
vielen Gelegenheitsgedichten hat sie 8 Sammlungen von Gedichten ver- 
üifentlicht. Die meisten derselben waren geistliche und sind in der 
Zeit ihres Witwenstandes erschienen. Das unten mitgeteilte Gedicht 
stellt unter Nr. 00 in der ersten und bedeutendsten ihrer Sammlungen, 
welche die Aufschrift trägt: 

Krster Theil der Pamafs-Blumen Oder Geist- und Weltl'u ho Lieder, 
Welche bey müssiger Abend -Weile abgebrochen Qertraudt Müllerin, ge- 
bohrne Eifflerin, Und in Melodeyen ftbersetxet von Johan Sebastiani, 

Chiirfftrstl. Brandenb. rreiifsischen Capcll-Meister. Hamburg, Verlogtens 
Johann Naumann und Georg Wolff, Hurh-IIäiidlem. W^olffciihüttol, druckts 
Paul W^eifs, Fürstl. Braunschweig - lauieburgischer bestallter iloff-Buch- 
dmcker daselbst. Im Jahr 1672. foL 

Wenn es an sich schon natürlich ist, dass Gertraudt MöUeriu, 
da sie ihre ersten dichterischen Versuche machte, sich an die ihr 
zeitlich und räumlich nahestehenden Vorbilder anlehnte, so wird dies 
nur noch wahrscheinlicher, wenn wir aus nf)cb erhaltenen Gedichten 
erfahren, dass sie zu einigen Männern des Königs! »erger Dicbterkreises, 
wie zu Dach, Friedrich Zamehl und Joli. Peter 'J'itz in freundschaft- 
lichen Beziehungen stand. Wirklieh finden sich in ihren Parnassblumen 
mannigfache Anklänge an bekaimte Gedichte jenes Freundeskreises, 
ja das berühmte Morgenlied Heinrich Alberts „Gott des Himmels und 
der Erden" steht mit geringfügigen Al);indernngen (die Strophe ist 
um 2 Verse erweitert) unter Nr. 24 iiu ersten Teile derselben Samm- 
lung. Vielleicht hat sich Gertraudt Möllerin zu dem nachfolgenden 
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platt(leius( lieii (Icdiclit — dorn einzigen der Siimmlnnp; — tlunli 
Daclis Anke van I haraw aiir<\i<en lassen. Jedentalis ist die Situatiuii 
in beiden Gedieliten selir älinlich. 



1. 

Sül öck popperlinstcs Hart, 
Blot 6m dicnent wegen sturvcn, 
Lani^ et ja nich wahren wart, 
Denn <n Mtot »ick gantz vordarvon, 
OQaa die dat min Dudeldaschkeii, 
Denn so lef, du Polverflasehken. 

o 

lieh eck nich so manchen Da( h. 
Wenn eck hy den framcn Schapen, 
Op dem weken (»rase lach, 
Van der Hött lirKunnf (ho schlapen, 
Man van di, min Diideldascliken, 
Stets gedrömt, du Polverflasehken. 

3. 

Wenn eck van dem Fulde kam, 
L ii die Fipe upgehangen, 
Mine Leve Dndsajar natn, 
l'n tho quarren an^ofaiifion, 
Dacht eck, hartzet Dudeldaschkcn, 
Man dn bist min PolverÜaschken. 

4. 

Vclmahl «[ah eck di vorhy, 
Krieg eck di denn uick tho sprckcn, 
Wi verlanget mi nah di, 

Ja min Hart wel nii fhohrcckcn, 
l'ni di, hartzet Dndeldaschkcu, 
Allerlefstet l'olvcrflascliken. 

BERLIN. 



Kiitken, dcnck an njine i'in, 
l'n vcrdrivc minc Schularten, 
Wel eck doch din St^hodock gyn, 
I ii (Ii dehnen rcclit van Harten, 
Leven di, min Uudeldasclikeu, 
As min lefstes Polverflascbken. 

c. 

Si ork i?lick en l'.ucrknecht, 
Heh Ulk doch noch schSne (iöder, 
Mine llowcn sin nich sclih rht, 
lieh nich Soster oder Brodor, 
Nehm mi mau, min Diidcldascbka, 
8i min hartzet Polverflasehken. 

7. 

Hnerwiver lichhent LTot, 
Kten sotc Mclck met VN eggen, 
Kennen darnach Hand un Foet, 
Kn de warmen Bedde lej^jjen, 
iss doni dat, du Dudeldaschken, 
Nicht für di, min Polvcrtiaschken. 

8. 

Köm eck ok tho di int l?cdd. 
Ey wie ward wi om tiio schniaiken, 
Un tho harten dm di Wedd, 
Dat et ])i:isslpn sol un knacken, 
Lovst und storvst min Dndctdaüi'hkeii, 
l'n min hart/ot Polverflasehken. 

L. H. Fischer. 
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Marienmesse. 



Die nuchstehciul zum Abdruck i];elangende Marieiulichtuiig stoht 
in den (i^i rissert'ii) Soltquelhnisit'i). Toni. IV. pa^. öll — 518, einer vier 
st;irk(' F()li(>l):iiHle ninf;iss('ii(l(»ii l*sij)ierliau(ls(ln'it't iiuf der Kjitliarinen- 
liibliotlK'k zu Sfilzwedel, in Avcichp der pniktiscln^ Arzt Dr. Elias Hoppe 
aus Siilzwedel \u\\ dir Mitte des voiiircii -lalirhirnderts alle l'iii- die 
(iesehiflite Salzwedels und der Umgegend wichtigen Naiiirichten ein- 
getragen hat. 

Die vollständige Überschrift der Messe in den Soltquelleusien 
lautet: ISin in denen ZeUttn vor der Refwmaiion (auch zweifelsohne 
in dfr Salfjgweäelfcl*en Kirehen) tfeivolinUtk gewefenes Lied^ im XVten 
feevio Im der Miffe entweder gefungen oder gefproelten^ gesogen auB 
einem <dten in SfUtzwedel gefundenen, mit Mönchs f ehr i ff t gefchriebenen 
Eoavgelienfniche, in gehrochen Folio, wofelbft es hinten heygefüget. 

Dei" Abdruck ist getreu nacii dem Text der Soltquellensieu, indem 
nur otYenl)ai e \'erseheu verbessert wurden. Die vorliaadenen Varianten 
tinden sie Ii angemerkt. 

V\h'v die Form ist wenig zu sagen. Zeile 1 — 1(» sind vicrzcilige 
Struj)Jit.ii mit je viermal gleichem Keim. Von da ah hahcii wir Reim- 
paare mit fast durchweg reinen Reimen. Zuweilen rinden sich allein- 
stehende Zeilen, entweder zwischen zwei Beimpaaren (Z. .^7. 139. 23C) 
oder gar zwischen den beiden Zeilen eines Reimpaares (so Z. 133); 
auch zwei reimlose Zeilen an Stelle eines Reimpaares (Z. 201/2). Ein 
Beispiel für gekreuzten Reim bieten Z. 221 — 4. 

Andeutungen für den Vortrag rinden sich vielfacli; so nament- 
lich (las dreimalige: dit les drie Z. 48. ö3. 5S; J'erner die lateinischen 
Bemerkungen Z. 105. 108. 127. im. 225. 255. 27ö. 280. 

0 Maria, reyne koninginne. 
Du bift der engele kayrerinne, 
Kumm vnde vorluchte myne fynne, 
Wente ik arme dyn loiF beginne! 
r> Nement mach dy lauen werdichliken, 
Neyn ('reatiire kau dy ,ulicliken, 
Alle cuiiiclc motcii dy wikcii. 
Dine cie kaa nement vordiken. 
Allen dat ik an groten l'iind<'n fy, 
10 Jo doch fo wil ik vunimer louen dy, 

Kere dyne grote barmhertighe oghcn to uiy, 
Vnde make my van den funden vry. 

1 koüigiiine] vgl kouing 22, konig 196, kooig : bring 77 — 5 lauen (sie), 
Bonsi stets louen — 10 yumer — 12 Vu. 
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Help mik, dat ik dy fo loiieu mute, 

Dat myn herte (meke dyner Tüte, 
15 Hir Tinme fo vall ik vor dyne vote 

Mit ener myniiichliker grote. 

0 hilliglie god»K moder. 

Dyii föne is woidi ii viilo broder, 

All'o Yfavas lieft irelaji^liet, 
20 Du bil't beyde iikkUt vnde maghct. 

Albedilb^ wereii wo voi'lorcii, 

VVfi*«» do koninji? iiidit \:in dy f^lielxncii. 

De heiiielrikc vnde erti ike vnde alle ding let 

Van niehte werden, de? he beleherniet 
25 Vude ok vorfteyt 

Mit fyner ewighen werdich^yt 

Alle de dyne hocbtid began, 

De lat DU dyne fanknilTe han. 

We fcholen yo louen vnde eren 
30 Den ewighen vader vnfen heren 

Unde Jefum Christuin fyn leue kint, 

Wente fe aller bnrmlierticlH yt yo ml lynt; 

Ok den hiltjhpti ijcilt an eii beydeii. 

Dat we nicht werden van ein gheicheden, 
35 Dat is de hilsrhe dreiialdicheyt, 

De an lik l'ehien mynniehliken l'teyt. 

Alfo he hefft funder ambegin ghewefen 

Vnde fcal ok beftan funder ende. 

Lat vns here an defleme elende 
40 Vnde na delTer werlt dynen namen louen 

Myt dynen hilghen. 

Kirie, fote Got Here Vader, 

Do vns barinhertieheyt alle gader. 

Du bift yo eyn leheppero aUer diTi<x 
45 Eyn born der gnaden vnde ok en vrlpnag, 

Dar vns al gut is vth ghevh>ten 

Vnde al foticheyt vt ghefproten. 

I)jt Kyrie les dric. Christc unicc, 
XRiste enbome fone van Gode, 
50 Nu lat vns vorvullen dine bode. 
Vil wunderliken biftu boren, 
Dat hadden de propbeten ghefpraken. eleyson. 

Dat les drie. Kirie ignis, 

Kjrie hilghe geft, du bift gut, 

16 mynichliker — 21 alle bcditle — 26 vn — vn — 26 wechdiclieyt - 
28 fanknilTe (sie) — 29 fcholen] feh «onstnurvor e, vgl. 24. 34. 44. 224; 77. 101. 
191. 201. 208, und in (vn)fchulde 254 ; dagegen fc in: fcal 88. 144. 166. 16(>. 

im;. 170: fcallet Ol; fcare 232.234; frnlet 178; fconen 61; l'eot 91. 152; bcfcowoii 
ÖO i usw. — 31 Unde feiüt — 3ö raynichlikcn — 38. 45 vu — 47 vt ghcfproken — 52 baden. 
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55 Du bift en bernde vfir vnde gl5t, 
Viifticke viife herte. dos is tit, 

Mril<t' VTis fnol vmi den fiiiiden qvit. 

iJit Ics dne. Gloria in excclfis. eleysoii. 

0 cngelc lovct 
CO Viule alle dat niacli tuughen roren, 

Scallet wol an eme fconen done, 

Grot ere fy gode in fyme trone. 

Here, der is Tel in dime rike, 

Sende dynen vrede in dat ertrike 
65 Den Ifidon. de van giideme willen fyn, 

Den werde dyn ewighe vrede fchyn. 

Wo louet dik nllor enjiclc lof. 

AVo rechte kcvleiliken Itevt dyn hof! 

Heiiedit fiftn iiiyiiin<'hlike got I 
70 Tjat vns ninnuer werden der duvele ipot. 

iieucdit here, we biddet di in vnfen knen, 

Lat vns din benedide autlat feu. 

We eret dy here, des Tynt we plicht, 

Vorget vfer in dyner ere nicht 
75 We fegget dy gnade, leue here, 

Vnime dyne g&de viido ere. 

0 here got. liemelsehe konig, 

0 got vader allerwerdegeste bring 

Vns drade. d;ir we in vrede rowen 
HO Vnde dy fundci- ende hefcowen. 

0 here, enboi-iic loiic Jiicsii Christe, 

Beilüde vns vur der düvele lifte. 

0 hilgbe gcft, der droueghen troft, 

Gif, dat we werden van Xorghen loft. 
85 Here got, godes Tone, du büt dat lam, 

Dat der werlde funde yp ßk nam, 

Wantu barmhertich bift vnde gut, 

Erbai-me dik oner vns doreb dyn hilghe blot. 

Du beft der werble funde draghen, 
90 Eva hit vnfc l)eet dy beha^ben. 

Kntfn dat hüte in dynen l'eot 

VTidi' h('l|) VHS armen vt alb'r not. 

De d;ir fit to des va(b'res vorderen hant, 

l'a'barnie dy ouer vns aUehant, 
95 Wentu yo hillich bift alleyne, 

Make vns van allen fftnden reyne. 

Du bift alleyne en weldich here, 

Nu lat vns vorvullen dyne lere. 

Du bift de hogeste, Jhesu Christe, 
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lOO Mit dyme lul^rinn ^cilto 

In dynos liemf'llrhcii vadrr »to. 
Der lUiike vns dclutticli, knie here, 
Ynde lat tds louen dynen namen 
Mit allen dynen engelen. amen. 

105 Domine exaudi orationem meaml 
Here, inyn bet fy van dy vomomen, 
Ynde lat myn ropent to dy komen. 

Concede nos fitmiilos. 

\Ve biddet dy, here, altomale 
110 An defTmiP jammerlikrn daln. 

VnrlpiH' VHS, here, dynen kn^-ditcn, 

l):it WC liii- In moten ref<euechlcn. 

^Ve lynt jnyt den fluiden fere wunt, 

Make vns vro myt der ewighen funt 
115 An der feie vnde an deme lyue. 

Gif vns, dat we jummer by dy blyuen, 

Ynde lat vns nummer dyner yertyen; 

Dat do dorcb dat bet Tünte Marien 

Ynde lole vns van der drouiche\-t, 
120 Lat vns hniken dyner rrolicheyt 

Vnde myt <ly in der vr(nvodp wonen 

Doreh Jhesum Christum, dyiuii Tone, 

De myt dy iiiyii[nji(hliken vorcvnrt ig 

In deine liilj^hen {ieyfte, dat is wis, 
125 Eyu eneweldieh gott vnde en ene here 

In der ewigen gotheit jummer mere. 
Ijectio libri sapientie. Ego vitis. 

Hir begint de flinl'tole an, 

De befcrilft eyn vil wib man, 
130 Ynde fynt dit Tünte Diarien wort, 

AlTo fe van gode hadde gbehort. 

Se sprak: Ik hyn eneme winTtocke geliket, 

Dat ik hyn eyn nioder der feone[nJ kerke, 

Mit aller doghet wol ?^horiket. 
13r> Van niv is Tunte roke vntTtan, 

So wol der Tele[n|. de den enttan. 

Alle myne hlomekeu de Tynt Feyt 

Ynde fint ok eyn vrucht der ewicheyt. 

It i« bewifet in delTeme brene 

140 Des vrucbten vnde der bekennyngbe 

Ynde der bilghen bopenyngbe. 

Ik bin der bügen gnade eyn grot wolkenTtar, 

lOü. 107 Diese lieiden Verse wiederholen sich nüt geringfügigen Schwankungen 
noch 226 f., 345 f., 284 f. — 112 fegenechten — 115 Ivuen — 118 dorch] do''' 
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So weme de warlieyt is worden biftev, 
De fcal fik to inyne[mj weghe keren, 
145 Ik wil eme drade de warhejt leren. 
Alle kopeninge de is in my, 

I)at ewighc hues, dat merket gi, 

Vnde aller dogct eyn ouervlot; 

Dat is maneghe[mj fniidpiv gut. 
150 Komet to my alle de layiier l)eg('ret 

Ynde noch myuer fliulde] vuberet. 

Myn fcot der gnade is vpgedao, 

Ik wil ju nu albedille vntfan. 

Dat is ju funderen eyn troftlik wort, 
155 Ju fcal vonrollen myn hilghe bort, 

Smeket in juwen feien allenneyft, 

Dat bouen honich fute is myn geyft. 

Min erue is fo rechte wunnichlik, 

Des lioiii^^os U m is my nii-ht «^olik, 
160 Myn liochenylTe d(^ ne fcal niclit vorgan, 

Wente l'e Ical ewigliken beftan. 

So we l'yne fel|e| heft't ghewecket 

Vnde niyner futirheyt ghei'mecket, 

Enie Ii Uligert yo lui myner wunne, 
1G5 Wente ik bin clarer wan de fuune. 

So vfe my drincket, ene fcal dorften fere 

Na myner foticheyt vnde ere. 

So welk mynfcbe funderen fik to my Yorlat 

Vnde g]ieme wil boren mynen rat, 
170 De ical numer vorftoret werden 

In h(Hnele nocli vp erden. 

S(i wr iiiik in herten drrghet 

Vnde al l'yn arbeit in niik leghet. 

De ne fnndiget niclit an ienger tit; 
175 Dat is fin begheiinglie vnde vHt. 

So we mit loue mik opeubaret, 

An welker tid fe van kenne varet, 

So fcolet fe jummer mit my leuen, 

Dat wyl myn leue fone en geuen. 

180 Benedicta et veiierabilis es virgo Mwna 
l'x iiediet unde ok alto erlik 
Byftu jnncvrowe Maria mynnicblik, 

De anc man is in oder vunden 
Des lnylandes, de al vnfe wunden 
185 Heft gelaluet mit liiien blöde, 

üppe dat he vns hroelite to gode. 
(Jodes moder. reyne jnncvrowe, 

14ö daget — 154 ju] nie — 173 vii — 181 alte — 182 junvrowe (sie) — 
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(xot heft an dy vunden fino rauwo. 

Dpü al de woHt nicht bej^ripen mochte, 
190 Di' VHS Uli ik'ruu' elend»» lochte. 

De is mynfche worden an dynic lyue. 

Help nii, dftt ik by dy blyne! 

Alleli^a, wo rechte fcoRe 

Sint der hilgen engele done, 
195 Dar we dy an louet, leue here, 

Du bift konig der ewighen ere. 

Dat de rode van YelTe is gebloyet, Virga Jebe 

Dat heft den duuolen fcre gemoyet. 

Eyn juncvrowe helt to der werlde bracht 
200 All (MH»r hilgen fondaghes nacht 

Waren got vnde mynichen. 

Darum heft he al der engele kor 

Hüt der werlt vorenet 

Vnde heft vns fyne hulde vorlenet. [s]cvU 
205 Maria vrowe dy all funder var, m. 

Maria vrowe dy eyn fpegel klar. 

Ein tempel der hoghcii dryvaldicheyt, 

Aller jnncvrowp!! eyn kiilrlicit. 

Ene der gnaden \ndo mildiclicit, 
210 Maria nu vr<iwe dy (iix'iiluire, 

Maria vrowe dy an Vreden gare, 

Der ere eyn vullchynede klarheit. 

Maria, yhs is to dem herten Iware 

Van bekoringe vnde drouicheit, 
215 Maria, help vns albedille 

In delTer manigher [hande] jamerheit, 

Bat wy dyn herte leue kint, 

Ane vare befcauen an finer gotheit. 

Maria alfe evn wefterl)nr 
220 Heynige vns mit diner reyiiicheit, 

De to den fanden fo mannich jar 

Leyder wefen hebbet rede. 

Maria Mte, uym vnfer war, 

Befcherme vns Tan allem lede. 
225 LoqTente Jbefu ad turbas. Evangeliam. 

Here myn bet fy van dy vomomen, 

Lat myn rupent to dy konien. 

Dat evangelium befcriuet funte Lucas, 

De vnfer vrowen cn]>ellan was. 
230 In dere tyd ging got in ertrike 

Unde fo wol von deme hemelrike, 

VM dat] D (sie) — 201 vnd — 205 Banden — 214 vnd — 21f> wosterbar 
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[He] sprak to dvr fcurc mit Iinem munde, 

Alfo de ^odos foiie wo] künde. 

Dar was en vrowc an dfv fcarf», 
235 De rep hidcr rtcni|t?»c opmliarc: 

Dat dy dioch, dal \sas v\n ialiuli lit, — ' — 

Vnde falicli funt de bruXte, 

Der dik TulgenJ gheluTte. 

Do sprak Jhefus ein Ueyne: 
240 De fin ok fialich algemeyne, 

De gerne höret s})j("koTi van gode 

Vnde dar na holden line bode. Deo gntus. 

De wort de hir fint ghelcfoii. 

De iiiotcn atlat vnfer runde wclVu. 
245 Here nivn het fv van dv vernomen, 

Lat niyn ropent to dy komeu. 

Maria Moder vnde maget, Oflf. recordare. 

Wente dyn bet ras wol behaget, 
Wantu vor dynen föne fteift, 
250 So bedenke vnfe armode myt dyn barmherticheit, 

Vnde rprik wat gndes vor vns, 

Dat lie fik erbarme dor dy ouer vns 

Vnde kere van vns fine vnhulde 

Vnde vor^rheiie viis vnfe unlVlnilde. 
255 Saiietus, Sanetus. Saiictiis. liilüc. hilge, bilge, 

Ilere got roke vns tiar bringen 

Drade, dar we dy funder ende fingen 

Der hilgben eugele fank 

Vnde boren ok eren futen harpenklank, 
260 Dar fe dy vroliken louen 

Vnde To dogentlike vor dy honen 

Vnde dy £o gotliken eren. 

Nu is vorvnllet allghelike 

De hemel vnde dat eiirike 
265 Mit dinonie loue vnde cre. 

Make vns falicb, leue here. 

Nu vnde jummere biltu benedyet Jhesu Chrifte, 
De komen is an godes namens 
Lat vns here dynes willen ramen 
270 Vnde make vns falich an dyme rike; 
Dat do mylde got barmhertichlike. 
Agnus Dei, vnbevlekede lam, 
Dat van dem ouerften trone qvam, 
Du heft an deme cnice drrrrhen 
275 Alle fonde, dar we ynue leghen, 

234 fr. Vgl. Lukas 11, 27. — 237 funtl sonst l'jnt, 240 Im ^ 256 Hen- got 
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Erbarme dy ouer Tnfere bofhcyt 

Dorch dyne groten bariiiherticheit. 

Agnus Dpi, vnbevlekede lani, utfupra — leghen. 

Gif vns dyne[n| vrede ewichlikeii, 
280 Salich vnde bf iiedyet fv dat fcriii, Co Beä vifcera Marie. 

Ik iiu'yiio dat reyne mcghctin, 

Diti füiider fere vnde foiider iwar 

Den fone des ewigben vaders bar. 

Here, myn bei fy yan dy vernomen 
285 Vnde lat myn ropent to dy komen. 

Here got dorch dyne baniibarticheit 

Vnde dorch dyne grote mildicheit, 

Wan we krank fin van naturen 

Vnde jo fiirlit lange mopren duren 
290 An (leu hilj^en degbeden werke. 

So vorlene vnfer kranklieit Iterke. 

Vnde we dynes fones moder begeyt, 

Unde bir jo na enue loue fteyt, 

Vnde we fe innichliken eret . 

295 Biddet ok vor tdb Tote vader, 

Dat we by dy bliuen alle gader 

Dorch Jbesum ('bristum dynen fönen, 

Den we nicbt vul louen konen, 

Dp mit dy innicbliken voreynet is 
300 In (lern bilgbe geifte, dat is wis. 

Eyn enewaldicb got vndp hvrv. 

In dynes gotliken ere juiiinier iiiere. 

Here myn bot fy van dy v(»rnunien, 

Lat myn ropent to dy komen. 
305 Set, de miffe hefFt eren ende. 

Gnade vnd ere fy got ane ende! Amen. 
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Das Volksmärehen in Pommern. 

Vortrag, 

gehalten auf der dreuehnteu Jahresversammlung des Vereins für niederdeutsche 

Sprachforscliung 

in Stettin am 3L Mai 1887. 

Das \ OlksniäiLlun ist, im Vcrliiiltnis zu nndciii Z-vveigen des 
Volkstiimliihi'ii, in Norddontsrlilnml etwsis stit^tuiiitterlich bchaiuielt 
worden. Selbst au dit' unitan^irirhsten Siinindungcn von Sagen, Sitten 
and Bräuchen schKesst sich im günstigen Falle nur eine kleine Anzahl 
Märchen. Dies macht den Kindnick, entweder ah ob die Forscher 
nicht mehr Material zusammenbringen konnten oder als ob sie dem 
Märchen im Vergb^icb mit der wissenschaftlichen Ausbeute, welehe 
Sagen, Sitten und hräuebe liefern, eine untergeordnete St( 11 nuLj bei- 
massen. \acli meinen Krlalirungen ist das Mjiteri.il dorn d( r Sm.^oii 
u. s. w. niebt nur an Unitantr. sdndfi'n aiicli an w issonseliaftlicliem 
Werte vollkommen gleich, an ethiscli« in (Iclialt und poetisebor Schön- 
heit iibertrilit (bis Märchen alle übrii;cii Schöpfungen des Voiks«<cistes 
bei weitem. Ich bolVe mir darum hier einigen i)ank /u verdienen, 
wenn ich mich des zuiückgesetzten Kindes annehme und mich im 
folgenden* über das Volksmärchen in Pommern auslassen werde. 

Wo findet sich das Märchen? Zur Beantwortung dieser Frage 
erlaube ich mir, mit kurzen Worten auf die ciuzchHii Klassen der 
Kevölkerung Pommerns einzugeben. Die rntersebiede: Städter und 
Landvolk, liürger und Itauer, Heieb und Ann helfen uns hier wenig; 
anders steht es mit (iebildet und Ungebildet. Die (jebildeten — 
Dickk(ipfc nennt sie der gemeine Mann und begreift daninter den 
Edelmann mn\ den Kaufherren, die studierten Leute und die höheren 
Beamten — also wer sich zu den (Tebildeten rechnet, trügt fast nie- 
mals etwas Volkstümliches in si(h, in den weitaus meisten Fällen 
hasst und verachtet er es sogar, wenn^s nicht gerade Modesache 
geworden ist oder von oben gewünscht wird, für derlei Dinge zu 
schwäi nicn. Und die Herren, denen die Sorge für die geistige Pflege 
des Volkes anvertraut ist, pflegen in der Verachtung des Volks- 
tümlichen, d. h. mit andern Worten des wirklich Nationalen, obenan 
zu stehen. Es ist eben in Ponnnern in dem Stücke nicht besser, wie 
anderswo im deutschen Vaterlande. 

Was nun die Ungebildeten angeht, so sind aucli sie iur unstae 
Zwecke nur zum geringen Teile zu gebrauchen. In abergläubischen 
Vorstellungen, alten Bräuchen und Sitten liefern sie freilich dem 
Ethnologen allesamt schätzbares Material, aber bezüglich der Volks- 
poesie, die uns hier allein angeht, müssen wir genau den Kleinbürger 
und Bauer von dem sogenannten vierten Stande trennen. Der Hand* 
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werksmeister in dem kleinen liandstädtchen findet nacL des Tages 
Mühen und Lasten seine geistige Erholung beim Glase Bier in der 
Zeltung. Auch Bücher liest er gerne, ebenso wie seine Angeliörlgen^ 
sie dürlbn schal und flach und abscheulich geschrieben sein, wenn sie 
nur dal)ei ungehenerlieh und wüst sind. Ohne gewaltig reiche Tauge- 
nichtse und edelmütige Räuher, ohne Fürsten und Graten, (dme Mord 
und Todsehlag darfs nicht ahgelien, er ist die Herzensfreude und das 
rechte Feld de^ Zoitungs- und Sehauerroman -Sehriftstcllers. Ist der 
Meister streng kiiclilicli gesinnt, so genügt ihm gemeinhin, was sein 
Sonntagshlatt hictrt. Son^t liest er die liihel, das (lesangbucli und 
Erbauungsscliril'ten. Ja « i ^neht oft beträchtliche Summen aus, um 
sich auf dem Gebiet eine kleine lUiclierei zu versitlmtfen. 

Der Bauer steht in geistiger Beziehung noch eine gute Stufe 
niedriger. Sein ganzes Bestreben ist der Erwerb. Haus und Hof 
zusammenhalten, das Besitztum vergrössem, guten Viehstand haben, 
Geld auf Zinsen legen oder bar im Kasten verschliesseu, dann tind 
wann etwas Tüchtiges drauf gehen lassen, höhere (iüter kennt er ins- 
gemein nicht. Wenn er überhaui)t geistige Bedürfnisse hat, so sind 
CS dieselben, wie die des Kleinbürgers. Die Volkslieder gefallen ihm 
wohl, aber die Tagelöhner singen sie, dämm kann er sie nicht leiden. 
Das Miirelien entsprielit uiclit den wirklichen Verhiiitnisscn, wie sie 
sein kalter, nücliteiner ^'^rstand begreift, er verachtet es. Nur an 
der Zote findet er (Tefalleii. und zotige (i( schichten kann man vom 
reichsten Bauer so gut und in eben solcher Fülle lerj»en, wie vom 
ärmsten Arbeitsraaun. Sie sind ein hartes Geschlecht die pommerschen 
Bauern und' weicheren (jefuhlen kaum zugänglich. Wenn sie sich, 
was in vielen Gegenden noch das Gewöhnliche ist, mit ganzer Ent- 
schiedenheit zum Christentum bekennen, so habe ich sie immer im 
Verdacht gehabt, tmd von anderer Seite wird mir diese Beobachtung 
wohl bestätigt werden, sie tbun es nur, um für das unendlich lange 
ewige Leben sicher zu gehen. Die Anerkennung des höheren Standes 
der Edelleuto und der vornehmen Stadtherren liegt ihnen im Blute, 
und sie würden ihnen, wenn es darauf ankäme, auch gerne im Himmel 
die nötige F.hrfnreht bezeugen. Dass aber auch der arme Schlucker 
in denselben Himmel kommen und mit ihnen gleiche Rechte geniessen 
soll, dass es keinen besonderen ßauernhimmel giebt, können die 
wenigsten begreifen. Allerdings, wie der Bauer im Himmel reden 
wird, kann ich nicht wissen, aber wie er hier auf Erden spricht, 
davon ein kleines Beispiel, welches voll und ganz die Verallgemeine- 
rung verträgt: 

Sehe ich da ein bildhübsches Kind, so von drei oder vier Jahren, 
in einem Hauerhofe und spreche erfreut: „Das ist ja ein niedliclies 
Kind!'' Antwortet die sehr ehrenh[tfte. ihrer MtMunng nach durcliaus 
cliristliche, steinreiche B:iuei-iii: „Das soll rin niedliches Kind srin? 
Das ist ja nur ein Taglöhnersjunge, den habe ich geholt, dass mein 
Kleiner mit ihm spielen möge." 

So bleibt dem Forscher als Quelle für das Volksmärchen nur 
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der vierte Stand übrig, aber selbst der ist nicht in seiner pan/en 
Masse zu verwerteu. In Abzug zu bringen ist zunächst der Fabrik- 
arbeiter von Beruf und Geburt, der in dem Fabrikorte geboren und 
erzogen ist. Tot för den Forscher ist femer der streng kirchlich 
gesinnte Arbeiter. Es ist merkwürdig, dass jedes volkBiümliche Lied 
und Märchen von diesen Leuten gescheut ^vird, wie die Pest. Sie 
fürchten, dem Teufel anheimzufalh n. selbst wenn si(> dun harmlosen 
Geschichten nur zuhören. Ein Knecht aus dem liinterpoinmerschen, 
welrlicr in einer Gegend gross geworden war, wo die alten heidnischen 
Vorstellungen noch überall iräiiij und gebe sind, antwortete mir wni 
die Frag«'! ob bei ihm zu llausc die Leute auch noch die wilde Jag«! 
und die l nnerertschken und den Drdk kennten, aus tiefster Uber- 
zeugung: „Gewiss weiss ich's; aber sagen werde ich's nie. Nachdem 
ich den Heiland angezogen habe, spreche ich mit David: Mein Mund 
hasset die Lägen und redet die Wahrheit.^ Da hilft auch kein Zu- 
reden, denn die guten Leute werden in ihrer Verachtung des Volks- 
tümlichen bestärkt durch Prediger und Lehrer, welche die Volkslieder 
Gassenhauer schelten uiul von den Märehen erst recht nichts wissen 
wollen. Wären den Tierren die Lieder und Mäichen bekarmt, sie 
würden gewiss amlerei- ^leinnnir st in : so aber verfolgen sie die gute 
Sache mit ;i!len ihnen zuiiehott stehenden Mitteln. Am wirksamsten 
wütet da natürlich der l)(»rfschulmeister, und der moderne mehr, wie 
der Lehrer von» alteu Sclilage, welcher dem Volke uäher stand und 
gerne ein Auge zudrückte über manches, sich wohl gar im Herzen 
darüber freute. Was Wunder, dass die jetzt heranwachsende Generation 
zum Übel-wiegenden Teile durch die Schule der Volkspoesie entfiremdet 
istl Ks bleiben also im grossen und ganzen nur die zum arbeitenden 
Stande gehörige Landbevölkerung, sowie die Fischer und Matrosen in 
den mittleren und reiferen Jahren, welche uns für das Volksmärdien 
Ausbeute versprechen. — Werden sie sich aber offen vor aller Welt der 
herrlichen Schätze freuen, die sich in ihrer Hut befinden? Der Herr 
Pastor würde tadeln, der Herr Schulimister höhnen, der Bauer ver- 
achteu, der Städter lacheu und spotten; ilarum hört man die Märchen 
auch nur, wenn die sonst so lebens- und mitteilungslustigen Leutchen 
ganz unter sich sind oder mit harmlosen Kindern plaudern. Sonst 
befleisaigen sie sich einer ängstlichen Zurückhaltung. 

Damit nmss de)- Forscher rechnen. Er muss ins Volk gehen, 
er muss sich mit ihm zu verquicken veistehen, seine Sprache, 
seine Sitten, seine Gewohnheiten, seine Anschauungen anzunehmen 
wissen, er muss es durchsetzen, dass die Leute in ihm einen der 
Ihrigen erblicken, l ud wenn er dann ausstM'(h:^iii y.ur lechteri Zeit 
den Groschen zu Schluck, d<'n Dreier für Tabak unil die Handvoll 
Zigarren nicht spart, wenn ihn das Glück uiit den recht<m Leuten 
zusammen führt, so ist sein Erfolg sicher. Es kostet freilich Jahre 
mühevoller Arbeit, zu dem ersehnten Ziele zu gelangen ; aber die Mühe 
belohnt sich in überreichlichem Masse. Mir isVs gelungen, aus Pom- 
mern allein der Zahl nach annähernd ebensoTiel, dem Umfange nach 
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mehr Märchen zusammen zu lirinucii, als die Oehrüder Grimm in 
ganz Deutschland aus mündlidieii und schriftlichen Quellen geschöpft 
haben. Doch von den Märchen selbst später, bleiben wir noch ein 
wenig bei den Leuten, welche das Märchen hegen und 2)fiegen. 

Sie allesamt sind darin einig, dass sie ihre Märchen üeben nnd 
wert halten; aber die grosse Mehrzahl ist, wie der gemeine Mann 
sich ausdrückt, nicht gut beim 11 ig. Sie können nicht wiedergeben, 
was sie gehört haben, und vdssen kaum einige Züge, und auch diese 
nur verschwommen, nachzuerzählen. Um so bereitwil]ig(»r ])reisen sie 
die grössere Hf^liulligkeit eines guten Freundes oder (ievntt rs an. 
der dann auch, wenn man ihn richtig y.w nehnn u verstellt, die paar 
Märchen, Avelche er kennt, zum liesten i^ieht. Ist er fertig damit, so 
spricht er wohl sein bedauern darüber aus. nidit melir /u wissen: 
„Ja, wenn ich behulliger wäre!", und dann vereinigen sich der nicht 
BehuIIige und der etwas Behnllige, die Vorzüge irgend eines Mannes 
zu schildern, der wohl ganze vier Wochen lang Tag und Nacht er- 
zählen könnte und doch kein Ende finden würde. Anfangs glaubte 
ich nicht so recht an die Wahrheit dieser Reden; als ich sie aber 
immer wieder und wieder hTn^en musste, in welche Gegenden ich auch 
kam. so bcgaim ic]i T.i;.'<l /n machen riiif diese Wundermänner. Lange 
gelang es mir nicht, irgend eines v(m ihnen habhaft zu werden — 
entweder sie waren schon gest(iil)en oder ausgewandert in die neue 
Welt; — aber wer sucht, der iiiidet auch, und jetzt birgt meine 
Sammlung die Schätze der renommiertesten Märchenerzähler aus den 
verschiedensten Teilen des Pommerlandes. 

Diese wahren Märchenerzähler, welche häuBg einen Schatz von 
fünfzig, sechszig und mehr Märchen in ihrem Gedächtnis bergen — 
Märchenerzählerinnen in dem Sinne giebt es kaum — sind in unsrer 
Zeit fast nur unter den Männern in reiferen Jahi-en zu finden. Sie 
sind klug in ihrer .\rt und Meister der S])ra( he. haben aber sämtlich 
etwas Schwermütiges, Träumerisches in ihrem Gesicht und werden 
deshalb oft von den (iebildeten, welche das Volk niclit kennen, für 
dumm verselirieen. ^ Oii iliien Genossen werden sie hochgeehrt, denn 
dieselben sehen in ihnen die treülit hen Bezwinger tötlicher Langweile, 
welche sich ohne den Märchenerzähler gar zu gerne einstellt: bei 
den Tagelöhnern an den langen Winterabenden, bei den Matrosen an 
Bord, bei grossen Erdarbeiten zur Regenzeit in den kunstlos aufge- 
schlagenen Hütten und bei den fahrenden Handwerksburschen und 
liandstreichern endlich in der Herberge. Die Verehrung für den 
MärchenorzähhM" L^eht in frt ilieh seltenen Fällen hier und da soweit, 
dass er von der Kunst zu leben vei-ma^. Nicht hui\ dass er in dem 
Hause, wo er erzäldt, frei Essen und Trinken erliält. die Leute lie- 
schenken ihn obendrein mit Lebensmitteln uuil andern Gaben, dass er 
der Sorge um das tägliche Brod enthoben wird. 

Wie weiss er aber auch seine Märchen vorzutragen! Die Bede 
fliesst aus seinem Munde, die Augen leuchten ihm, und er reisst seine 
Hörer mit sich fort, dass sie samt und sonders den innigsten Anteil 
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nehmen au den Helden seiner Erzählungen. Die Spannung der Ge- 
müter ist auf das höchste grstiefjen, der wackere TIrld. welclier im- 
crlcannt st'iiu'in KTmij:^ in der Schlacht geholfen hat. ist verwundet 
worden. Der IvTuiig sprinixt vom IJoss, reisst das seidene Tuch vom 
Halse und verbindet ihm die Wuiahn: dann zieht er die goldene 
Sclinupftahaksdo.se hervor, nimiut daraus, reicht dem Helden, dass er 
auch nehme, und verehrt sie ihm sodann zum Geschenk. Der schöne 
Zug gefällt den Zuhörern, und sie äussern sich heiföllig; aher der 
Märchenerzähler hat etwas auf dem Herzen, er wiederholt dieselhe 
Stelle zum zweiten und zum dritten Male, endlich ruft er laut: „Ja, 
der alte König gab ihm zu schnui)fen aus seiner goldenen Dose, und 
dann schenkte er sie ihm I Ich will ja gar keine goldene Dose hahen, 
aher einen Sauren kiumte mir doch jemand gehen, sonst erzähl«^ ich 
nicht weiter.** l'ud das sehen die Zulitucr ein. das Miirclien wird an 
der s])aiuiendsten Stelle unterl)i oelieu und nicht eher \\ieder auf- 
genommen, als bis die Schnupftal>akstluse iui Kreise henuugewandert 
ist und auch der letzte geschnupft hat. 

Anch Trinkunterhrechangen linden statt und werden ganz ähnlich 
von dem Märchenerzähler angebracht, wie uns das von den Spielieuten 
des Mittelalters berichtet wird, wenn sie ihre E]>en vortrugen, .,1'nd 
d l ward ein grosses Mahl gefeiert," sagt der Erzähler, „da gab's 
Kiilberbraten und Schweinebraten und gebratene Hechte; und Hier 
und Wein gab's tiuch und Hranntw(Mn da/u. sf» viel eiixM' trinkeu 
wollte. Mir ist die Kelde amh schon ^aiiz trocken; ich daclitp. man 
gäl)e inii'. (la>s ich einen heben könnte'. Sonst mnss die (lesclücbte 
hier wohl sclion ein Ende haben." Selbstverständlich wird ihm sofort 
die Ehihclie gereiciit. und nachdem sie gekreist hat, geht es fort im 
Texte, und das Märchen wird zu Ende gebracht. — Die grösste Auf- 
regung bemächtigt sich der Zuhörer bei den eingeschalteten und an- 
gefügten Liedern. Ist ihnen die Weise geläufig, so singen sie allesamt 
mit; mindestens aber werden die Kehrverse gemeinsam i;es\mgen. 
Man si( lit es den Leuten an, wie sie mit Leib und Heele bei der Sache 
sind und in ihren Miirclien aufgehen. 

D(K'h ich rede hier immer vrui Märchen, und dabei wird man 
das Wort schwerlich im Volke timien können, so weit es nicht durch 
die Gebihleten hinein getragen ist und dadurch hier und da eine 
scheinbare Vulksiünilichkeit erlangt hat. Man wird diesen Eehler 
verzeihen müssen, denn man kennt in Pommeni keinen altgemeinen 
Ausdruck, der dem hochdeutschen „Märchen^ entspräche, sondern 
giebt nur den einzelnen Abarten ihre besonderen Namen. Mit dem 
Namen Historien oder Geschichten bezeichnet man die Märchen, in 
denen von Verwünschungen, erlösten Prinzessinnen, Drachen u. 8. w, 
die Rede ist. Sind die Historjen sehr sentimental, so werden sie 
auch wohl genannt: , Wunderschöne Historjen. wo die Frauen weinen 
und die doch gar zu sclnin sind." Zweitens untei'schei(h't man Kinder- 
geschichten, wozu beispielsweise die bekannten Märclieii von »Schnee- 
A^ittchen, Dornröschen, vom Machandelbom, vom 1^'ischer und Jiciuer 
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Frau der Grimmsi^lieii Saiiiiiilun}^ gertM liiH't worden niüssten. Ihre 
Erzählung übernehineii i!is«rpineifi die Frauen. 1)«m ^^:irchenerzähler 
wehrt sie von sieh ab mit der Üenierkunj; : ^-Aeh, das sind ja Sachen, 
die hörte ieli, als ich so klein war." Aber aut Zureden er/illilt er 
schliesslich doch, besonders wenn er von Kindern umlagert wird. — 
Die Tiermärchen werden unter dem Worte Fabelwesen begriffen. — 
Dann kennt man Bäubergeschichten, Seemannggescbichten, Geschichten 
aus der Zeit, da die Leute noch so dumm waren, dass sie katho- 
lisch waren, und unser Herrgott auf Erden jzin^r. um den armen 
Menschenkindern zu liolfen, Geschichten aus des alten Fritzen Zeit, 
Geschichten vom dummen Hans, vom starken Hans, vom starken 
Jochen oder eiseriicii Marttni. v(»ni Wolfs-, Löwen- und Bilrensolin. In 
die Reihe der 8i invankniai ( hcn worden wir eingeführt, wenn (l» r 
Erzähler anliebt: „Nun wollen wir (»twns Listi'res hören!" Schon 
bedenklicher ist's, wenn er sagt: „Jetzt kommt etwas Drolliges.** Aber 
gar toll Wirdes, wenn er seiner Zunge freien Lauf lä^st und mit de& 
Zotenmärchen anhebt, weiche auch wohl genannt werden: ^GeschichteD, 
wo die grossen Dirnen Jüchen und die Frauen mit dem Tüffel werfen, 
aber nicht hinausgehen, und die Männer lachen." 

Aus diesen Benennungen (>rgiebt sich der Inhalt der Märchen 
von selbst, l'^s würde zu weit führen, darauf des näheren einzugehen ; 
betrachten wir das Märchen im grossen und p:anzpri. Auf drei Punkte 
kommt es dalx'i an: ich unterscheide erstens drii Kern des Märrliens, 
zweitens die niäi ( lietdialten Züge und drittens die eingeÜoclitenen oder 
angefügten Liedei. Der Kern des Märchens ist der einfache Gang 
der Erzählung ohne alles Beiwerk. Lr ist in Porameru nicht anders, 
wie sonst wo in Deutschland, und es ist hier nicht der Ort des näheren 
auf die Frage einzugehen, welche von den Märchenkernen spezifisch 
germanisch und welche fibertragen sind, und ob nicht vielleicht ein 
grosser Toil derselben auf allgemein menschliclien Grundlagen beruht 
und sich deshalb überall in der Welt in ziemlich gleichmässiger Gestalt 
finden muss. Nur soviel sei hier erwäliiit, dass Pommern auch reich 
i<f an s()]( )u n Märchen, welche aus der Heldensage und dem Mythus 
entstanden sind. 

Gehen wir zu den märchenhaften Zügen über. Darunter ver- 
stehe ich die Vorstellungen, welche die menschliche Phantasie in ihrem 
Hange zum Wunderbaren erzeugt und die unter gleichen Bedingungen 
ganz gleich bei den Deutschen wie bei den Chinesen, bei den Kaffem 
wie bei den Indianern sein müssen. Es liegt auf der Hand, dass 
einem durstigen, hungrigen (i» müt das vor ihm stehende Trinkgetass, 
der gedeckte Tisch das Verlangen und die Sehnsucht nach einem 
Trünke, welcher niemals versio^rt. nach einer Speise, welche niemals 
alle wird, erzeugen nuiss, und daraus ist dann der märchenhafte Zug 
von dem Glase-, Weine- oder liecher-Nimmerleer. von tlem Tis< lil<nn, 
Serviettchen, Tüchlein deck dich entstanden. Ebenso ist's gegangen 
mit dem Knüppel aus dem Sack, dem Zauberscbwert, der undurch- 
dringlichen Rüstung, der unverwundbaren Haut, dem Universalheil- 
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mittel, dem XJTasser des Lebens, deiii /au})erspiegel, dem Heckethalef, 
dem Goldesel. Femer mit dem Kiesenstarken, dem Däumling, dem 
federleichten Schneider, dem blitzschnellen Läufer, dem Hasenhüter, 
dem ewig Hungrigen oder Durstigen u. s. w. Je mehr ein Volk seine 
Liebe zum Märchen bewahrt hat, um so reicher werden sich auch bei 
ihm die märchenhaften Züge finden, und darum treffen wir dieselben 
in grosser Fülle in den poiiimerschen Märchen wieder. 

Selbstverständlich schreiten die märchenhaften Züge mit der 
W(>ltgeschichte fort. Die Erfindung der modernen (iewehre und 
Geschütze mit ihrer verliereTulpü Feuerwirkiinjx lässt das Zauberschwert 
in (Ion heutigen Märchen inclu- und. mehr in den Hintergrund treten. 
Es stellt sich dafür das (iiwehr und die Kanone ein, welche immer 
wieder von selbst geladen sind, sobald sie abgeschossen werden, also 
die höchste Potenz unserer jetzigen Mehrlader und der Mitrailleusen. 
— Es wird einleuchten, dass sich dadurch die Gestalt des Märchens 
im Laufe der Zeit verändern muss, um so mehr, als, meiner Beobachtung 
nach, allenthalben, wo Märchen erzählt werden, ganz im Gegensatz 
zu dvm ängstlichen Festlialt«^!! an dem Märchenkerne, mit den 
märchenhaften Zügen ziemlich frei umgegangen wird. Ähnliche 
werden mit einander vertansclit oder, noch häntip^cr. an einander 
gereiht, manche ganz neu liiii/ugclÜgt, so dass schliesslich scheinbar 
ein völlig neues Märchen entstellt, oliwohl es seinem innersten Wesen 
nach nur als Variante eines andern /u betrachten ist. Der Beweis 
für die Jlichtigkeit meiner Behauptung liegt darin, dass überall die 
Kerne der Märehen die grösste Verwandtschaft zeigen, während die 
Art und Weise der Ausschmückung mit märchenhaften Zügen häufig 
schon in zwei an einander grenzenden Dorfschaften eine grundver^ ' 
schiedene ist. 

Eine andere Bewandtnis hat es mit dem dritten Punkt, auf den 
wir bei der Betrachtung des Märchens unser Augenmerk richten 
müssen, dem eingeschalteten oder angefügten Liede. Bekannt sind 
ans den bisher erschienenen Märchensammluniren fast nur kleine Keime, 
welche sieh innerhalb des Ganges der P>zählung finden. Ich erinnere, 
um ein Beispiel herans/n*;reifen, an die bekannten Verse in dem von 
Grimm aus Pommern in seine Sammlung übernommenen Märchen vom 
Fischer und seiner Frau: 

„Maantje, Maantje, Tünpe Te, 
But^e, Buttje in de See. 

MyiH* Fni, de Ilscbill, 

Wül nich so, as ik wol will." 

Von diesen kleinen eingeschobenen Strophen, die immerhin auch ihr 
Interesse beanspruchen dürfen, wollen wir hier nicht reden, ich meine 
nmfangreichere Lieder, welche in poetischer F<m tm kurz den Gesamt- 
inlirilt oder grosse Teile des Märchens wiedergeben und, nachdem 
dnsseli)e vorgetragen ist. von dem Er/ähler, oft in Gemeinschaft der 
Zuhörer, Ln'sungen werden. Sie finden sich nur bei den sogenannten 
Iiistorjen und den Uäuber- und Seemannsgeschichten, also ernsteren, 
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und wenn ich micli so ausdrücken dArf, heldenhaften Stoffen. Zum 

grössten Teile sind sie lieute dem Volksg» diu litnis abhanden gekommen, 
die Erinnerung an sie hat sich jedoch noch überall lebendig erhalten, 
und sie werden und wurden nicht nur im Ansehluss an Märchen, 
sondern auch im Anschlnss ;ni S.igcn gesungen. So ist z. B. das 
Volksbuch von der heilii^eii ^lonovefa in schlichter Miirchengestalt 
unter dem Hommerschen Lanilvolk verl)reitet. Wenn nun in einigen 
Gegenden der Erzähler die Historje beendet bat, so singt er und 
die Zuhörer das Lied von der Genovefa, welches in kurzer, knapper 
Form noch einmal die wesentlichen Punkte des Märchens vor Augen 
führt. — Nachdem die Sage von dem Liebespaar, das sich auf Tod 
und Leben verschworen hatte, das licisst also die sogenannte Lenoren- 
sage, erzählt ward, wurde, wie allgemein berichtet wird, das Lied 
gesungen, dessen ich leider bis jetzt nocli nicht habe habhaft werden 
können. — Hoti'cntüch bin ich in der F(dgez<Mt gliickUchfM' : denn es 
ist strmdiije (Tpwolinlu'it auf dem 1, finde bei Ix-idcu (.leselilechteii. Vor- 
zug"- vi aber luü den Ki'auen, alle Lirdcr. die ihnen woldgefallen, 
aufzüM lireiben und sorgsam zu verwahren. Am Knd(^ lilsst sich das 
alte pommerscbe Lenoreulied dort noch auftreiben, wenn es nicht 
gelingen sollte, dasselbe aus mündlicher Quelle zu erfahren. — Mit den 
eingeschalteten oder angefügten Liedern ist es also genau so gestellt, 
wie mit den Mordthaten, wdi lie von den Bänkelsängern verbreitet 
werden: erst die Erzählung in Prosa, dann das Gedicht, 

In einem Märchen meiner Sannnlung, welches den auch sonst 
bekannten Stolf eiitliält, dass ein«' Königin in Pilgertraclit ftiirch ihr 
Harfenspiel ihren (iemahl dem türkischen Sultan abi^cwiinit und von 
der Sklaverei erlöst, ist das Lied, welches, hciläiiiig gesagt, zehn 
Strdpheii in je vier sechsfüssigen .ianibt ii dif C iisur in der Mitte ent- 
hält, in den Gang des Märchens verknüpft worden. Trotzdem wird 
es auch selbständig, d. h. losgelöst von dein Märchen, gesungeu, und 
in diesem Falle wiederum erst dann, nachdem dasselbe in ungebundener 
Rede vorgetragen ist. Ich möchte glauben, dass diese Verbindung 
von gebundener und ungebundeiur Itede, vom Sagen und Singen, 
uralt ist und dass auch in solcher Weise die Heldensage und der 
Mytlins nrsprüiiiilicli wicflergegeben wurde. Nur so lässt sich, meiner 
lM)erzeuguii,ü; nach, begicifeii. dass die kna|ip(Mi, kurzen Heldenlieder 
der Masse des Volkes, wt Iclic t iiuM breitfii, gemütlichen Darstellungs- 
weise gewiss im Altertunic nicht weniger, wie heutzutage, durchaus 
bedürftig war, so wohl gefielen mid wahrhaft volkstünüich waren. 
Die Lieder, welche noch heute im Ansehluss an die Historjen und 
Sagen in Pommern gesungen werden, ähneln in ihrer gedrungenen 
Kürze und in ihrer Unverständlichkeit ohne vorher gegangene Prosa- 
erzählung ganz den alten Heldenliedern. 

Man findet hiiufig die Ansicht vertreten, dass die Märchen vom 
Volke mit starrer .\iigstlichk( it überliefert würden, so dass in Jahr- 
hunderten kaum kleim- ATideruugen darin eintreten k( »nuten. So weit 
es sich um den Kern des Märchens bandelt, hat das seine Pdclitigkeit, 
denn die Märcheukerue ändern sich wenig und sind sich zum teil 
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wirklich im Laufe von JahrKimderten nachweisbar völlig gleich geblieben. 
Im übrigen ist das Märchen aber durchaus als etwas Lebendiges an- 
zitsehen und wächst als solches, verändert sich und ist fortbildungs- 
fähig. Ich machte schon vorher auf die märchenhaften Züge auf- 
merks4im, deren Verwendung seitens der Märchenerzähler eine ver- 
hältnismässig freie genannt werden darf. Dazu kommen nun noch 
einige andere Punkte, welche die Veränderlichkeit des Märchens 
bedin^'on. 

In erster llcihc ist es die Individualität des Erzählers. In unsem 
Märchensanmilungcn wird zwar, nach dem Vorgange der Gebrüder 
Grimm, immer betont, dass die Märchenerzähler genau bei der Er- 
zählung bleiben und auf ihre Richtigk^t eifrig sind, dass sie niemals 
bei einer Wiederholung in der Sache etwas abändern und ein Versehen 
mitten in der Sache gleich selber bessern, und das ist auch richtig, 
soweit es sich um perfekte Märchenerzähler und um Kinder handelt, 
yrelch letztere sich solange vorerzählen lassen, bis sie wortgetreu aus- 
Aveiidi^ köimen : :iher bis der Märchenerzähler perfekt «jewordon ist, 
wirkt bei ihm, wenn auch ganz absichtshis, seine i(hialität auf 
das Märchen ein. Ein Scluister ptiegt aiie hüsen Menschen in seinen 
Märchen zu Schneidern zu niaclien: ein Frauenzimmer stempelt jedes 
böse Weib zu einer Stiefmutter um, daher auch in den Märchen- 
sammlungen die vielen bösen Stiefmütter, weil die Sammler fast durch- 
weg Frauen zu ihren Quellen gehabt haben. Das drastischste Bei- 
spiel für das Einwirken der Individualität des Erzählers auf seine 
Märchen fand ich hei einem alten Knecht aus dem Ueckei-miindischen. 
Wochenlang hatte ich versucht, mir das Zutrauen des Mannes zu 
gewinnen; ich wnsste schon seine ganzen Familiengeheimnisse, den 
Stand lind die (Tel)nrtstagc aHer seiner scbutz})ef'ohlenen Kinder nnd 
Schweine, ihre i;nttMi und schlechten Seeh'iieiiienscliat'ten, aber mit 
seinem MürchenscUatze rückte der Mann nicht lieraiis, obgleich ich 
von anderer Seite lier wusste, thiss derselbe sehr beträchtHch war. 

Endlich nahm er mich eines Abends bei Seite urul sprach zu 
mir in der missingschen Mundart, welche sich im Verkehr immer mehr 
geltend macht: „Junger Herr, wovor eschtimieren Sie mir wohl?'' — 
„Wofür soll ich Sie estimieren?^ sagte ich einigermassen verlegen. 
„Na, doch wohl für einen roten Husaren?^ fragte er dringend. — 
„Das will ich meinen," versetzte ich rasch, „dafür Ii ■ ich Sie schon 
längst anc^esehen.'^ — „Davor habe ik Ihnen aneli taxiert." sprach 
er freudestialilend, ^uiid imii will ik Tliiieii auch verziihleii, wie dat 
gekommen ist; Meine beiden iirüder haben bei die rote Husaren 
gestanden. Ik hatte wat untern Strich, aber dat kann man einen 
halben Finger gewesen sin. Da haben sie mir nun in Garz mang 
d^ Train gestochen. Bin ik nu aber nich von Rechts wegen ein 
roter Husar ?^ — „Schultz,^ sagte ich, „habe ich Sie schon immer 
estimiert, nun estimier ich Sie von Gotts nnd Rechts wegen 
für einen roten Husaren und lasse mich darauf hängen.'' Damit war 
das Eis gebrochen, ich war sein Freund geworden und liess mir wochen- 
1^ Ton ihm Abend für Abend erzählen, was er wusste. Aber alle 
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f>ol(laten, welche in seinen Märchen vorkamen und etwas taugten, wareii 
rote Husaren, und alle Prinzen und Könige trugen rote Husarenuniform. 

Noch störkcr ist die Umwandlung, welche das Märchen dadurch 
erfährt, dass es ganz dem Ideenkreis des Erzählers ange2>aäst wird. 
Fremde Züge kann das Volk nicht vertragen, weil es dieselben nicht 
versteht; und so sehr es sich scheut, den Gang der Erzählung anzu- 
tasten, das Beiwei k wird seines fremden Gewandes beraubt und durch- 
aus volkstümlicli gekleidet. Ich hin in der Lage, dies an einem in 
jüngster Zeit im Kreise Randow nnter das Volk gehrachten Märclien 
nachzuweisen. Kineni ])ienstni:idchrii wai' von ihn»r Herrscliaft ein 
Ausiiug dci" Mär( In n von Tausend und eine Nacht zum Lesen gegeben 
worden. I)ie Ixknnnte Geseliichte von Aladin mit der Wunderlanipe 
sagte ihr am meisten zu, sie las sie solange, his sie dieselbe aus- 
wendig konnte, und gab sie dann gelegentlich eines Besuches in ihrem 
Heimatsdorf zum Besten. Ein Märchenerzähler lernte das Märchen von 
ihr und erzählte es dann, nachdem ungefähr ein Menschenalter über dem 
Lernen vergangen war, vor Jahresfrist wieder, vor allen andern Märchen, 
die er sonst im Gedächtnis hatte, weil es aus einem gedruckten Buche 
stamme und darum schöner sei, wie alle andern Histoijen, die er 
sonst wisse. Zug um Zug stimmte mit dem Originale, nur war dem 
guten Mrume, er wnsste wohl seihst nicht wie und warum, aus dem 
sclnnul /i-t'n Aladin der rotliaari^^e, ohne (iottesfurcht aufgewaclisene 
Dunnnhans geworden, der noch nielit lesen nnd schreiben und nicht 
einmal das Vaterunser beten kann. Den (iarten, welchen die orien- 
talische Phantasie mit Obstbäumen bestanden schildert, welche Perlen 
und EdelgestMn statt der Früchte tragen, machte er zu dem volks- 
tümlichen Fehnusgarten; das Rochei jedoch, das Ei des Vogels Roch, 
welches in dem Originale eine so grosse Rolle spielt und welches 
Aladin auf den Rat des Zauberers vom Geiste der Lampe als Kuppel- 
schluss in seinem Schlosse einfügen lassen soll, behielt er bei. £s 
schien ihm zu wichtig für die Erzählung, als dass er daran zu tasten 
wagte, und so erzählte er denn, der rothaarige Dnmmhans habe zu 
gntei' letzt von dem Geiste «^('tordert, er solle ihm den König Reckei 
bringen und ihn am Schw'ibboiien aufhängen. Als ich ihm erklärte: 
was das heissen solle, einen solchen Nanjen gäbe es ja gar nicht, ant- 
wortete er gelassen; ;,Wie w^ollen Sie ihn deim genannt wissen? Sie 
sind ja klüger wie ich, geben Sie ihm doch einen Namen, der besser 
klingt. König Reckei heisst er, und so werde ich ihn nennen mein 
Lehen lang. 

In noch höherem Masse, w ie hei diesem jungen Eindringling aus 
dem fernen Orient, ist natürlich in den altheimischen M^irchen das 
Gewand ein echt pommerscbes. Dieselben Vorstellungen kehren wieder, 

wie in den Sagen, und da diese durchaus germanischen Ursprungs 
sind, sn sind auch di'' Märchen ein neuer liewcis für das unverfälschte 
Germanentum der Pommern, /uninl dei- niittlereii nnd westlichen Tliiiter- 
pommern, nml ferner für die ethnologisehe und mythologiselie Bedeu- 
tung, welche jede Märchensammlung, die aus echten volkstündieheii 
Quellen geschöpft ist, für sich in Anspruch nehmen darf. 
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Eudlich trägt selir vifl zur VoriinderHchkcit des Märchens hei, 
die Sucht zu vervieltaltigen und /u vcrbiudeu. Hat der Held eine 
Gefahr bestanden, so ruht der dichtende Yolksgeist nicht eher, bis er 
ans der einen Gefahr drei gemacht hat, und diese werden wieder, je 
nach dem, zu sechs und zu neun verdoppelt und verdreifacht. Aus 
einer verwünschten Prinzessin werden drei, ebenso aus dem bösen 
Drachen, oder er bekommt statt des einen Kopfes drei, sechs, neun 
oder gar zwölf Häupter. Aus einem Wunschding werden drei, und 
so weiter. — Dasselbe ist es mit der Sucht zu verbinden. Märchen, 
welche ähnliche StotVc behnndeln, sucht der dichtende Volksgeist zu 
kombinieren: ans den vielen kleinen Märchen vom dummen Hans 
erhalten wir wenige grosse, am F/nde wohl gar eine iinit'nngreiehe 
Dunimhausiade. Ebenso geht es dem starken Harns, dem Däumling 
und vielen anderen Stoffen, 

Das sind jedoch nicht spezifisch pommersche Eigentümlichkeiten. 
Die Sucht der Vervielfältigung finden wir beispielsweise schon in dem 
liede vom hörnernen Siegfried, und der Sucld der Verbindung ver- 
wandter Stoffe verdanken die Faust- und die Kübezalsage, das Buch 
von den Schildbürgern, £ulen8piegel u. s. w. ihr Dasein. Überhaupt 
verwahre ich mich vor dem Anschein, als ob. was ich hier aus dem 
pommerschen Märchen entwickelt habe, darum auch nur für die pom- 
merschen Märchen von (nilti'jkeit wäre. Genau wie die pommerschen 
Märchen sind, wenn auch vielieidit nicht ganz so altertümlich und 
reichhaltig, die Märchen der andern niederdeutschen Stämme. Es ist 
Schuld der Forscher, wenn sie über die Märchenarmut klagen. Wenn 
z. B. Müllenhoff vor vierzig Jahren von den schleswigholsteinschen 
Märchen sagt: ^^So also ist der Baum verdorret, der so lange grünte. 
Seine letzten Reisen und Blätter waren wir für unsern Teil bemüht 
zu sammeln," so entspricht das selbst heute noch nicht der Wirklich- 
keit. Ich habe mehrfach schleswigholsteinsche Tagearbeiter und Land- 
streicher kennen zu lernen GclcErenheit gehabt, die ebenso erzählen 
konnten wie die Poiunieni und <ler*'T» Miirchen diesel])en Scliliisse machen 
Hessen, die ich aus memen lujuujierschen Märchen gezogen und vor 
Ihnen entwickelt habe. Müllenhoti" ist eben nicht genug in das Volk 
gekommen; das beweist schon, dass er das meiste aus dritter Hand 
von Kindermund sammelte. Zu der eigentlichen Quelle ist er gar 
nicht durchgedrungen. Und ähnlich, wie ihm, ist es den meisten 
andern Forschem ergangen. 

Der Baum ist in Niedersachsen noch nicht verdorrt, er hat noch 
grosse, starke Äste und dichtes, grünes Laub, aber an seinen Wurzeln 
nagen verderbliche Würmer, der Hass und die Verkennung des Volks- 
tümlichen und das moderne Volks-Sdiulwesen. Ks ist noch Mark 
genug in dem Stamme: man thue den Würmern Einhalt, und dem 
Volke wird sein schönstes Gut, die echte Volkspoesie erhalten bleiben, 
deren es sonst unfehlbar verlustig geht. 

BERLIN. Ulrich Jahn. 
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